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Vorrede 



Ich tibergebe in diesen Blättern der Oeffentlichkeit wiederum eine 
Arbeit, welche ein kleines Bruchstück bildet von dem, was nach meiner 
ursprünglichen Absicht in einem grösseren Werke vereinigt erscheinen sollte. 
Für dasselbe war eine Auswahl von 1300 — 1400 Zeichnungen bestimmt, in 
denen ich mancherlei aus dem Leben der Niederwenden des Spreewaldes, 
aber auch anderer, dargestellt habe. Ebenso wollte ich die vorgeschichtlichen 
Alterthömer jener Gegend, insoweit ich mich auf meine eigenen, immerhin 
ausreichenden, Sammlungen stützen konnte, besprechen. Indessen haben sich 
dieser Absicht widrige Umstände entgegengestellt. Deutschland ist nicht der 
Boden, auf dem heimische volksthümliche Forschungen üppig gedeihen. 

Zum besseren Vergleiche habe ich dieselbe Eintheilung wie in meinen 
„Wendischen Sagen w *) beibehalten , auch hin und wieder Seitenzahlen aus 
jenem Buche angeführt. Der gegebene Inhalt ist in der ganzen Lausitz 
gesammelt, doch haben unter den wendischen Mittheilungen auch solche aus 
den deutschen Dörfern Gross - Schulzendorf (bei Zossen) und Heiligensee (bei 
Tegel) Aufnahme gefunden, weil es mir nicht unwerth schien, in einer Linie 
das allmalige Aufhören der wendischen Ueberlieferungen und das Eintreten 
der Deutschen zu verfolgen. Diese (deutschen) Einschiebsel sind an dem 
kleineren Drucke (wie in den Anmerkungen) zu erkennen. 

In meinen „Sagen" habe ich einen Theil dessen gegeben, was ich 
bei einem mehr als dreijährigen Aufenthalte unter den Niederwenden des 
Spreewaldes an alten Ueberlieferungen vorfand. Ich wollte gerade darlegen, 
wie alles an einem Orte im Lichte der Vorzeit sich zeigte. Ich bemerke 
indessen, dass ich zahlreiche der Burger Nachrichten auch in vielen anderen 
Orten der Lausitz bereits damals festgestellt hatte, nur dass sie, gleichwie 
diesmal, meist keine besondere örtliche Erwähnung gefunden haben. 

Die angeführten wendischen Worte gehören drei verschiedenen Mund- 
arten an, erstlich der niederwendischen Sprache, wie sie im Spreewalde, 
bei Peitz, Cottbus und Spremberg gesprochen wird; zweitens, und zwar 
vorherrschend, der Grenzsprache in der Gegend von Schleife, an der Grenze 
der Nieder- und Oberlausitz; drittens der oberwendischen, genannt oberlausitz- 
wendischen Sprache. Die deutsche Uebersetzung der wendischen Worte ist 
von mir; fast durchgehend habe ich wörtlich übersetzt, nur vereinzelt gewisse 
deutsche, in der Lausitz übliche Wendungen als freiere Uebersetzung gegeben. 

Für das Wendische giebt es verschiedene Schreibweisen; die der 
wendischen Sprachgelehrten, welche in inniger Anlehnung an den Geist des 
Slaventhums gebildet wurde, ist die neue oder wissenschaftliche Rechtschreibung. 



') W. v. Schulenburg, wendische Volkssagen und Gebräuche, Leipzig 1880. 
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Sie wird vorläufig erst von den wissenschaftlich gebildeten Wenden geschrieben 
und tritt in diesem Buche vor den Leser. Was mich anbetrifft, so ist mir die 
niederwendische Sprache, soweit ich sie kenne, aus einem mehr als vierjährigen 
Verkehr mit wendischen Landleuten bekannt. Drei Jahre ununterbrochen, 
Sommer wie Winter habe ich, nicht genöthigt durch äussere Verhältnisse, 
sondern aus Liebe zum Volksthum, im Spreewalde unter Dach und Fach 
mit ihnen gelebt, die Freuden und Leiden des Lebens, und alles, was die 
Herzen bewegte, kennen gelernt. Sie haben mich stets als einen der ihren 
betrachtet und ich freue mich dessen noch heute. 

So habe ich denn im Spreewalde das Niederwendische kennen gelernt, 
eine anmuthige und schöne Sprache, die, weil sie Jahrhunderte lang nur 
unter Landleuten sich fortpflanzte, eine grosse Frische und Vertraulichkeit 
bewahrte und die anderen wendischen Mundarten durch eigenthümliche Reize 
übertrifft. 

Herr Prediger Welan, ein bedeutender Kenner der wendischen Sprachen, 
wohnhaft zu Schleife im Muskauischen, hat die grosse Güte gehabt, die von 
mir angeführten wendischen Worte in Bezug auf die Rechtschreibung einer 
Durchsicht und Verbesserung zu unterziehen. Doch will ich nicht verschweigen, 
dass ich wiederholt Abweichungen habe stehen lassen, ich muss deshalb 
derartiges auf mich nehmen. ') Ich sage Herrn Welan hiermit öffentlich 
meinen herzlichsten Dank für seine freundlichen Bemühungen und gedenke 
noch gern der Stunden in Schleife, wo ich weilte im stillen Pfarrhause, das 
die Töne der Windharfen wunderbar durchklingen, mit den lebendigen 
Gartenhecken und der schattigen Laube vorm Hause, drinnen aber waltend 
die Frau Pfarrerin, wendische Gastfreundschaft übend. — Ich kann auch nicht 
unterlassen zu erwähnen, dass Herr Lehrer Jordan in Papitz in freundlichster 
Weise einen Theil früherer Arbeit einer Umschrift unterzogen hatte. Ich 
danke auch ihm dafür, wenngleich die Arbeit gegenstandslos geworden ist. 

Die Pflanzen, für welche ich wendische Namen mittheile, hatte Herr 
Professor Ascherson die Güte, zu bestimmen, wofür ich ihm meinen auf- 
richtigen Dank ausspreche. Heir Ascherson hat bereits alte Verdienste um 
die Pflanzenwelt der Lausitz und schon in seiner Flora der Mark Brandenburg 
eine dankenswerthe Zusammenstellung wendischer Pflanzennamen gegeben. 

Ich muss dann eines anderen Pflanzenkundigen gedenken, des Herrn 
Dr. Karl Bolle, der sich rühmen darf in hervorragender Weise nicht allein 
die Pflanzen, sondern überhaupt die Natur unserer Heimath zu kennen. 

Schliesslich gedenke ich noch eines wendischen Freundes, des Bauern 
Johann Hantscho-Hano in Schleife. Dieser treffliche Mann, den man füglich 
einen Naturforscher nennen könnte, war mir ein unermüdlicher Gefährte bei 
meinen dortigen Untersuchungen und Wanderungen. 

In den vergangenen Jahren hat auch mein Bruder Reinhold verschiedene 
Wanderungen in der Ober- und Niederlausitz mit mir gemacht und treulich 
Beschwerden getheilt, an denen es, gleichwie an eigenthümlichen Erlebnissen 
nicht fehlte. 

Am Schluss der Vorrede zu meinen Sagen gedachte ich des Oberpfarrers 
Stempel zu Lübbenau. 2 ) Es gereicht mir zur Freude, dass sein Andenken 
als Sagensammler auch in weiteren Kreisen sich erhalten wird. Denn wenn 
wir auch nicht wissen, ob seine Arbeit eine vollkommene hätte genannt werden 



') Abgesehen von sachlichen Dingen mache ich z. B. auf das, nicht im Sinne 
der neuen Rechtschreibung häufig gebrauchte * u. d. aufmerksam. 
«) Wendische Sagen S. XXII. 
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können, so sind doch Absicht und Fleiss zu loben. Der grosse and glanzvolle 
Gelehrte Italiens, Herr Angelo de Gubernatis zu Florenz, welcher gütiger 
Weise meines Baches gedachte, erwähnt jenes in Bezug auf die angeführten 
Worte, indem er sagt: „Cosi si compensa ora largamente il lavoro perduto 
del pastore Cristiano Federico Stempel, del qaale nella storia della cittä di 
Lübbenau vien detto : „indefessamente egli lavoro sempre per i suoi Vendi e 
molte notti passd nel raccogliere favole, leggende e novelline. Ma questi 
preziosi tesori, non ab hast an za pregiati da suoi eredi, sono pur troppo destinati, 
a perire e sottratti alla scienza." 

Neben diesem Mann ist eines anderen Geistlichen nicht zu vergessen, 
der mit ebensolcher Liebe den volkstümlichen Beziehungen nachging und 
in einseitiger Beurtheilung vielfach unterschätzt wird, nämlich des Herrn 
J. G. Zwahr, weiland Pfarrer in Stradow bei Spremberg. Denn durch seine 
einfache Darstellung der niederwendischen Sprache in seinem Wörterbuche ') 
hat er trotz „der Legion von Fehlern" und der „traurigen" Schreibweise in 
treuen Zügen vielfache Beiträge 2 ) zur Kenntniss des Volksthums geliefert. 3 ) 

Es hat in der Lausitz nicht an solchen gefehlt, welche Sagen und ältere 
Ueberlieferungen gesammelt haben. Allein sehen wir ab von dem grossartigen 
Werke Schmaler's und Hanpt's, der bekannten Sammlung wendischer Volks- 
lieder, welche von mustergültiger Vollendung ist, und von Karl Haupt's 
Sagenbache der Lausitz, dem umfangreichen und rühmlichen Werke, welches 
zahlreiche Angaben derzeitiger Sammler, so wie Nachrichten aus vielen älteren 
und alten Büchern, auch aus Handschriften, zusammengestellt enthält, und 
von den Einzelsammlungen, welche in bekannter Sorgfalt Herr Dr. Jentsch 
in Guben geliefert hat, so sind jene entweder ohne jegliche Kenntniss der 
wendischen Sprache gewesen und haben sich vorherrschend allerhand Ver- 
mittler bedient (was als ein Irrweg auf diesem Gebiete vermieden werden 
muss) wie Herr Dr. Veckenstedt, oder sie haben in befangener [subjectiver] 
Auffassung dargestellt. Ich betrachte es daher immerhin als einen günstigen 
Zufall, dass ich für meinen Theü eine* treue and angetrübte Darstellung der 
wendischen Sagenwelt geben konnte. 

Ich habe auch diesmal wieder wortgetreu erzählt. Denn in der Sprache 
des Volkes decken sich Wort, Gedanke, Auffassung viel mehr, als bei den 
„Gebildeten", wo zahllose Redewendungen rein bildliche Anwendung finden. 
Leider musste ich bei Herausgabe meiner Sagen auf eine „Verbesserung", 
d. h. Umänderung vieler von mir gebrauchter volkstümlicher Ausdrücke in 
solche, wie sie der sogenannten gebildeten Sprache jetzt eigen sind, seitens 

>) Niederlausit« - wendisch - deutsches Handwörterbuch von J. G. Zwahr, 
Spremberg 1847. Uebrigens steht nunmehr auch ein grosses, auf streng wissen- 
schaftlicher Grundlage ruhendes Wörterbuch der niederwendischen Sprache in 
Aussicht, wie ein solches bereits in dem „Lausitzisch -wendischen Wörterbuche" 
von Pfuhl (Bautzen 1866) für das Oberlausitz - Wendische vorliegt, das den 
wendischen Sprachschatz in ausgiebigster Weise aufthut und jedem Deutschen, der 
einen Einblick in das Wendische thun will, bestens empfohlen sei. 

a ) Seiner ist gedacht im Öasopis Maöicy Serbskeje, Hudyün [Bautzen] 1880, 
S. 84 und 147, in einer Uebersicht über das wendische Schriftthum. In demselben 
Hefte auch eine Abhandlung von J. E. Welan über einige Runeninschriften. 

») Früher hielt sich (nach Berger [der Spreewald von Prediger Dr. Berger 
zu Cottbus, 1866; eins der besten Büchelchen über den Spreewald] in den vier- 
ziger Jahren etwa, womit auch meine Erkundigungen ungefähr übereinstimmen) 
in Burg der Lieutenant a. D. von Renner, vormals Gutsherr in Lindchen, auf. 
Ein eifriger Sammler vorgeschichtlicher Alterthümer, hat sich derselbe auch als 
Laie in einer Ausarbeitung über die wendische Sprache versucht. 
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der sonst ausserordentlich entgegenkommenden Verlagsbuchhandlung eingehen. 
Dass derartige Umänderungen entstellend wirken, wird von der Mehrheit 
nicht erkannt. 1 ) 

Noch etwas bedarf der Erwähnung. 

In meinen „wendischen Sagen" heisst es Seite 5: Er [nämlich der 

sogenannte wendische König] hiess Prudenski (soll ein Pole gewesen 

sein, denn Susski hiess ein burgscher Kolonist, und der war aus Polen, und 
soll der erste [nämlich: Kolonist in Burg] gewesen sein)." Ich habe diese 
wendische volksthümliche Aussage damals angeführt, um zu zeigen 1) wie es 
kommt, dass manche glauben, der [sog. rein sagenhafte] wendische König sei 
ein Pole gewesen, weil nämlich das Volk annimmt, wessen Name auf ki 
endige, sei polnischer Herkunft. Werden doch auch deutsche Namen durch 
diese Endung polnisch, wie Sperlinski (von Sperling), Feldmanowski (von 
Feldmann) u. a. m. ; 2) auf wie schwachen Füssen oft derartige Schlüsse des 
Volkes ruhen, und um 3) den Leser in dieser Hinsicht vor Irrthum zu 
bewahren. So glaubte ich eher Dank als Tadel zu verdienen. Was man 
mir aber von einer Seite zugeschoben hat, als hätte ich damit den Namen 
Polen in eine unwürdige Beziehung setzen wollen, weil vorher der „wendische 
König" •) in seinen Räubereigenschaften (entsprechend seinem mythischen 
Ursprünge) wortgetreu nach den wendischen Volksüberlieferungen dargestellt 
worden ist, diese Zumuthung muss ich mit voller Entrüstung zurückweisen. 
Ich habe im Gegentheil einige Wendungen, die in dieser Hinsicht hätten 
Anstoss erregen können, damals wie jetzt fortgelassen. 

In den wendischen Worten ist (ohne Rücksicht auf feinere Unterschiede) 
zu lesen: 

kr. pr, tr = ksch, psch, tsch oder kr, pr, tr 
^, s = sch 

z = s wie im Anfange deutscher Worte 
s = ss (scharf) 

i, £ == g in Gensd'armes u. a. m. 



c = z 

<?, 6 = tsch 

i fast = i 

l = 1, oder auch w 

6 fast = u 



') Ich bitte den Leser meiner „Sagen" (Leipzig, Brockhaus) folgende, nicht 
von mir herrührende, Zusätze zu streichen: S. 27, Anm. 1. „So wird die- 
selbe". S. 44, Anm. 1 „das Gebrumsel", und: „brumseln, halbstille belfern, schelteu." 
Ich bitte zu lesen: von pumpotai undeutlich rumpeln. Wie ich erst später ersehen 
habe, scheinen jene zugefügten Worte aus Pfuhl's Wörterbuche, S. 574, entlehnt zu 
sein. Ich selbst würde ohne Quellenangabe diesen Zusatz nicht aufgenommen haben, 
bemerke auch, dass ich das Wort pumpotai in Burg (und um die dortigen Ver- 
hältnisse allein handelte es sich) nur in der von mir gegebenen Bedeutung kennen 
gelernt habe, und lediglich, was ich selbst erfahren, habe ich gegeben, kritische Be- 
arbeitung auf spätere Zeit verschiebend. — S. 65, Anm. 3 „Der Berg Blanik 

haben". S. 138, Anm. 2 „Merik, Sellerie, Mutterkraut". S. 141, Anm. 1 „der 
Popanz". S. 142, Anm. 2 „ djat ist verkürzt aus dem lateinischen diabolus. der 
Teufel". S. 142, Anm. 3 „Man leitet das Wort vom Deutschen: Kracke, eine 
alte Mähre ab". S. 153, Anm. 2 „offenbar das deutsche Kobold." S. 287 
„Nachdem der Leser ausnimmt". S. 301 „Arnica montana nennt man ober- 
wendisch rtmawe [runace] oder njerndre zeio a . 

In der Vorrede zu den Sagen findet sich S. XV11I ein Einschub, beginnend 
mit den Worten „ was jedoch " bis zu den Worten „ ganz genau wiederzu- 
geben", welchen ich den Leser bitte gänzlich zu übersehen. 

3 ) Vergl. in der Zeitschrift für Ethnologie, Berlin 1880 meine „Bemerkungen 
zur prähistorischen Karte von Burg" S. 249. Ebendort S. 237 „der Schlossberg 
zu Burg an der Spree", S. 252 „die Steine im Volksglauben des Spreewaldes" 
u. a. a. 0. mehr. 
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Alle Worte in liegender Schrift sind wendische, oder als wendisch 
gebrauchte. B. = Burg im Spreewald; a. = allgemein; v. = vereinzelt; 
g. v. = ganz v. Worte in [] sind meist Zusätze von mir; „ u in den 
Anmerkungen bedeuten Worte aus Volksmund. I, 7, 25 u. s. w. = 
W. v. Schulenburg, Wendische Sagen Seite 7, 25 u. s. w. 1 ) 



•) Streiche S. 76, Anm. 5 die Worte: n Er hätte runtergelatscht" als 

dort nicht hingehörig. S. 167, Anm. 1 lies: 1878 statt 1879. S. 177, Anm. 3 

scheide man, was nicht ersichtlich genug ist, den Satz: „Wenn Maul" (als 

allgemein bekannt) von den vorhergehenden. S. 134 streiche: Herften, und lies: 
Frau Harfen [g. v.]. Eb. Anm. 3 lies: („Herr" in den Schoten [g. v.j). S. 45, 




gelesen. 



Berlin, im Dezember 1881. 



W. v. Schauenburg. 
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Erster Abschnitt. 



Der wendische König und der Schlossberg zu Burg. 

Früher war Sumpf vom Schlossberg zu Burg bis an den Berg bei 
Werben'), dahin hatte der wendische König 5 ) eine Brücke von Papier. Der 
war ein Räuberhauptmann und wo er und die seinigen Menschen mit Geld 
oder dergleichen antrafen, nahmen sie ihnen alles weg. Des Königs Taufname 
war Christian. Aber was hat er zum Lohn für sein Thun gehabt? Donner- 
schlag hat ihn gerührt. 

Auf dem Schlossberge waren Räuber, die gingen aus auf Raub nach 
Böhmen und Mähren; auch in Peitz waren etliche ihres Stammes. In Prag 
war damals ein König, der nahm wegen der Räubereien den Schlossberg, und 
als der wendische König flüchtete, da nahmen sie ihn gefangen. Der wendische 
König hatte einen Sohn, der kam zu jener Zeit bis Peitz. Da wollte er sich 
baden und wurde dabei gestohlen. Die Böhmen hoffen den Schlossberg wieder- 
zugewinnen und dann wollen sie den Schatz herausbringen. Die Böhmen haben 
den Schlossberg eingenommen, weil sie die ganzen Schriftstücke haben, [g. v. 
Buch.] Burg I, 1 ff. 

In Prag soll noch eine alte Schrift über den Schlossberg sein. 

Bei Handrow's [g. v.] Gastwirthschaft in Cottbus n schmeisst u und reisst 
es an den Thüren und schüttelt die Schlösser; es ist Nachts da nicht aus- 
zuhalten. I, 2, 9. 

l ) Vergl. I, 31. Das Bergchen bei Werben, mehr nach Schmogrow hin, 
heisst Coma, ein anderes in jener Gegend Wazyiio. 

*) In dem Gebiete sswischen Hoyerswerda, Spremberg, Muskau und der 
sächsischen Grenze habe ich nichts vom serski Kral gehört Ueber die angeblichen 
Nachkommen desselben vergl. meine Bemerkungen in der Zeitschrift für Ethnologie. 
Berlin, 1879, XI, Verh. 442. — Vor Jahren glaubten manche, sie hätten auf dem 
Schlossberge den wendischen König gesehen. Es war aber ein alter Wende, der 
oft um Mitternacht, aus der Schenke kommend, über den Schlossberg heimkehrte. 
Der trug weisse Hosen, einen weissen Rock und eine schwarze Pelzmütze. Gewöhn- 
lich bräunte seine Pfeife nicht, dann sprühte er viele Funken aus der Jittika. — 
Im vorigen, vereinzelt bis anfangs dieses Jahrhunderts trugen nämlich auch die 
Wenden im Spreewalde lange weisse Leinwandröcke mit blanken Knöpfen, rothen 
Biesen und grossen Seitentaschen (vergl. I, 149, Schneider am Grabe), rothe Westen 
mit grossen blanken Knöpfen, kurze weisse Kniehosen mit rothen Nesteln, lange 
weisse Strümpfe mit rother Verzierung und Schuhe mit blanken Schnallen, durch 
welche ein Seidenband gezogen war; auf dem Kopfe eine Pelzmütze mit grünem 
oder blauem Sammetdeckel. 

1 
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Ueber den Schlossberg (grod) kam ein weisses Pferd ohne Kopf und 
darauf sass ein Mann ohne Kopf; der ritt aber nur bis durch den Schlossberg, 
das war in einer hellen Nacht. 1 ) B. I, 9, 137. 

Der w. König ist untergesunken (Borkowach prepanu). Sylow. 

Das Geld (den Schate) des w. Königs haben zwei Bären auf glühenden 
Wagen tortgefahren. I, 10. 

Vor Zeiten ist des Nachts ein Licht vom Schlossberge bis Peitz (Picn) 
„gegangen". Sie fuhren das Geld fort; es hat immer geklimpert. Es war 
auch in früherer Zeit auf dem Schlossberge der Zwergenkönig a ), der wendische 
König, [v.] I, 4, 10. 

Nach seiner Zeit, wie der wendische König schon gefangen war, haben 
sie das Geld immer des Nachts um 12 mit zwei Bären fortgeschafft und den 
Bären glimmte immer das Feuer aus dem Rachen und die sind immer ge- 
fahren „raufzu" nach Peitz und das Geld hat geklimpert. So erzählte immer 
früher der ganz alte Nezker vom Schlossberge, [g. v.] B. 

Der Teufel hatte einmal eine Wette gemacht, er wollte „auf dreimal" 
den Schlossberg machen. Beim zweitenmal aber hatte er sich verspätet, da 
riss seine Schürze ab, da wo Schober wohnt im Dorfe Burg. Von der Zeit 
ist noch der Sand; den hatte er aus der Goreschowa geholt. 3 ) B. I, 8, 186. 



Zweiter Abschnitt. 



Lübbenau. 

Auf der Jagd sah ein Jäger einen Bären 4 ) und ging dem Bären immer 
nach. Da fand er das Ltibbenauer Schloss und band einen Faden an, um 
wieder aus dem Walde herauszufinden. I, 19. 



l ) Vergl. Der Spreewald und der Schlossberg von Burg von R. Virchow 
und W. v. Schulenburg. Berlin 1880. S. 30. 

a ) Wo bei Rauschendorf (Gransee) die alten (Urnen) gefunden werden, „da 
soll der Zwergenkönig begraben liegen". Bei Rauschendorf, auf freiem Felde, heisst 
eine Stelle: Wendenfeld. Ebenso soll der Zwergenkönig begraben liegen bei 
Lindow (nach Bolle). Vergl. I, 7. 

3 ) Vergl. I, 13, 123. „Unten im Wasser, in das das Männchen hineinstieg, 
soll ein weisser Bär gewesen sein." [g. v.] Burg. 

4 ) Mjadwez ; zur Erinnerung au den Bären soll früher über dem Thore des 
alten Schlosses ein Bärenkopf gewesen sein. „Vom alten Schlosse ging ein unter- 
irdischer Gang zur Wohnung des Amtsinspectors." Lübbenau. Ein unterirdischer 
Gang ging vom Amtshause in Zossen unter dem Prierow-See weg. — Wenn sich 
ein Niederwende verschluckt hat, so sagt er: „Das ist mir in die deutsche Kehle 
(nimslca zaskocyla) gekommen" (im Deutscheu: in die unrechte, falsche Kehle, 
nämlich Luftröhre, trachea). „Zu einem wendischen Gänsehändler, der viel Witze 
„riss", sagte ein Deutscher in der Schenke: „Du bist ein dummer Kerl, weil du 
ein Wende bist, denn aus vier Wenden baut man einen Schweinestall." „Den baut 
man", sagte der Wende, „und sperrt vier deutsche Schweine hinein." Darüber 
mussten alle sehr lachen." — Wenn ein Wende schlecht deutsch spricht, so sagt 
man: »Ty sy taki ser*ki pinak, Du bist so ein Deutschverderber." Burg. — In 
Schlesien (bei Warmbrunn), auch in der Lausitz, wenn einer nichts gescheidtes 
sprechen kann : kauderwendisch (sonst in Deutschland : kauderwelsch ). Kauder heissen 
dort (Schlesien) auch alleinstehende krause Kiefern (Pinus sylvestris, von Deutschen 
vorherrschend: Fichte genannt; im Muskauischen stets: Kiefer) mit bis zur Erde 
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Burg -Dorf. 

Auf dem Berge bei B&ly (Besitzer) an der „Fabrik" wurden früher die 

Schweine gehütet und der alte half als Junge mithüten. Da wühlten 

die Schweine einen Beutel mit Geld aus und bissen ihm, als er das Geld 
aufhob, zwei Finger weg. Von dem Gelde soll er sich sein Haus gebaut 
haben. I, 36, 290. 

Der Koboldsee. 

Im Kobold- oder Teufelssee, Cartowy lug ')> kommt alle drei oder sieben 
Jahre ein Berg heraus. Da ist mal etwas versenkt worden, das soll vom 
Kobold her sein. Eine alte Frau, meine Grossmutter, die an der Bluschniza ») 
wohnt, hütete mal Kühe am See, wie der Berg so rund wie ein Bauch heraus- 
kam. Da kam ein ganz kleines Mädchen, wie von den Zwergen, ganz in 
rothe „Lumpen" (alte Kleider, Tücher) gekleidet, auf den Berg mitten im 
See. Die stiess sich „mit dem Kalme" ans «Land und kam zu meiner Gross- 
rautter heran, aber bat kein Wort gesagt Und kehrte wieder um, in den 
See hinein und verschwand im Wasser. — 

Früher war da in der sumpfigen Niederung der rothe Nyks. 

Der See soll eine ungeheure Tiefe haben, sie liessen das Senkblei 
hinein, aber es war kein Grund. 

Noch jetzt holen Leute das Gesundswasser aus dem Koblosee, manche 
Mittags, manche Nachts, das ganze Jahr hindurch. Alte Hemden, Spaten, 
Besen werden zurückgelassen. B. I, 23 — 28 3 ), 298. 

Die KahnomUhle. 

Bei Joppig hinter der Kahnomühle (Spreewald, bei Burg) war ein Berg 
und in dem Berge ein altes Gewölbe von Stein. Da wohnte der starke Ritter 
und irgendwo wohnte ein anderer Ritter. Der hat den starken bei Joppig 
überfallen, und der sich versteckt. Und Beine Frau sagte zu dem fremden, 

hängenden Zweigen, in der Mark : Kuseln (mit weichem s), wohl aus dem Wendischen, 
wo kuiei der (Spinn-)Wocken, kvzeraty kraus (kuzerata mietwej die Krausemünze) 
u. d. m. „Dich müssen die Wendschen holen, Dich holt der Wendsche, Dich 
schicken wir ins Wendsche" drohte man unartigen Kindern in Schlesien. „Wendisch 
oder heidnisch Wundkraut" hcisst nach Bolle hier oder da in der Mark die Gold- 
ruthe, Solidago virgaurea. 

') In Burg gesprochen: wuk, Sumpfsee, „Pfuhl". 

2 ) Ein Spreearm in der Kaupergemeinde Burg, ßluznica. 

s ) Vergl. I, 28: die Brücke. — „Am Tage haben sie oftmals gesehen, dass 
eine ganze Heerde Schafe ging und ein Schäfer mit seinem Stock und Hund, der 
sie da hütete, aber alle waren ohne Kopf. Das war auf dem Felde bei Gross- 
Machnow (bei Zossen)". — Vergl. I, 32. Myiyn, Mvhyn heisst das Dorf Müschen, 
davon: Mtmnk (Klein-Müschen , Muschenchen) der Theil desselben, welcher nach 
Vetschau hinliegt (getrennt von Müschen durch den Landgraben) und zum Theil 
erst später erbaut auf dem Mwink, einem flachen Berge, welcher zahllose vor- 
geschichtliche Thongefässe, Knochen, Brandstellen , ein aus Steinen gesetztes Lager 
(zum Verbrennen von Todten) u. d. m. enthielt. Aus demselben sollen bereits 
seit 20 Jahren Gefässe und dergl. herausgenommen worden sein; man schüttete 
die Scherben in die Wagenleise. Vieles habe ich im Winter 1877 — 1878 beim 
Ausgraben noch gerettet. In vielen Erzählungen wird der grundlose Schlamm und 
Modder von Müschen hervorgehoben (noch jetzt zeitweise beschwerlich). Mutnica 
ein Spreearm (muiü trübe machen, den Schlamm aufrühren), Mutinaja russische 
Göttin, vergl. Schwenk; slav. Myth. 284. 

1* 
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dass er nicht zu Hause wäre und erst in dreien Tagen wiederkäme. Und der 
andere Ritter machte sich auf mit seinen Leuten nach „der Eiche" und wollte 
da warten und den starken überfallen. Und es war noch ein Ritter in Köpenik. 
Und wie der fremde Ritter fort war, „machte" sich der starke Ritter nach 
Köpenik zu seinem Freunde und holte den mit seinen Leuten. Und dann 
haben sie den an der Eiche Überfallen und erschlagen früh morgens. Und 
der starke bei Joppig hatte sich vorgenommen, wenn er diesmal den Feind 
würde überwinden, würde er Christ werden. Dann ist er zum Christenthum 
übergegangen und sein Bild steht noch zu Neu-Zauche in der Kirche, [g. v. 
?? B.] B. 

Gross - DUben. 

Früher wurden die Mägde für den Dienst auf den herrschaftlichen Vor- 
werken ausgemustert und mussten zwei Jahre lang zwangsweise dienen; dann 
liefen sie immer fort. Und davon heisst das Dorf Gross -Düben wendisch: 

Diewin. 

Görlitz. 

In Görlitz % oben am Thurme der Peterskirche, hatte ein Zimmermann 
etwas zu thun. Dabei rutschte er ab und hat sich beim Herunterfallen mit 
der Axt in einen Balken eingehauen; so hing er dort eine Zeit lang in der 
Luft. Dann breiteten die Leute unten an der Kirche Betten aus; darauf 
sollte er springen. Aber er sprang weiter auf das Pflaster und blieb todt 
liegen. Wo er heruntergefallen, ist noch ein Steinkreuz zu sehen; das hat 
man ihm gesetzt. Schleife. 

In der Peterskirche sind in der Glocke drei Mauersteine. Wie der 
Meister die Glocke hatte giessen wollen, fehlte Erz und er wusste sich keinen 
Rath. Da drehte der Junge, als der Meister nicht da war, auf, denn er 
wollte allein die Glocke giessen. Weil nun Erz fehlte, nahm er drei Mauer- 
steine und warf sie in den Guss hinein; die sind noch heute in der Glocke 
zu sehen. 

In Görlitz hat auch einer einen Baum verkehrt eingepflanzt, zum Zeichen, 
dass er unschuldig war, und der Baum ist „fortgegangen". 

Bei Görlitz ist ein Berg, der heisst Jungfernsprung. Da war ein Räuber, 
der wollte ein Mädchen fangen. Da ist sie in ihrer Angst viele tausend Schritt 
weit gesprungen, davon der Name: Mägdesprung. S. 

H&lbendorf. 

Zwischen Halbendorf ») und Krumlau 3 ) liegt der Katzenberg, Kocyna 
gora. Auf dem soll ein Schloss (Burg) 4 ) gewesen sein und wohnte da ein 
altes Fräulein (einer), die hatte viele Katzen, und wie sie todt war, wurden 
es immer mehr, davon heisst der Berg Katzenberg. S. 

') Zgorelc. 
*) Brezowka. 
s ) Krotnola. 

*) Dass auf dem Katzenberge ein Gebäude früher stand, scheint Thatsache. 
Herr Welan sah noch vor 50 Jahren Ziegel- und Feldsteine auf der Kuppe liegen. 
Dieser Berg, durch eine muldenartige, lauge Thalschlucht vom Wege geschieden, 
der jetzt von Schleife nach Muskau führt und in alten Zeiten die grosse Verkehrs- 
strasse zwischen Muskau und Cottbus gewesen sein soll, hat beherrschende Lage 
und weite Rundsicht. 
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Jessen. 

In Jessen (Jasena) bei Spremberg an der Kirchhof smauer soll der 
Rautenkranz hegen, den eine Braut weggeworfen hat als Zeichen ihrer Unschuld 
weil sich in der Kirche ein Kind auf ihren Sehooss gesetzt hatte. S. I, 60. 

Liskau. 

Früher war auf der Babina gora, Babenberg, zwischen Liskau und 
Schönheide ein Schloss (Burg). Die Besitzerin hiess böse Baba und hatte 
zwei Kinder: Juro und Mari ja. Den beiden Kindern baute sie jedem eine 
Burg: dem Juro nördlich von Spremberg, darum Jurowa gora genannt, der 
Marie auf dem Berge bei Kölzig (Forste), darum Marina gora. üeberreste 
sollen da noch zu finden sein. 

Für diese drei Berge wurde früher in den katholischen Kirchen in 
weiten Städten Gott gebeten. .8. 

Mühlrose. 

Warum heisst Mühlrose wendisch Milorae? — Das weiss ich, aber 
darf ich nicht sagen. S. 

Muskau. 

Im Muskau er') Park, nahe dem Schloss, ist eine Wiese, die heisst 
Thränenwiese, Syleowluka. Auf der Wiese hatte vormals ein alter Wächter 
seine Hütte und wurde verjagt und seine Hütte niedergebrannt; da ist er auf 
den Braunsberg gegangen und hat geweint. Darum, noch jetzt, jedesmal 
wenn die Wiese gemäht wird, regnet es. S. 

Neustadt. 

Im Dorfe Neustadt, Nowe mesto, stehen an der Dorfstrasse zwei alte 
Steinkreuze. Da sollen in alter Zeit Generäle (ein Lieutenant) begraben 
worden sein. Neustadt. 

Nochten. 

Links von Nochten, Wochoze, im Walde liegt der Jungfernberg. Da 
hatten sich drei Mädchen (tri golice na goru) verirrt und konnten nicht 
wieder aus dem Walde herausfinden und sind da geblieben, verhungert und 
gestorben. S. 

Robliki. 

In alter Zeit begrub die Gemeinde von Zerre, DrStwa, J ) in Schleife ihre 
Todten. Früher war es Sitte, dass am Leichenwagen auf jeder Seite eine 
Leiter 3 ) war. Halbwegs etwa zwischen Zerre und Schleife wurde haltgemacht 
und eine Rede gehalten, die Wagenleitern heruntergenommen und in ein tiefes 
Sandloch gethan. Dann fuhren sie den Todten weiter bis nach Schleife. Da 
in dem Loche verfaulten die Leitern und davon heisst der Fleck noch heute 
Robliki. Damals war es auch Gebrauch, dass sich die Leute dann wieder 

') Aluiakow Muskau. 

*) Die dazu gehörige Mühle: Syldy. 

3 ) Rebel, auch jabrik die Leiter. 
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„Stangen" (jnnge schlanke Stämme) zu neuen Leitern aus der Haide (Kiefern- 
wald) nahmen 1 ). S. 

Reuden. M 

In Reuden, Hjuti, steht mitten im Dorfe ein alter, zerfallener Stein- 
bau. Das soll eine Kirchkapelle gewesen sein. Wie die gebaut wurde, kam 
eines Nachts (eines Tages bei einem Ungewitter) ein (polnischer) Schweine- 
treiber, der wusste sein Schwarzvieh nicht unterzubringen und trieb es in den j\ n 
Bau. Von der Nacht an war, was sie am Tage bauten, in der Nacht wie ^ 
von Schweinen auseinandergewühlt, sie konnten den Bau nicht fertig bringen. m 

Andere sagen: ein kleiner schwarzer Mann hat alle Nacht mit einem 
schwarzen Bullen, was gebaut war, nach der luze hingefahren. In der luza M 
(einer nassen Niederung im Dorfe) liegt eine Insel, die heisst seit Alters ^ 
Pschachody (Pi-achody). - m 

Von der Kapelle soll auch ein unterirdischer Gang nach dem Schlosse 
gehen. (Im Schlosse ist zu sehen, wo der Eingang vermauert ist.) S. I, 64, 186. 

a 

Riegel. s 

In Riegel, liogalin, stehen auf dem Hofe des Häuslers Johann Mucha ( 
zwei alte Steinkreuze; das eine ist glatt bearbeitet, das andere roher aus- } 
gehauen. Davon heisst es: „Es waren in alten Zeiten zwei Offiziere, die \ 
gingen im „Duwel" (Duell) loss, einander zu hauen und zu stechen. Da hat 
der eine den anderen so zugerichtet, wie die Steine noch jetzt zeigen. Der 
eine schön, geputzt, glatt wie ein Offizier in der Uniform. Der andere nicht 
zugehauen, nicht geputzt, wie denn der andere Offizier so zusammengehauen 
war". Früher Stauden die Steine auf der Dorfstrasse. Riegel. 



Gross -Särchen. 

In Gross - Särchen, Welikezdzary, an der Neisse (in der Gegend von 
Triebel) liegt ein altes Schloss oder Kapelle und oben darauf steht ein Baum. 
Da soll ein unterirdischer Gang sein von der Kapelle bis in den Berg beim 
Dorfe. S. 

Schleife. 

Früher, wie im dreissigjährigen Kriege die Feinde im Lande waren, 
schafften die Einwohner all' ihre Sachen an eine Stelle im Sumpfe hinter dem 
Kathrinenschlosse und gebrauchten dazu „Schleppen", ilcpe; die bestanden 
aus Holzstticken, mit Weidenruthen verbunden. Daher heisst das Dorf noch 
heute Slcpc. 

An dem einen hölzernen, gedeckten Thüreingange, tritwark 2 ), der auf 
den Kirchhof führt, ist auf der Seite nach der Kirche eine kurze eiserne 
Kette mit Halseisen, etwa in einer Höhe von drei Fuss. Darin wurden früher 
Spitzbuben (padtich) festgeschlossen, so dass sie knieen mussten. Gingen die 
Leute nach der Kirche, so hatte jeder das Recht, dem Spitzbuben mit einer 

') Das heisst: ohne Erlaubniss abhauten. 

5 ) Der (Fuss-) Boden unter diesen tritwarki ist (in der Erde) etwa fusstief 
ausgehöhlt und leiterartig mit Holzsprossen, welche mehrere Finger breit aus- 
einander liegen, überdeckt, so dass kein Federvieh den Kirchhof betreten kann, 
auch wenn die Thüren des tritwark geöffnet sind. 
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Ruthe einen Schlag zu geben, dass er nicht wieder stehlen sollte. Andere 
Verbrecher bekamen ein Fass auf die Schultern gesteckt, so dass nur der 
Kopf heraussah und wurden so von den „Jüngsten" im Dorfe (te mlodse) ') 
herumgeführt. 

Früher waren auch vor dem Schulzenhofe im Kreise mannshohe Pfahle 
eingesetzt; in die wurde einer wegen kleinerer Vergehen auf einige Stunden 
eingesteckt, do tych klodow zatkany. 

Früher, wenn man Verdacht hatte, ein lediges Mädchen wäre beschwängert 
(tlusta), so musste das Liebespaar in die Gemeindeversammlung, grotnada, 
kommen und beiderseitig gestehen, ob es wahr wäre; war das der Fall, so 
mussten sie in der Kirche während des Gottesdienstes vor dem Altare knieen. 

In Schleife war das Schloss der Katbrina, ein kleines Gut, und gehörte 
nach Spremberg hin. Die letzten im Schlosse waren zwei Fräulein ; von denen 
hat die eine den Mühlroser Teicbdamm, die andere den Kathrinenteichdamm 
im Muskauer Thiergarten gebaut. Nachher musste das Dorf Schleife das Gut 
für 700 Thaler kaufen. 

Am Wege von Rohno nach Schleife stehen zwei Steinkreuze seitwärts 
auf dem Felde. Den dritten Stein hat ein starker Mann bis nach Malkwitz 
getragen ; da liegt er noch über einem Graben. Auch diese Steine sind ver- 
rückt worden. Es sind Generäle (drei Excellenzen erschossen) im Kriege 
(im 13. Jahrhundert) gefallen und sollen da begraben liegen. Zum Andenken 
sind die Steinkreuze. Auf einem war früher eine Inschrift mit lateinischen 
Buchstaben. Der Fleck heisst Swecctka. S. 

Senftenberg. 

Bei Senftenberg, Komorow, auf der Feldmark von Repst, im Laug 9 ) 
daselbst sind noch Erddämme zu sehen. Da hauste früher ein Räuber; der 
schlug die Hufeisen verkehrt auf, so dass man nicht wusste, wie er in seine 
Burg oder Schanze gekommen ist. I, 1. Proschim. Prozim. 

Die deutsche Kirche in Senftenberg haben drei Jungfern gebaut; die 
waren fürstlich oder so etwas. 

Spremberg. 

Iu Spremberg, Grodk, geht ein unterirdischer Gang von der Georgen- 
kapelle bis in ein Gebäude (früher Förster'sches Ilaus) in der „langen Strasse". 
Darinnen sollen die Lutchen ihren Gang gehabt haben. S. 

Steinitz. 

Bei Steinitz, Scenca 3 ), haben die Schweine drei Glocken ausgewühlt; 
die lauteten immer: „JJryla, uryla (ausgewühlt)". S. 

Irgendwo anders hat ein Schwein eine Glocke ausgewühlt, und die 
wurde in der Kirche aufgehängt und hat immer gelautet: „Rampa ryjo, 
kokos greba, die Sau wühlt, die Henne scharrt". Jämlitz. I, 290. 



•) Die beiden mlodse, von der Gemeinde gewählt, haben im Dorfe z. B. 
allerhand kundzugeben, schnelle Bestellungen in Gemeinde- Angelegenheiten , wenn 
eine Kirchen-Collecte gesammelt werden soll u. dgl. 

9 ) Lug, Luch. 

3 ) Tschensch oder Steinitz liegt bei Drebkau. I, 290; Tschentsch ist ein 
Vorwerk im Kreise Ost-Sternberg, östlich Frankfurt. 
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Dritter Abschnitt 



Friedrich der Grosse. 

Der Müller ohne Sorgen. 

Ein Müller hatte über die Thüre geschrieben: „Ich lebe ohne Sorge". 
Da fuhr mal der „alte Fritz" vorbei, sah die Schrift und sagte: „Ich lebe 
nicht ohne Sorgen ", ging hinein in das Haus und fragte, wie man ohne Sorgen 
leben könnte. Und der Müller sagte : „Ich habe so viel Geld, dass ich ohne 
Sorgen leben kann". Da gab ihm der alte Fritz auf: er sollte zu ihm 
kommen, nicht zu Fuss, nicht zu Pferd, nicht nackend, nicht bekleidet, nicht 
an sechs Tagen, nicht in Bechs Nachten. Und der Müller „dichtete" lange 
viel hin und her und andere halfen ihm. Zuletzt zog er sich nackend aus 
und hing sich das Garn von einem Kescher um , sass mit dem rechten Bein 
auf einem Esel und ging mit dem linken und kam am Sonnabend und Mitt- 
woch, denn das war kein tag und keine Nacht. B. 

Der Prediger. 

Zu Zeiten des Fritz wurde ein alter Unteroffizier als Prediger angestellt. 
Der hatte sich eine Predigt auswendig gelernt und predigte sie von Woche 
zu Woche in einem Striche fort. Da beschwerte sich ein Dorfbewohner beim 
Könige darüber und der König fragte: „Was hat der Prediger gepredigt?" 
Da wusste der Bauer nichts und der König sprach: „Mag er noch ein paar 
Jahre predigen, bis Er lernt". B. I, 37. 

Die beiden Prediger. 

In einem Dorfe waren zwei Prediger. Von denen hatte der eine eine 
fette Stelle, der andere eine magere, und der mit der mageren Stelle musste 
Sonntags Nachmittags in der Schenke zum Tanze aufspielen. Aber der mit 
der fetten Stelle war nicht zufrieden, sondern schrieb an den König, er wollte 
noch eine bessere haben. Dann kam der König selbst in das eine Dorf, ging 
in die Kirche und hörte die Predigt des anderen an; die war sehr schön, 
und ebenso Nachmittags, wie er in der Schenke geigte. Dann bestimmte er, 
dass der mit der mageren Stelle die fette bekommen sollte, und sagte : „Mag 
der andere nun ein paar Jahr' geigen". 

Andere sagen : ein Prediger und ein Küster in einem Dorfe hatten sehr 
schlechte Stellen und spielten jeden Sonntag Nachmittag zum Tanze in der 
Schenke auf, um sich zum Lebensunterhalte noch etwas zu verdienen. Als 
aber der König erfuhr, dass beide ihre Gemeinden so vernachlässigten, ging er 
hin in das Dorf und überzeugte sich selbst, so wie immer. Er traf auch die 
beiden, wie sie Sonntags Nachmittags in der Schenke spielten und stellte sie 
deshalb zur Rede. Weil aber ihr Gehalt nicht „zulangte", bekamen sie 
fortan bessere Stellen. B. 

Die Trinker. 

In einem Dorfe gingen die Bauern Sonntags nicht in die Kirche, sondern 
in die Schenke und „soffen". Das hörte der Fritz und ging auch in die 
Schenke. Da sassen viele Bauern und der König setzte sich in eine Ecke 
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mitten unter sie. So schenkten sich die Bauern Branntwein ein und das Glas 
„ging herum" *). Und wie es an den König kam, so schob er es zurück und 
sprach: „Ich habe kein Geld, mag's so 'rumgaien 2 ), zurück". Dann liessen 
sich die Bauern wieder einschenken und tranken von Neuem. Und das Glas 
kam wiederum an den König und er schob es abermals zurück und sprach: 
„Mag's so 'rumgaien, zurück". Und so geschah es vier, fünfmal, bis die 
„Kirche fast vorbei" war. Da gab der König dem Nächsten mit der Rechten 
einen Backenstreich und sprach: „Mag's so 'rumgaien" und einer gab ihm 
den anderen weiter und der Backenstreich ging herum. Und wie sie damit 
fertig waren, gab der König mit der Unken einen Backenstreich und sprach : 
„Mag's so 'rumgaien" und so mussten sie sich die Backenstreiche zurückgeben. 
Damach schlug der König den Mantel zurück und zeigte seinen Stern. 
Am anderen Sonntag gingen sie fein sauberlich nach Kirche. B. 

Pumpot und der Teufel. 

Pumpot 3 ) und der Teufel machten eine Wette, wer am weitesten werfen 
könnte, und der Teufel warf mit einem Steine sehr weit. Pumpot aber hatte 
sich eine Schwalbe gefangen und liess sie fliegen und die Schwalbe flog noch 
weiter als der Stein. Da machten sie eine andere Wette, wer am geschicktesten 
würde die Kirschen von einem Baume herunterbekommen. Pumpot war ein 
leichter Kerl und schnell auf dem Baume, aber der Teufel fasste an die 
Krone des Baumes und bog den ganzen Baum herunter und pflückte sich 
Kirschen in Menge ein. Dann, wie er genug eingepflückt hatte, liess er den 
Baum los und da flog Pumpot*) bis an das nächste Dorf. — B. 

Der starke Lyiina. 

In Mulkwitz lebte der riesenstarke Lysina, und in einer Höhle der 
Umgegend Räuber (rawber, paduchi, bubne). Die kamen alle Abend in die 
Schenke, der Schenker aber wollte sie nicht haben. Einmal waren auch der 
starke Lysina und andere Mulkwitzer Bauern in der Schenke. Da bat der 
Schenker, sie sollten eines Abends bei ihm bleiben und die Räuber vertreiben. 
Sie sollten sich wie Soldaten hinstellen und mit der „alten Trummel", die er 
hatte, Lärm machen. Wie nun die Räuber wiederkamen, trommelte ein Bauer 
auf der Trommel und die anderen gingen anf die Räuber los. Und die 
Räuber hatten Furcht und liefen weg und die Mulkwitzer krochen in ihre 

') Es steht ein Gläschen und ein Fläschchen mit Schnaps auf dem Tische 
und nun wird der Reihe nach getrunken, indem einer dem andern Glas und Flasche 
weiter giebt 

') Herumgehen, wie z.B. wendisch - deutsch : poraien- kommen. 

a ) In der Mark: Ein Riese und ein Handwerksbursche wetteten, wer der 
Stärkste wäre. Der Riese zerrieb einen Stein mit Mühe, der Handwerksbursche 
einen „grünen" (harten) Käse mit Leichtigkeit. Da warf der Riese einen Stein 
hoch in die Luft, der erst nach langer Zeit, der Handwerksbursche einen Sperling, 
der gar nicht wiederkam. — 

*) „In Straupitz lebte ein Mann, geheissen Pumput. Pumputs Kade, wegen 
seines langen Hosenbodens und kurzer Beine. Er hat einmal ganz allein sieben 
Bullen getrieben u (sonst hier vier Mann, wenigstens anfänglich, einen Bullen; Stall- 
fütterung). — I, 53. Ein oder mehrere alte Wenden sagten: „Mein Grossvater 
hat gesagt: „Wenn Du in ein Quartier kommst, alte graue Leute und kleine Kinder 
lass ungeschoren" M . Vergl.: Anton, Ueber der alten Slaven Ursprung u. s. w. 
Leipzig. 1783. 118. 
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Höhle und nahmen ihnen alles weg, und Lysina fand einen goldnen Arm in 
der Höhle und nahm ihn mit. Und einer von den Räubern lief dem starken 
Lysina nach, holte ihn hinter Rohne ein und wollte ihn fassen. Da drehte 
sich der starke Lysina um und schlug den Räuber mit dem goldnen Arm so, 
dass er todt hinfiel. Da ist auch der Räuber begraben worden und zur 
Strafe sollte ihm Lysina ein Denkmal hinsetzen. Nun war er mit seinen 
Ochsen 1 ) zufällig einmal in Schleife und war daselbst „zu Schnapse" 2 ). So 
nahm er, wie er wieder zurückkehrte, von den SwJcctka, wo die beiden 
anderen Steinkreuze noch jetzt stehen, „bei Gelegenheit" den dritten Stein 
auf dem Rocken mit und trug ihn dreiviertel Stunden und setzte ihn dem 
Räuber als Denkmal hin. Und der Stein liegt noch heute als „Bank" 3 ) über 
dem Graben zwischen Rohne und Mulkwitz. Der goldne Arm aber soll zu 
Schleife in der Kirchmauer eingemauert sein. Ein Kirchvater erzählte es 
immer dem andern. Da starb der Rohner Kirchvater Domala zu zeitig 
und konnte nicht mehr dem anderen den Fleck bezeichnen. So weiss man 
nicht mehr die Stelle. 

Mal fand der starke Lysina im Walde einen starken „Kienwipfel" 4 ) 
(wirch) und schickte Magd und Knecht, dass sie ihn mit Ochsen holten. 
Doch die konnten ihn nicht von der Erde rühren und mussten ohne ihn nach 
Hause kommen. Da ging der starke Lysina des anderen Tages allein hin 
und nahm ihn auf die Schulter, trug ihn nach Hause und „schmiss" ihn auf 
den Hof, dass der ganze Hof erzitterte. 

Der starke Spretz. 

In Mulkwitz, Mulkecy, war früher der starke Üprcjc, der fürchtete sich 
vor Niemand, und führte auch die „Accise" 5 ) an. 

Einmal wurden ihm Krebse abgenommen, die er heimlich durchbringen 
wollte. Dann nahm er später einen Sack voll Frösche und liess sich abfassen ; 
da nahmen sie ihm den Sack ab und schütteten ihn aus. Da sprangen alle 
Frösche umher und sie mussten ihn noch bitten, sie wieder hineinzuthun. 

Er verkaufte auch Kien (htey wo) nach Spremberg. Mal sollte er einem 
Manne ebenfalls Kien bringen, so brachte er ihm mit der Bockkarre (kara) 
einen so starken Erlenstamm, dass ihn gerade ein Wagen hätte fahren können. 
Wie nun der Spremberger „klagte", der Kien brennte nicht, sagte Spretz, 
er sollte mal die Axt zeigen, womit er den Kien gespalten hätte. Nahm 
dann die Axt, schlug sie einige mal in die (Pflaster-) Steine und sagte: „So 
sollst Du Holz hacken, dann wird es schon brennen". 

Mal fassten ihn zwei Förster beim Holzstehlen ab. Weil er wusste, 
6ie würden ihm die Axt wegnehmen, ergriff er dieselbe mit einer Hand, legte 
mit der anderen die starke Kiefer (chojca) auf die Hinterkarre (poslcna wos) 
und schlug die Axt tief in den Baumstamm hinein, bis an die Oehre a ). Sprach : 
„Nun nehmt Euch, nSt eyjtej scbjc", aber beide Förster konnten die Axt nicht 
losbringen. 



') Ochsengespann. 

a ) In der Schenke; Redensart: na palencu a krakeltoodie, zu Schnaps und 
Krakelwasser. 

3 ) Dieser soll an zehn Ceutner schwer sein. 

') Kiefern wipfel. 

*) Die Steuerbeamten. 

6 ) Hucho, Loch in der Axt für den Holzstiel. 
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Er soll auch die Accise mit Butter angeführt haben. Mit Koth füllte 
er die Töpfe und that oben etwas Butter hinein, weil sie ihm einst mal ein 
Töpfchen mit Butter abgenommen hatten. 

Der starke Mann. 

In Kiekebusch (Kibuä) war ein sehr starker Mann, der fuhr mal eine 
ganze Tonne Bier (celu tunu piwa) von Cottbus nach Kiekebusch. Unterwegs 
verlor er das Karrenrädchen, ohne es zu merken. Da begegnete ihm ein 
anderer und sagte : „ Veter, Wy sco to kolcsko zgubüi, Vetter, Dir habt das 
Radchen verloren! — Togodia mi tak tciselnje wo tom pisku dz&tc, des- 
wegen ging es mir so schwer im Sande." 

Hernach ging er in die Cottwitzer Mühle bei Galinchen, Golenk, und 
fragte, weil damals gerade wenig Wasser war ob er ein „Negchen" (trosku 
zyto) zum Mahlen bringen könnte. „To mo£o&o krynuc gleich zemlete, das 
könnt Ihr gleich gemahlen kriegen", sagte der Müller. Dann brachte der 
Starke, auf der Schulter, auf einem Axthelm (na toporiscu, Axtstiel) 3V» 
Scheffel und seine Tochter 1V 2 Scheffel 9 ) Korn. S. 

Der starke Esser. 

In Haso (Hazo) bei Cottbus fingen sie mal einen „ furchtbar" grossen 
Hecht und „ kochten sieben Schüsseln daraus". Da sagte der Herr von 
Bronitsch (z Rogenca): „Ja mam takego bura, ten Vzo ju ejisc na jeden 
rae, ich habe einen solchen Bauer, der wird sie auf einmal ausessen". Dann 
musste der Bauer kommen und ass fünf Schüsseln mit Hecht im Stehen auf, 
sagte: „Na, jetzt hab' ich meinen ersten Hunger gestillt und werde die zwei 
anderen Schüsseln essen". Da nahmen sie ihm die zwei Schüsseln weg und 
sagten: „Wir wollen auch etwas haben, my comy tejz nico mec u . 

Ich weiss aber nicht, ob das der starke Mann aus Kiekebusch war. 

Der LUgner. 

In Eeuden war früher ein Mann, der konnte furchtbar lügen. Mal ging 
er beim Schmied vorbei, und der sagte: „Kito, komm mal her und lüg' was 
vor, Kito, poj raz how, seldgaj raz nSco u . — „Tarn jo salate cijela", 
sagte Kito, -ja njamam chyle , ja Vdu sehe kus holowac, da ist gerade ein 
Wagen Salat 3 ) gekommen, ich will mir „welchen" holen, ich habe keine Zeit". 
Da schickte der Schmied seine Frau auch nach dem Salat, war keiner da 
und die Lüge war auch fertig. S. I, 53. 

Der Flieger. 

In Rohne (Rowne) war ein alter Mann 4 ), der wollte gern fliegen und 
sehen, wie hoch er kommen würde. Darum band er sich Mulden (mecki) 
auf die Arme, die offene Seite nach unten und stieg auf das Haus (Zaun). 



l ) Daher der Müller nur wenig mahlen konnte. 

■) Dresdener Mass. Sonst trägt ein starker Mann durchschnittlich »/« Scheffel, 
jener trug 7 alte Berliner Scheffel, die Tochter 3. 

3 ) Früher fuhren die Lübbenauer mit Salat bis nach Spremberg und Reuden. — 
Burg: Was ist grober wie ein Bauer? Das ist der Lübbenauer. 

*) Maluschka-Nepila. I. 54. Redensart: zenska, gotvj Feuerlicht, gomelica 
(auch komnica?) stop krebjaie. Leipe: krebete. 
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Aber wie er sich abstiess, fiel er herunter und zerschlug sich so, dass er 
ein „paar" Wochen liegen musste. Dann sagte er: „Ich habe versucht zu 
fliegen, mehr will ich nicht, ja som hopytal letac, w&ejja necham." I, 54. 

Derselbe soll auch, wie die Franzosen alles weggenommen hatten, in 
der Hungersnoth ein Fuder Lehm gegessen haben'). S. 

Till Eulenspiegel. 

Mal kam Till Eulenspiegel, Hajnspigel, in Liskau auf die Ölmühle. 
Die Müllerin buck gerade Plinse (mlinc) und er hielt bei ihr um eine kleine 
Gabe an, allein sie gab ihm nichts, auch keinen Plinz. Er aber hatte 
„Appetit" und wurde ärgerlich, hob der Frau die Röcke hoch und setzte sie 
mit dem blanken Hintern auf den Rost '), so dass sie sich ganz verbrannte. S. 

Zwischen Tschernitz, Cersk, und Klein- Düben, Mafy Dzewink, ist ein 
Graben, immer im Zickzack, den hat Hainspiegel ausgepflügt. S. I, 186. 

Die Kathrina. 

Das Schloss der Kathrina lag in Schleife auf einem kleinen Berge 
(Erhebung), da wo Handreka's Garten ist; jetzt ist der Berg abgekarrt. 
Damals war Schleife noch nicht so „weit" 3 ) gebaut als jetzt und das Schloss 
lag frei im Sumpfe; rings um dasselbe wie um das „Bergchen", gorka, war 
ein Graben und es ging von dem Schloss eine „Schiepe" 4 ) nach der babina 
gora. Auf der Nordseite vom Schlosse, fünfzig Schritte entfernt, waren 
„Helder" *), in Masoliz Garten, die waren früher noch zu sehen, da wo jetzt 
Lysina's Garten ist. Und in dem einen Helder war ein Springbrunnen, der 
ging so hoch wie die Thurmglocken in der Kirche hängen. Das Wasser dazu 
kam aus der Jawerka, einem kleinen Teiche auf dem Berge oberhalb des 
Gustk wo noch heute Wasser aus der Erde quillt. Die ganze Strecke bis 
Schleife wurde das Wasser durch Holzröhren geleitet; davon sind noch einige 
neuerlich beim Ausheben eines Grabens zum Vorschein gekommen. 

In dem Schlosse aber wohnten zwei Prinzessinen, zwei Schwestern ; von 
denen biess die eine Kathrina (die andere soll Mala geheissen haben, v.). Sie 
konnten sich aber beide nicht vertragen, darum baute sich die eine im Thier- 
garten bei Muskau ein Schloss. Dann wollte die Kathrina zum „Schabernack" 7 ) 
die Schwester im Thiergarten (die Haide) überschwemmen und Hess einen 
grossen Damm bauen, am Wege von Schleife nach Mühlrose; auf der einen 
Seite vom Wege sind noch jetzt Wiesen, auf der anderen Aecker, aber immer 
nass. Damals wurde der Kirchthurm in Schleife gebaut. Der Maurer bekam 

') „Er wusste auch alle Entfernungen (zwischen den Orten der Umgegend), 
dazu steckte er Steinchen in die Westentasche." — Ein Wende in Burg kennt 
auch alle E. Sie abschreitend beim Gehen thut er nach je 100 Schritt ein Schrot- 
korn in die W. 

J ) Skorodkj Plinseisen, das auf den Dreifuss trybuik gesetzt wird. 
a ) D. h. es war, wie früher die wendischen Dörfer, eng zusammengebaut, 
ausserhalb des Dorfes lagen keine Häuser vereinzelt auf dem Felde wie jetzt. 
«) Vergl. : S. 6 Schleife. 

3 ) Vergl. Abschnitt IX: Der Nyx und die Mädchen. Anm. 1. 

«) Gustk: Gehölz, bei Trebendorf von der Berlin-Görlitzer Eisenbahn durch- 
schnitten, darin, wie geschaffen für Einsiedler, der sog. Pastorbrunnen, faralowa 
studnicka (beständig kaltes Wasser gebend). Diesen Namen gab das Volk dem 
Born, weil Prediger Welan ihn oftmals besucht. 

7 ) Zum Possen und Schaden. 
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für den Tag einen Pfennig und die Kalhrina gab ein Viertel l ) Korn für 
einen Pfennig. Die Bausteine vom alten Schlosse sind alle zum Kirchhau 
verwendet worden und noch jetzt sieht man unerklärliche Zeichen auf den 
Mauersteinen, vornehmlich an der Thurrowand*). 

Andere sagen : Die Schwester der Kathrina Hess den Kirchthurm bauen ; 
der sollte furchtbar hoch werden. Darüber ist sie gestorben, darum ist der 
Thurm so „kausch" 3 ) geblieben bis auf den heutigen Tag. 

Die drei Jungfern. 

Im (Forst-) Revier Weisskeisel, Wuskidz, in der Standesherrschaft Mus- 
kau, sind die Jungfernberge. Da soll ein altes Schloss gewesen sein und wohnten 
da die drei Jungfern. Die sind immer nach den Dörfern in die Schenken ge- 
kommen und haben getanzt. Und eine von den Jungfern hat sich da r einen 1 ' 
(Liebsten) auf den umliegenden Dörfern „angeschafft". Dem hatte sie ver- 
sprochen, sie wollte ihn heirathen, wenn er mitkäme. Und da ist er auch 
mitgegangen nach dem Jungfernberge. Da sollte er eine bestimmte Zeit 
warten, bis sie wiederkäme. Ehe sie aber wiederkäme, würde sich die oberste 
Spitze des Berges öffnen und alle mögliche Herrlichkeit der Welt zum Vor- 
schein kommen. Da hat er gewartet und wie die bestimmte Zeit kam, kamen 
die drei Jungfern und wollten, er sollte in den Berg kommen. Wie er sie 
aber kommen sah, ist er fortgelaufen, dann hat sich wieder alles zugemacht. S. 

Das goldne Ei. 

Auf den Jungfernbergen sind drei Jungfern, te tri jungfre, gewesen; 
die drei Mädchen kamen nach dem Dorfe Viereichen, Styriduby, zur „Musik" 4 ) 
hin. Niemand wusste, wo sie herkamen und sie gingen auch zeitiger (früher) 
weg, als die anderen. Aber ein Bursche wollte die eine begleiten und ging 
mit bis an die Jungfernberge. Unterwegs hielt er sie aber länger (als Mitter- 
nacht) auf, bis zur Morgenstunde. Da krähte der Hahn. Da sagte sie: 
„Jetzt komme ich zu spät, Du wirst uns niemals wiedersehen". Und als 
Belohnung für seine Begleitung gab sie dem Burschen etwas in die Hand. 
Der verliess sie in der Haide und schlief ein, wachte Morgens auf und besah 
das Geschenk. Da hatte er ein goldnes Ei (Kugel) in der Hand und für den 
Werth des goldnen Eies hat er das Dorf Haide, Göla, gebaut. S. 



Vierter Abschnitt. 



Lipskuljan's Bett. 

Es war ein Kaufmann, der hatte viele Kinder und war sehr reich und 
fuhr mit schwerer Ladung durch einen grossen Wald. Und der Weg war 

») Ein viertel Scheffel. 

») Etwa 3 Fuss über der Erde an der Plintmauer. 

3 ) Abgestumpft, gestutzt. 

4 ) Tanzmusik. 

») Bei Weisskolmen liegt das Dorf Dreiweibern, Trizony. — In Burg (Spree- 
wald) heisst (nicht allgemein) in der Kaupergemeinde, in der Gegend der Chmelüöa, 
ein Fusssteig (nach der „Quappenschenke"): „Dreiweibernstrasse, nach drei 
Schwestern", die noch jetzt leben. 
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so schlecht, dass er nicht mehr durchkommen konnte. Er fiel in ein tiefes 
Loch in den Geleisen und konnte nicht mehr herauskommen und sich retten. 
Länger als eine halbe Stunde hatte er gebetet und gerufen und kein Mensch 
kam, ihm zu helfen. Doch zuletzt kam ein buckliger, lahmer Mann, mit 
grünem Kittel und schwarzem Gesichte, fragte ihn: „Was habt Ihr für 
Unglück?" Und der Kaufmann sprach: „Ich gäbe mein ganzes Vermögen, 
könnte ich heraus aus der Hölle, heraus aus meinem Unglücke hier". Und 
der bucklige Mann sagte: „Ich will Euch heraushelfen, wenn Ihr mir das 
versprecht, wovon Ihr zu Hause nichts wisst". 

Der Kaufmann überlegte hin und her, wusste alles und versprach das 
Verlangte. Da hob der bucklige Mann den Wagen heraus und half ihm 
denselben aus der Haide führen. Glücklich kam dann der Kaufmann nach 
Hause und erzählte alles seiner Frau von dem Unglück. Da sagte die Frau : 
„So hättest Du das nicht machen sollen ; denn ich bin schwanger und davon 
wusstest Du nichts". Und nach längerer Zeit hatte die Frau ein Kind, das 
war nun der Hölle verfallen, weil es der Vater dem Teufel verschrieb. Und 
doch wollten sie es gern retten. Darum schickten sie es gleich in die höchste, 
in die geistliche Schule, dass es viel lernte. Und das Kind wurde sehr fromm 
und ward ein Pfarrer; doch davon, was der Vater versprochen, wusste es nichts. 

Wie es nnn grossjährig geworden und seinen Dienst viele Jahre versah, 
hatte der Vater grosse Freude über seinen jüngsten Sohn, denn er übertraf 
alle an Klugheit und Frömmigkeit. Nun geschah es, dass der Vater die 
silberne Hochzeit feierte, weil er fünfundzwanzig Jahre verheirathet war. Und 
es war grosse Freude im Hause, alle Söhne waren zugegen und auch der 
Karrer, der jüngste, versprochene, war freudig unter ihnen. Denn er freute 
sich, weil sein Vater die silberne Hochzeit noch feiern konnte. Da sagte der 
Vater: „Mein Sohn, wenn Du gewusst hättest, was ich einst mit Dir getban 
habe, so wärest Du heute nicht so freudig unter uns. Denn Du wurdest dem 
Teufel versprochen, ehe Du noch zur Welt kamst". Und der Vater erzählte 
ihm, wie alles gewesen und wie er ihn versprochei hatte. Da wurde der 
Pfarrer gleich sehr traurig und die ganze Hochzeit war auf einmal verdorben, 
und er sprach: „Ich muss mich nun selber retten". 

Eines schönen Tag's nahm er sein gesegnetes Weihwasser (seensku 
wödu) und ging in den Wald hinein, um aus der Hölle die „Abschrift" vom 
Vertrage zu holen, den einst der Vater gemacht hatte. Da kam er in einen 
so grossen Wald, dass er nicht mehr herausfinden konnte und traf zuletzt 
eine Räuberhöhle an. Darin wohnte allein ein Räuberhauptmann, der biess 
Lipskuljan und hatte schon viele Menschen todt gemacht; der wollte auch 
den Pfarrer todt machen. Da erzählte der Pfarrer, was er vorhatte, und der 
Räuber schenkte ihm das Leben, doch mit der Bedingung, dass er wieder- 
käme und erzählte, wie sein, des Räubers, Bett wäre zugerichtet in der Hölle. 
Dann sagte der Pfarrer: „Du solltest mir Deine Axt zeigen, mit der Du die 
Leute erschlagen hast". Da zeigte ihm der Räuber die Axt, und der Pfarrer 
nahm sie und steckte sie in die Erde und sprach: „Wenn von der Axt wird 
ein Baum erwachsen, so werde ich wiederkommen. Wenn aber keiner wird 
wachsen, so werde ich auch nicht wiederkommen". 

Nun ging der Pfarrer in die Hölle. Er kam in einen grossen dichten 
Wald, und traf einen grossen Berg. Und in den Berg führte eine grosse 
eiserne Thüre hinein und der Pfarrer dachte : hier wird die Hölle sein, klopfte 
an, aber es kam keine Antwort. Dreimal klopfte er, aber immer vergeblich. 
Da nahm er das Weihwasser und warf davon dreimal über Kreuz gegen das 
eiserne Thor. Auf einmal ging das Thor auf und der Pfarrer war in der 
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Hölle. Da waren keine Teufel drinnen, nur der Beelzebub, ganz allein und 
geschlossen. Und der Pfarrer ging zu ihm und verlangte seine Abschrift, 
doch Beelzebub wusste nichts davon. Er rief die ganze Hölle herbei, doch 
unter allen den Teufeln hatte keiner die Schrift. Nun wusste Beelzebub 
keinen Rath. Allein der Pfarrer liess ihn nicht zufrieden, nahm zum zweiten 
Male Weihwasser und goss es auf den Beelzebub. Da schrie der so, dass 
die ganze Hölle erzitterte. Dann kam ganz zuletzt ein buckliger, lahmer 
Teufel, der hatte die Abschrift und legte sie vorm Beelzebub nieder; der gab 
sie an den Pfarrer. Und der Pfarrer wurde von den Teufeln sehr schön 
herausgeführt, damit er nur keinen Schaden mehr tbäte. Aber er war nicht 
zufrieden und wollte wissen, wo sein und Lipskuljan's Bett wäre zugerichtet. 
Da wurde ihm zuerst sein Bett gezeigt. Das war eine glühende Wiege (zagla 
kölebka), darin steckten glühende Rasirmesser und zwischen den Rasirmessern 
waren glühende Ottern (zmije). Dann wurde ihm Lipskuljan's Bett gezeigt ; 
das war ebenso, aber hatte dreimal so grosse Schlangen. Nun wurde der 
Pfarrer herausgelassen und der Beelzebub hatte grosse Freude, dass er ihn 
los wurde, denn der hatte ihm zu grossen Schaden mit dem Weihwasser gethan. 

Wie nun der Pfarrer wiederum nach Hause zurückkehrte, konnte er 
den Räuber nicht mehr auffinden. Zehn Jahre waren vergangen und er war 
erlöst von dem Vertrage und den Teufeln. Doch hätte er gern den Räuber 
wiedergetroffen, der ihm das Leben geschenkt, und ihm von seinem Bette 
erzählt. Aber er konnte den Ort, wo er zuerst gewesen, nicht wiederfinden, 
so viel er auch überall fragte. 

Wie er nun einstmals spazieren fuhr, musste er den Wagen verlassen 
und ging seitwärts in den Wald. Da merkte er einen schönen Geruch wie 
von Aepfeln, ging zurück zum Kutscher und sagte: „Hier wollen wir die 
Pferde ausspannen, dem schönen Gerüche nachgehen und die Aepfel suchen". 
Dann gingen sie in den Wald hinein, immer dem Geruch nach und fanden 
einen schönen Apfelbaum, der ganz voller Aepfel war. Da wollten sie gern 
von den Aepfeln kosten, weil der ganze Wald voll schönen Geruches war 
und der Pfarrer schüttelte den Baum, und alle Aepfel, so viele oben waren, 
fielen auf einmal hernieder. Darüber wunderte sich der Pfarrer, weil alle 
auf einmal niederfielen. Da sprach eine Stimme: „Te jabluka slutaju 
Warn, chtoz sco mjo lejzoivali, diese Aepfel gehören alle Euch, weil Ihr mich 
erlöst habt". Das war des Räubers Stimme, der auch war selig geworden, 
weil ihn der Pfarrer erlöst hatte. Und die Stimme sprach weiter: „So viele 
Aepfel, wie da unten liegen, so viele Menschen habe ich todtgemacht. Einem 
habe ich das Leben geschenkt und für den einen bin ich selig geworden. 
Tak welejablukow, ako dolojce leze, tak wele somja ludzi skonczowal. Jenomu 
som zywenje senkowal. Ja som prez tebjo sbözny tcordowal". — S. I, 60. 

Janko und Marika. 

fis war ein Vater, der hatte zwei Kinder, die hiessen Janko und 
Marika 1 ). Und die Mutter war gestorben und es ging ihm schlecht und 
konnte sein Brot nicht mehr verdienen. Da ging er in den Wald, wollte 
Holz holen und nahm die Kinder mit, um sie in die Irre zu führen. Es war 
am heiligen Abend 2 ) nnd er hatte die Kjanica 3 ) mitgenommen. Die hängte 

•) Johann und Mariechen. 

2 ) ßoza noc. 

3 ) Das Brett, das (über dem walzenförmigen Mangelholz kulack) über die 
Wäsche hin- und hergerollt wird. 
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er an einer Kiefer 1 ) an und sagte zu den Kindern: „So lange die Kianiza 
am Baume klopft, so lange sollt ihr auf mich warten". Weil aber der Wind 
ging, klopfte die Kianiza immerfort und die Kinder dachten, der Vater wäre 
noch im Walde. Aber es wurde Abend und er kam nicht 

Allein Janko war klug und hatte schon zu Hanse gemerkt, dass der 
Vater sie in die Irre führen wollte. Darum hatte er einen Sack voll kleiner 
Steinchen mitgenommen. Und wie der Vater sie in den Wald führte, Hess 
er ein Steinchen nach dem andern fallen, immer auf den Fusssteig, wo sie 
gingen. Weil nun heller Mondschein war und die Kianiza immer klopfte, 
denn der Wind blies') immerfort, machten sie sich auf den Weg, konnten 
die Steinchen sehen und kamen glücklich nach Hause. 

Und den nächsten Tag führte der Vater sie in den Wald und die Kinder 
wussten, dass er sie in die Irre führte. Aber Janko hatte nicht Zeit gehabt, 
Steine zu sammeln und hatte nur eine Brotschnitte mitgenommen. Von der 
liess er hier und da ein Krümchen fallen , um nach ihnen wie nach den 
Steinen wieder den Heimweg zu treffen. Aber die Vögel hatten die Krümchen 
verzehrt und sie konnten nicht wieder nach Hause finden. So irrten sie 
umher, kamen immer tiefer in einen grossen Wald und trafen zuletzt ein 
Haus, das war mit Gold und Prezeln 8 ) gedeckt; da gingen sie hinein. Und 
es kam ihnen eine alte Frau entgegen mit einer Nase, die bis auf die Erde 
„langte". Da erschraken die Kinder und erzählten, wie alles gewesen war, 
und die Alte freute sich, dass sie so schöne Braten hatte. 

Und die alte Hexe sperrte die Kinder in einen Stall, denn sie wollte 
sie mästen. Weil aber Marika gar so schön und klug war, war sie ihr zum 
Schlachten zu Schade und sie nahm sie als Köchin in's Haus, und Marika 
musste Janko das Essen in den Stall tragen. Und ab und zu sah die Alte 
selbst nach, ob Janko schon fett wäre, dann musste er ihr den Finger zeigen. 
Aber Marika hatte ihm gerathen, er sollte immer ein Stückchen Holz vor- 
zeigen. Da wurde die Alte sehr böse, dass er nicht fett wurde. In der 
kommenden Woche nun wollte sie Brot backen, mochte Janko fett sein oder 
nicht, denn sie hatte Begehren nach frischem Brot. Die Brote waren fertig 
und Marika sollte sie in den Backofen schieben. Aber sie bat die Alte, sie 
möchte ihr es zeigen, weil sie es nicht wüsste, und die Alte zeigte ihr, wie 
man Brote in den Backofen schiebt. Allein Marika war nicht zufrieden und 
wollte es noch richtiger sehen. Da setzte sich die alte Hexe selbst auf den 
Brotschieber 4 ) und Marika schob sie in den Backofen hinein, dass sie drinnen 
verbrannte. 

Nun war auch Janko erlöst und beide Kinder wollten wieder nach 
Hause, aber sie konnten nicht durch einen grossen Fluss hindurch, der da 
im Walde war. Da sass ein goldener Vogel auf dem Dache, der hat gesungen : 
„Immer durch den Fluss, immer durch den Fluss, prez tu ivödu musyco 
durich u . Und der Fluss war mit Eis bedeckt, sie gingen hinüber und kamen 
auch glücklich nach Hause. Von der Hexe hatten sie viel Geld mitgenommen 
und so wurde ihr Vater ein reicher Mann. 

Inzwischen waren viele Jahre vergangen, seitdem sie verschwunden. Sie 
waren grossjährig geworden, der Vater hatte sich abermals verheirathet und 
hatte wieder zwei Kinder, die auch Janko und Marika hiessen und vier und 
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sechs Jahre alt waren. Aber die Noth war noch grosser als zuvor, der Vater 
konnte ihnen ebenso wenig Brod als den ersten schaffen, darum führte er sie 
wie jene in den Wald; von alledem wussten die ersten Kinder nichts. Es war 
wieder am heiligen Abende Janko und Marika wurden nach Pilzen geschickt 
und die gab es doch nicht. Lange irrten sie im Walde umher, endlich sahen 
sie ein Licht. 

Zu Hause hatte die Matter dem kleinen Janko immer erzählt, dass ein 
Vater im Himmel lebe, und Janko hatte gefragt: „Wo ist der Vater im Himmel?" 
und die Mutter hatte gesagt: „Wo der Himmel eine Ende hat". Wie sie so 
im Walde umhergeirrt, hatten sie das besprochen, und wie sie nun das Licht 
sahen, glaubten sie, der Himmel wäre da. Wie sie nun naher gingen, sahen 
sie ein Häuschen und das Licht war der Wiederschein von einem Christbaum. 
Und davon hatten sie auch von der Mutter gehört, dass dann der Himmel 
auf die Erde kommt. Darum gingen sie in das Häuschen hinein und dachten, 
sie wären im Himmel. Und der alte Doctor, der im Häuschen wohnte, nahm 
sie sein: freundlich auf und seine Frau war sehr glücklich über die Kinder 
und sie zogen sie auf bei sich. Janko selbst wurde Doctor und als er gross- 
jährig war, lernte noch ein anderer bei seinem Stiefvater Doctor. 

Zu der Zeit nun bekam Janko's Mutter, zu Hause, den Krebs ■) und alle 
Aerzte hatten vergeblich ihr Heil versucht. Da kam auch die Rede von dem 
berühmten Doctor, nämlich Janko, zu ihr, und sie machte sich auf zu ihm 
hin. Und Janko erkannte seine Mutter, pflegte sie aufs beste und gab ihr 
die Gesundheit wieder. Und es reute sie sehr, dass sie einst die Kinder Ver- 
stössen hatten und sie bestimmte dem Janko ihr ganzes Vermögen. 

Des Kohlenbrenners Sohn. 

Es war ein Kohlenbrenner 3 ), der hatte zwei Söhne ; die hiessen Hanso 
und Juro. Juro musste immer mit den Kohlen nach der Stadt fahren und 
hatte immer Geld. Wenn der Sonntag kam, konnte er sich Schnaps kaufen 
und Hans hatte kein Geld und musste im Trocknen 4 ) sitzen. Da wurde er 
bald sehr unzufrieden und wollte sich vermiethen. Sagte der Vater: „Ihr 
müsst abwechselnd mit den Kohlen fahren, dass ihr beide Verdienst habt". So 
kam Hans mit den Kohlen nach der Stadt gefahren und wunderte sich über 
die hübschen Leute in der Stadt, die so gut angezogen waren. Solche hatte 
er noch nicht gesehen und dachte: hier möchtest du immer bleiben. Dann 
verkaufte er seine Kohlen auf dem Schlosse und wie er den Herrn des Schlosses 
sah, war er verwundert über den herrlichen Herrn, und sagte zum Diener: 
„Mir gefällt es zu sehr, hier möchte ich bleiben". Und der Diener meldete 
ihn und der Herr nahm den Hans an , weil er so hübsch „ausgewachsen" •) 
war. Und gab ihm zwei Thaler Miethsgeld und schickte ihn nach Hause, 
dass er fragte, ob er sich vermiethen könnte. 

Haus ging aber nicht nach Hause, sondern in eine Kneipe und war sehr 
lustig. Da war ein Bauer, der fragte ihn, was er für das Handpferd *) haben 
wollte. Hans wollte nicht, aber der Bauer bestand darauf, er müsste ihm 
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alles, Pferd wie Wagen verkaufen. „Was willst du haben? — Was willst du 
geben? — Was du giebst, kriegst du". Und Hans kriegte das Geld für Pferd 
und Wagen, war sehr lustig und meldete dem Herrn, dass er dienen könnte. 
Und der Herr nahm ihn an, kleidete ihn hübsch und schickte ihn in die 
Schule. Und so lernte Hans Lesen und Schreiben und Benehmen gegen 
anständige Leute. Und er lernte gut, und wie er ausgelernt hatte, nahm ihn 
der Herr wieder und Hans blieb bei ihm viele Jahre als Leibdiener. 

Mal war der Herr weg nnd übergab Hans alles, auch sämmtliche Schlüssel ; 
sagte, alles könnte er durchgehen, nur einen Schrank sollte er nicht mit einem 
Schlüssel aufschliessen. Aber wie der Herr weg war, schloss Hans den ver- 
botenen Schrank auf und fand darin verschiedene Sachen und ein kleines 
Kästchen; das schloss er auch auf. Da sprang ein kleines weisses 
Mäuschen heraus und lief weg, und Hans war sehr ängstlich, was nun werden 
würde. 

In der Zeit kam der Herr zu Hause und wusste schon alles, was ge- 
schehen war. Er zahlte Hans sein Lohn ab, nahm ihm die schönen Kleider 
weg und gab ihm seine alten Kohlenkleider und seinen Brotbeutel. ') 

Nun dachte Hans, nach Hause darfst nicht; — hast ein paar Thaler 
Geld, gehst in die freie Welt So kam er in einen Wald, verirrte sich, wurde 
hungrig wie ein Hund und fand keinen Steg und keinen Weg. Endlich sah 
er von weitem ein Licht schimmern. Wie er näher kam, war es ein grosses 
Schloss; das war in allen Fenstern erleuchtet Aber er konnte nicht heran- 
kommen, denn ein Graben ging rund herum, und wollte doch gern, denn er 
war sehr hungrig. Zuletzt fand er eine kleine Brücke und kam an das Thor. 
Er klopfte an, aber niemand machte auf. So machte er allein auf und sah 
im Hause furchtbar viele Lampen angezündet. Allein er hatte bloss Hunger 
und öffnete eine Stubenthüre. Innen war ein Tisch gedeckt. Er setzte sich 
nieder und dachte: käme doch jemand und hiesse dich essen, und ass aus 
grossem Hunger ohne Erlaubniss von dem Essen. Nach dem Essen setzte 
er sich auf einen Polsterstuhl, dachte: könntest du so sitzen, und schlief ein, 
weil er müde war. Wie er wieder aufwachte, machte er eine Thüre auf und 
sah in der Nebenkammer viele Betten, legte sich nieder und schlief ein 
im Bette. 

Am anderen Morgen fand er alles, was er bedurfte, bei sich, aber kein 
Mensch war da. Wie er sich gewaschen, war auch der. Tisch wieder zum 
Frühstück gedeckt. Nach dem Essen suchte er dann überall herum, ob er 
jemand finden könnte. So kam er in eine Stube und fand darin einen könig- 
lichen Anzug, und zog den an, weil er so schlecht gekleidet war. In einer 
anderen Stube fand er mehrere Haufen Geld, Diamanten, Perlen und der- 
gleichen mehr. Deren Werth hatte er bei seinem Herrn kennen gelernt und 
stopfte, so viel er schleppen konnte, in seinen Hechseisack 2 ), Edelsteine und 
Gold, und machte, dass er aus dem Schlosse fort kam. 

Nach einer Weile sah er nichts mehr als Wasser und Wiesen; darum 
nannte er sich selbst: Fürst von grünen Wiesen 3 ). Zuletzt kam er in eine 
Stadt und suchte sich ein Unterkommen, schaffte sich Wagen und Kutsch- 
pferde an und nahm einen Leibjäger. Wie er Geld brauchte, verkaufte er 
einen Diamanten und erhielt dafür achtzig tausend Thaler. Wie das Geld 
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weg war, schlug er einen anderen Diamanten in Stücke und kriegte für jede 
Hälfte achtzig tausend Thaler. 

Nun war in der Nachbarschaft ein König, der hatte eine sehr schöne 
Tochter; die wurde bald des fremden Fürsten gewahr. Sie erkundete, wo er 
wohnte, und besuchte ihn, fand ihn aber nicht zu Hause. Dann forschte sie 
aus, wann er zur Kirche ginge, und ging ebenfalls zur Kirche. Da grüssten 
sich beide, wie es Sitte unter hohen Leuten und besuchten sich gegenseitig. 
Zuletzt verlobten sich beide und sie versprach ihm das halbe Königreich. 

Wie sie nun lange Zeit zusammen waren, wollte sie gern wissen, wo 
er her wäre und sein Schloss Grünerwiesen läge. Und weil er sie so sehr 
lieb hatte, erzählte er ihr alles und zuletzt auch, dass er eines Kohlenbrenners 
Sohn sei. Da sprach sie : „Warum lässt Du Deine Eltern so im Elend sitzen 
und sich mit den schwarzen Kohlen „herumsielen" '); sie könnten doch bei 
uns wohnen" ; und schickte ihn mit Gewalt, seine Eltern zu holen. So nahm 
er sich zwölf Dragoner und zog in seiner Eltern Heimath. Nach mehreren 
Tagen kamen sie in einen Wald, wurden von einem furchtbaren Gewitter und 
Regen überrascht und suchten Unterkommen in einer Waldschenke. Allda 
konnten sie übernachten und kriegten zum Abendbrot, was sie nur wünschten. 
Abends kamen noch mehrere fremde Gäste und spielten Karte mit dem Fürsten 
von Grünerwiesen, aber was er gewonnen, gab er ihnen wieder zurück. Dann 
verlangte er für sich und seinen Bedienten besondere Schlafzimmer und erhielt 
auch allein eine Schlafstube. Nach einer Weile entstand grosses Gerumpel, 
es wurde gegen dieThüre geschlagen und geschrieen : „Aufmachen, aufmachen". 
Der Bediente ging an die Thüre und fragte: „Wer ist da? Was wollt Ihr?" 
„Aufmachen! wir wollen hinein", schrieen draussen die Räuber. Da liess der 
Fürst öffnen. Und ein Räuberhauptmann mit zwei verdeckten Schüsseln trat 
vor ihn und sagte: „Jetzt kriegst Du Braten, der wird nicht so wie das 
Abendbrot schmecken, und mit zugebundenen Augen sollst Du ihn essen". 
Aber der Fürst bat sich aus, mit offnen Augen essen zu dürfen. Da wurden 
ihm die Schüsseln vorgehalten und in jeder lag eine geladene Pistole. Und 
der Fürst sagte, er wollte alles zurücklassen, nur das Leben sollten sie ihm 
schenken. So Hessen sie ihn gänzlich auskleiden, gaben ihm einen alten Anzug 
und liessen ihn laufen ; die Dragoner aber wurden gefangen genommen und 
eingesperrt. 

Melirere Tage ging nun Hans seines Weges, suchte und fand seine Eltern. 
Doch sie nahmen ihn nicht auf, weil er früher die Pferde verkauft hatte, und 
weil ihn die Noth zwang, musste er beim Schulzen die Schweine hüten. 

Die Prinzessin aber hatte einen schlechten schrecklichen Traum, erzählte 
ihn morgens dem Könige, ihrem Vater und sagte: „Mit dem Fürsten muss 
es schlimm stehen." Sie nahm ein tausend fünf hundert Soldaten, zog selbst 
mit ihnen mit und fragte von Dorf zu Dorf, wo der Fürst mit den Dragonern 
marschirt wäre. Sie kamen in den grossen Wald und wurden von einem 
Unwetter überrascht. Doch die Prinzessin wollte weiter durch den Wald, 
aber die Offiziere waren einstimmig dagegen. Zuletzt willigte sie ein und es 
wurde ein Lager aufgeschlagen. Dann suchten sie weiter im Walde und 
kamen zuletzt an die Waldschenke. In der Stube sah die Prinzessin ein 
Stück von den seidenen Kleidern des Fürsten, und theilte es sogleich dem 
Oberbefehlshaber mit. Und der sandte sofort nach der nächsten Stadt um 
fünfhundert Mann Verstärkung und liess inzwischen die Schenke bewachen. 
Dann wurde alles durchsucht und noch etliche von den Dragonern am Leben 
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gefanden. Sie wurden befreit und erzählten die ganze Geschichte, und alle 
Räuber, gegen neunhundert Mann stark, wurden niedergehauen. Und in der 
Räuberhöhle fanden sich viele Fuder Gold und andere Schätze. Dann wurde 
weitermarschirt , Dragoner voraus, bis zum Dorfe, wo die Schwiegereltern 
lebten. Fouriere gingen vor und kamen beim Schweinehirten vorbei. Wie der 
sie sah, musste er vor Freude weinen, traute sich aber nichts zu sagen, weil 
er so lumpig angezogen war. Nach den Fourieren ruckte auch die Prinzessin 
mit den Soldaten in's Dorf ein. Die Mannschaften wurden in ihre Quartiere 
vertheilt und die Prinzessin selbst meldete sich beim Kohlenbrenner und seiner 
Frau als einquartiert. Die aber waren arme Leute und wollten sie nicht nehmen, 
weil sie nicht viel zu essen hätten, bloss Sauerkraut und Kartoffeln. Doch 
die Prinzessin wollte nichts haben, beköstigte selbst alle und'blieb im Quartiere. 
Da frug die Prinzessin die alten Leute: „Habt Ihr keine Kinder? und der 
Mann sagte : „Wir haben zwei Kinder, aber der eine ist ein Taugenichts und 
bat mich zeitlebens geärgert; er hat mir auch ein paar Pferde mit dem Wagen 
vertauft". Und die Prinzessin fragte: „Wo mag der sein?" und das Mütter- 
chen sprach: „Der hütet die Gemeinde-Schweine". Da sagte die Prinzessin: 
„Wenn er ein schöner Mensch ist, kann er einen anderen Dienst kriegen und 
braucht nicht Schweine zu hüten". 

So wurde ein Bote zum Schweinehirten geschickt, er sollte gleich nach 
Hause kommen; der kam aber nicht. Da sagte das Mütterchen: Ten sind- 
luder, tcn Vzo Warn nasrac a cic, ten lubej swinje paso! Das Schindluder, 
der wird Euch was sch . . ssen und kommen, der hütet lieber Schweine." 

Weil er nun nicht kommen wollte, wurde er zwangsweise herbeigeholt; 
dann kam er. Wie er in die Stube trat, stand auf dem Tische eine Flasche 
mit Wein und die Prinzessin wollte ihm ein Glas W 7 ein einschenken. Der 
griff aber gleich nach der Flasche, „kluckerte" ') sie in einem Zuge aus. Da 
sagte die Mutter: „Nun seht, was für ein grober Kerl das ist!" Die Prinzessin 
sagte: „Das schadet nichts; ich habe mehr Wein. Geh' mal zur Probe die 
Stube entlang, ob Du wohl zum Soldaten passt". Und weil er so stramm 
durch die Stube marschirte, sagte die Prinzessin: „Das wird ein tüchtiger 
Soldat. Er soll sich gleich anziehen und Posten stehen." So ward er ein- 
gekleidet und kam auf Doppelposten ; der andere Posten aber kriegte einen Schlaf- 
trunk. Wie er nun sah : der Nebenposten war eingeschlafen, kriegte er grosses 
Verlangen nach der Prinzessin und wollte ihr erzählen, wie es ihm alles er- 
gangen war. Da fielen sich beide aus grosser Freude um den Hals, erzählten 
sich alles und waren wieder wie früher Mann und Weib. Und ihm wurden 
Königskleider gebracht und ward herrlicher denn je gekleidet. Und am 
anderen Morgen früh wurde die Mutter hereingerufen und die Prinzessin fragte : 
„Hier waren zwei Posten vorm Hause, wo ist der andere geblieben?" Da 
sagte die Mutter: „Ich habe Euch vorher gesagt, der wird lieber die Schweine 
hüten" und wie die Mutter den Hans so recht gescholten hatte, sagte er, 
denn er sass hinter dem Kaffetisch mit der Prinzessin: „Mutter, schimpft nicht, 
ich bin Euer Sohn". Da fiel die Mutter auf die Knie und er hob sie auf 
und es war grosse Freude. Die Eltern aber wollten nicht mitziehen in des 
Königs Land, und kriegten im Dorfe ein schönes Haus gebaut, und das ganze 
Dorf wurde so reich beschenkt, dass sie noch heute daran denken können, 
an den Fürst von der grünen Wiese. 



') Ein alter Wende in Burg, der viel und stets aus der Flasche trank, 
sagte immer: „Ich mach' mir aus dem Trinken nicht viel, aber das Kluckern hör' 
ich so gern 4 *. — 
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Ameisen, Enten und Bienen. 

Es war ein Bauer, der hatte zwei Söhne, und der eine war klug, der 
andere dumm. Und es war die Rede, an einem Orte wären ein Graf und 
drei Mädchen verwünscht, und dem viel versprochen, wer sie erlöste. 

Da schickte der Bauer den Klugen aus. Der nahm sein Pferd und 
verschiedene Sachen und machte sich auf den Weg. Unterwegs traf er Ameisen- 
haufen und schlug sie alle auseinander, und wenn er an Teiche kam, schlug 
er die Entchen todt. Wie er nun zum verwünschten Grafen kam, sollte er 
einen viertel Scheffel Leinsamen ') ins Gras werfen und wieder in einer halben 
Stunde sammeln. Weil er aber, mit seinem Säbel, stolz war, wollte er es 
nicht thun. Dann kamen drei Entchen, brachten drei Schlüssel und warfen 
sie ins Wasser; die sollte er herausholen. Aber er konnte sie nicht heraus- 
holen, denn er hatte vorher die Entchen immer todtgemacht und verliess sich 
nur auf seine Kraft. Zuletzt kam er in den Schlosshof. Da scheuchte es 
sehr des Nachts in einer Stube, so dass keiner die Nacht da verleben konnte. 
Da kam ein kleiner Mann und der Kluge erzählte ihm, was er vorhätte. Und 
der kleine Mann rieth ab und sagte: „Du wirst es nicht aushalten". Aber 
der Kluge hatte keine Furcht und ging Nachte in die Stube. Wie sie beide 
hineinkamen, fing es an zu „rudeln" und zu „tudeln" und er wurde geführt 
von oben nach unten, immer treppauf, treppab, und musste froh sein, dass 
er mit dem Leben davon kam. 

Da schickte der Bauer den Dummen hin. Und der Kluge sagte: „Schickt 
den nicht hin, der kommt gleich heute ums Leben." Der Dumme nahm seine 
schlechten Kleider und sein Pferd, machte sich auf den Weg. Unterwegs traf 
er die Ameisen und machte die Haufen wieder zusammen. Dann fand er 
manchen Teich und fütterte manch' Entchen mit Brot. Weiter fand er einen 
Bienenschwarm 2 ) und brachte die Bienen zusammen, dass sie nicht Noth litten. 
Zuletzt kam er an dass Schloss und ging auf den Hof. Da kam der alte 
Mann vor die Thüre und fragte: „Was wollt Ihr?" Da sagte der Dumme: 
„Ich will die Verwünschten erretten". Und der alte Mann sagte: „Da müsst 
Ihr drei Probestücke machen," und schüttete ihm ein Viertel Leinsamen ins 
Gras, die sollten in einer halben Stunde wieder zusammen sein. Und der 
dumme Hans quälte sich und konnte sie nicht zusammenbringen. Da kamen 
die Ameisen und halfen ihm und nach einer viertel Stunde war alles im Viertel. 
Dann kam der alte Mann wieder und warf drei Schlüssel ins Wasser. Die 
sollte Hans in einer Stunde herausholen, aber er versuchte es und konnte nicht. 
Da kamen alle die Entchen, die er unterwegs gefüttert hatte, und holten die 
Schlüssel aus dem Wasser. Dann sagte der alte Mann: „Ein Probestück 
müsst Ihr noch machen", und Hans wurde in die oberste (Dach-) Stube gebracht 
und darin waren drei. Mädchen. Das waren die Verwünschten und die von 
ihnen sollte er treffen, die erlöst sein sollte; wenn nicht, büsste er sein Leben 
ein. Nun musste er rathen, welche es wäre. Da machte sich oben in der 
Stube von selbst ein Fenster auf und Bienenschwärme kamen zum Fenster 
hinein, flogen in der Stube herum und schwärmten immer in der Mitte. Und 
weil in der Mitte die eine der dreie stand, rieth er auf sie und sagte : 

„Die Mitte, die Mitte, 

Das war die beste, 

Die erste und die letzte". S. 



') Semje, die Samenkörner des Flachses, len. 

3 ) Vormals hatten die Bienenzüchter aus allen Dörfern der Umgegend (wie 
z. B. Trebendorf, Mühlrose) im Thiergarten bei Muskau in den Bäumen ihre Bienen- 
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Der tapfere Schneider. 

Es waren in einer Haide (Wald) zwei Riesen; die setzten die ganze 
Umgegend in Furcht nnd Schrecken. Und die Dorfleute hatten eine Viehbude l ) 
der wilden Thiere wegen gebaut und die zwei Riesen machten ihnen da vielen 
Schaden, weil sie sehr stark waren. Nun wollten die Dorfleute eine grosse 
Jagd anstellen und auch die Riesen jagen. Aber sie hatten doch grosse 
Furcht und wussten nicht hin noch her. Da sagte ein pucklicher Schneider, 
er wollte die Riesen fangen. So schickten sie ihn in den Wald zu den Riesen. 

Da fand er alle beide im Schlafe und nahm etliche Steinchen zu sich, 
kletterte auf eine Kiefer und fing an die Steinchen auf sie zu werfen. Da 
sagte der erste Riese: „Lass mich zufrieden, daj mipokoj". Und der Andere 



stocke hule. Um einen solchen anzulegen, baute man ein Gerüst (Trittgestell) von 
Stangen (etwa 15 Fuss hoch) vor einer starken „frischen" [grünen] Kiefer ckojca 
und stiess im Stamm derselben mit einem eisernen Brecheisen, das Stahlschärfung 
hatte, eine längliche, viereckige Höhlung aus, welche hernach auf der Vorderseite 
durch Brettchen (als Thürklappen) hulotoa zadora geschlossen wurde. Dann wurde 
der Kasten mit den Bienen heraugestellt und die Bienen in den hui hineingebracht, 
das Gerüst aber (schon der Diebe wegen) wieder beseitigt. So blieben die Bienen 
Sommer und Winter im Walde. Jeder Bienenvater pcolar hatte einen bestimmten 
Bezirk (Abschnitt) im Walde, von einem Wege zum anderen. 

Die Biene pcolka; der Weiser ta matka, matka trubi, der Weiser „tutelt"; 
die Drohne bruta; die Raubbiene rubeina pcolka', „faule" Brut synity cerw. Wenn 
die Bienen im Sommer schwärmen wollen, kommen einige wie die Fouriere bei den 
Soldaten voraus und suchen den Ort, wo sie „hinfallen", heissen »karte (einer jeden 
ikarf). Eine Tafel tofla; Wachs wdsk; Honig mjod [bautz. w. med]; Honigbier 
brecka [eigentlich Birkensaft]; eine Zelle jena bwwicku. Die Bienen haben einen 
Rüssel, jezyk, mit dem sie den Honig aussaugen, z tym wöni cycaju ten mjod. 
Wenn sie die Fluglöcher nicht zuschmieren, sagt man; „Heuer wird kein grosser 
Winter sein, to neb'zo welika zyma , te ierki hyici nejsu zalipjone". Im Frühjahre 
werden aus den Stöcken die „Todten" [Bienen] ausgekehrt, damit die anderen nicht 
mehr den Gestank haben, „njet mtutymy na leto te pcolki wumesö.^ Wenn die 
Bienen vom Sammeln mit weissen und gelben Beinchen zurückkommen, „höseln" 
sie, wöni wobnokkuje. Wenn sie gute Tage haben, freuen sie sich, fliegen herum, 
spielen, graju [wie die Mücken]. Wenn Abends die „Maden", die Schmetterlinge, 
mjetele [niederw. mjatele] in den Stock wollen, dann laufen die „Wächter" auf dem 
Fluchloch herum, te wajchtare hokolo te zurje yanaje. Wenn sie einen neuen 
Weiser machen wollen, machen sie eine lange Zelle, macüöo; der Weiser „brütet 
sich in achtzehn Tagen aus", se tculeynjo. Wenn sie keinen Weiser haben, machen 
sie nichts, sind traurig, zrudne. Sie schwärmen, se roje. Ihnen den Honig aus- 
schneiden, „die Bienen verschneiden", pcolki öikrejowac. Wenn man sie mit 
Mehl beschmeisst, dann versäuert sich, wokisno, ihr Honig. Die Biene sticht mit 
ihrem Stachel, z zyyadlom stapi; welche sticht, muss sterben. S. 

Niederwendisch: colka; matka trubi [sprich tschubi]; Drohne brumak ; Brut 
Moi, faiüe Brut zynita moz; das Honigbier te patotoki; Zelle ierka; die [Weiserzelle] 
„Weiserknospe" masiny pup, auch einfach pvp; „darin brütet sich der Weiser 
in zwölf Tagen aus". Wenn die Bienen keinen Weiser haben, wird ein solcher 
in ein Kästchen aus Holz, mit Seiten von Draht, hineingesetzt, damit die Bienen 
ihn sehen, kennen lernen und füttern. Dies Behältnis» heisst maciic'o; würde er 
so unter sie gesetzt, würden sie ihn sofort todtbeissen. Ohne Weiser sind die 
Bienen traurig, tuzne und thun nichts. Bienen ausschneiden colki podrezotvad. 
Die Biene sticht mit ihrem Stachel, »tapijo ze sioojim tpeticom. B. 

„In Gosschen Gozd hatte der Bauer Woja früher an 180 Bienenstöcke, ver- 
kaufte 1880 für 80 Thaler Honig, in manchem Jahre für 100 — 200." Im Mus- 
kauschen hat man durchschnittlich 5, 10, 15, 20 Stöcke, weniger im Spreewald. 

l ) Huda; im Spreewald koltta. 
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sagte: „Ich habe dir nichts gethan, ja njejsom tebe nie cynil". Und der 
Schneider warf immer noch Steinchen zwischen beide, da fingen sie an, sich 
zu schlagen und schlugen sich todt Da wurde der Schneider sehr „gross", 
dass er die Riesen erschlagen hatte. 

Nun ging er mal in des Kaisers Garten und wollte sich niederlegen. 
Er hatte aber eine Quarkschnitte (Stulle) bei sich und legte sich dieselbe auf 
die Brust. Da setzten sich sieben Fliegen auf den Quark und eine stach ihn. 
Die wollte er haschen, griff alle sieben mit der Hand und machte sie todt. 
Dann schrieb er auf: „Sieben Mann habe ich todt gemacht", steckte die Schrift 
in seine Brust und schlief ein im kaiserlichen Garten. 

Nun ging der Kaiser im Garten, las die Schrift und sagte: „Jo to 
jeden krawe ') , eoz jo sedym muzote zabil ? Ja mam hysci jeno zteirjo, 
dziwu swinju, to derü teji zabic! Ist das ein Schneider, der sieben Männer 
todtgeschlagen hat? Ich habe noch ein Thier, ein wildes Schwein, das sollst 
du auch todtmachen. — Wenn du das todtmachst, bekommst du mein halbes 
Vermögen." Nun ging der Schneider in den Wald und traf das wilde Schwein. 
Und ging auf die Sau los und die Sau ging auf ihn los, gingen beide auf- 
einander los und fochten. Dann lief mein Schneider nach der Viehbude auf 
dem Felde und die Sau ihm nach, und der Schneider sprang zur Decke heraus 
und warf die Thüre hinter der Sau zu; so war sie eingesperrt. Nun ging 
der Schneider zum Kaiser und sprach : „Kaiserlicher Herr, was Ihr gewünscht, 
habe ich gefangen"; aber niemand wollte glauben, dass ein erbärmlicher 
Schneider solches gethan hatte. Da sagte der: „Wenn niemand es glaubt, 
lass ich die wilde Sau wieder los." Und da sahen sie nach und thaten ihm 
seinen Willen. S. 

Die Verstossenen. 

Eis war ein Vater, der verstiess seinen Sohn, weil er liederlich und faul 
war und der Sohn musste hinaus in die Fremde, sein Brot zu suchen, und 
kam durch ein Dorf. Und im Dorfe lag vor dem letzten Hause, an der Thüre, 
ein Hund, der fragte: „Wo geht Ihr hin?" Und der Verstossene sagte: „Ich 
muss mein Brot in der Welt suchen, dem? ich bin von meinem Vater Verstössen". 
Da sagte der Hund: „Mir geht es ebenso. Wie ich noch jung war, hab' ich 
meinem Herrn treu und redlich gedient. Aber jetzt bin ich alt und kann 
nicht mehr so fort wie früher. Nun bekomme ich nicht mehr meinen Unter- 
halt, mir geht es recht schlecht Ich möchte mitgeben und mir anderswo 
mein Brot suchen". Und sie wurden einig und gingen zusammen, kamen in 
ein anderes Dorf und sahen eine Katze. Die sass sehr traurig bei einem 
Zaune und sie boten ihr guten Tag und die Katze klagte ihre Noth. Denn 
wie sie noch jung war und ihre Dienste thun konnte, ging es ihr gut. Jetzt 
aoer war sie alt und nun ging es ihr schlecht. Auch sie war willig mitzugehen, 
um sich bess'res Brot zu suchen. Nun gingen alle drei weiter und begegneten 
einem Esel im vierten Dorfe. Dem ging es ebenso schlecht und auch er kam mit 
Weiter begegneten sie einem Hahne, dem erging es ebenso und auch er kam mit. 

Wie sie so weiter gingen, kamen sie spät Abends in einen grossen Wald. 
Es war kalt, kein Unterkommen zu finden und der verstossene Sohn sagte: 
„Wer von uns kann am höchsten auf einen Baum klettern, dass er das 
nächste Dorf oder Licht möchte sehen?" Und die Katze sagte: „Ich kann 
noch gut klettern", ward abgeschickt und rief oben vom Baume: „Ich sehe 
Licht". Wie nun die Katze wieder unten war, gingen sie weiter in der Richtung 



») Slodaf. 
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nach dem Lichte und kamen an eine Räuberbude; in der war niemand zu 
Hause, bloss Licht. Sie gingen hinein, fanden alle Tische voll Speisen und 
assen sich recht satt. Dann wollten sie schlafen gehen, aber wo? Der „ver- 
lorene" Sohn war der „Höchste" unter ihnen und sagte: „Wo jeder in der 
Heimath früher geschlafen hat, da soll er auch jetzt wieder schlafen ; ich habe 
zu Hause immer im Bette geschlafen". Und der Hund sagte: „Ich habe immer 
unter dem Tische geschlafen". Und die Katze: „Ich habe immer auf der 
Ofenbank geschlafen". Und der Esel: „Ich habe immer hinter der Thüre 
geschlafen". Und der Hahn sagte: „Ich musste immer oben auf dem Schorn- 
stein wachen". Und so schliefen sie auch alle ein. 

Da kamen in der Nacht die Räuber nach Hause und merkten, dass 
andere in ihrer Behausung wären, aber keiner wollte hineingehen, denn alle 
hatten Furcht. Doch zuletzt ging der Räuberhauptmann hinein, weil er sein 
Geld auf dem Tische gelassen hatte. Allein wie er an den Tisch herantrat, 
wurde der Hund unter dem Tische munter und griff ihn an. Da dachte der 
Räuber: wirst Licht anmachen und ging an die Ofenbank, wo die Streichhölzchen 
lagen. Aber da wurde die Katze gestört und kratzte ihm in das Gesicht. 
Nun hatte der Räuber Furcht und wollte wieder zur Thüre hinaus. Da wurde 
der Esel, der hinter der Thüre schlief, gestört und sehr erbost, griff den Räuber 
an und warf ihn von einer Wand an die andere; dabei schrie er ineinemfort: 
„Hie ha, hie ha". Wie das der Hahn auf dem Schornstein hörte, wurde er 
munter, denn es war schon die vierte Stunde und ting an zu krähen: „Kokeriku". 
Da verstand der Räuber: „Bringt ihn hie har [bringt ihn hier her]" und machte, 
dass er wegkam. S. 

Die drei Mädchen. 

Es waren drei Mädchen, die waren die schönsten weit und breit. Die 
kamen immer zur Musik l ) in ein Dorf, aber niemand wusste, wo sie herkamen 
und kein Bursche durfte sie jemals nach Hause begleiten. Und die jüngste 
verliebte sich einmal in einen jungen Burschen und der wollte gern wissen, 
wo sie wohnte. Doch jedesmal, wenn Feierabend 2 ) geboten wurde, verschwanden 
alle drei. Aber einmal Hess der Bursche, die er liebte, nicht los; doch sie 
war sehr böse, weil sie fort wollte und zuletzt musste er sie loslassen. Allein 
er verabredete mit ihr, dass sie sich wiedertreffen wollten. 

Wie dann wieder Musik war, kamen die drei Mädchen wiederum in das 
Dorf. Und der Verliebte sah die seinige gleich wieder und lauschte, wann 
sie gingen; er musste ihnen nachgehen, denn seine Liebe war zu gross. Sie 
hatte ihm verboten, er sollte nicht mitkommen, sonst würde er sein Leben 
einbüssen. Aber sie konnte sich nicht vor ihm retten, er ging mit und kam 
mit der jüngsten in das Schloss, wo sie wohnte. Die beiden anderen waren 
schon verschwunden, da kam ein alter Mann mit grossem Barte vor Und sagte 
zum Burschen: „Wenn Dir Dein Leben lieb ist, so kehre um!" Aber der 
türchtete sich nicht und fragte sein Liebchen: „Was soll ich machen, co ja 
derim q/nic? u Und sie hatte ihm schon vorher gesagt, was er machen 
sollte. Wie sie nun in der Stube waren, kam der alte Mann hinein. Da 
nahm mein Bursche ein Stemmeisen 3 ) in eine und ein Handbeil in die andere 
Hand, fasste den grossen Bart des alten Mannes und keilte ihn mit Handbeil 

■) Tanzmusik. 

2 ) Wenn zu gewisser Zeit Nachts vom Wirthe „Feierabend" geboten wird, 
dann müssen die Tänzer die Schenke verlassen. 

3 ) Bloiko. 
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und Stemmeisen den Bart in einen grossen Klotz ein, so dass der Alte den 
Bart nicht mehr rühren konnte. Und so sitzt er noch heute da, wenn er 
nicht losgekommen ist. S. 

Sich nicht ärgern. 

Es war ein Bauer, der hatte zwei Söhne, und der eine war dumm, der 
andere klug. Und in demselben Dorfe wohnte ein Gutsbesitzer, der brauchte 
einen Schafhirten. Da schickte ihm der Bauer den klugen und es wurde 
ausgemacht: wer sich ärgert, sei es Wirth oder Hirt, dem wird ein Knochen 
ausgeschnitten. Aber der Kluge konnte nicht bestehen; er kriegte nichts zu 
essen und ging wieder zum Vater zurück. Da dachte der Bauer: wenn du's 
nicht kannst, muss ich den andern hinschicken; vielleicht besteht der. So 
ging der Dumme hin. Nun schickte ihn der Gutsbesitzer mit den Schafen 
in's Feld und drei Tage lang kein Essen. Aber er durfte sich nicht ärgern, 
denn es war ausgemacht : „Knochu ivurJzanu, dyz budzoä se yoric, Knochen 
ausgeschnitten, wenn Du Dich ärgerst" So wurde der Dumme erbost" % Da 
kam ein Fleischer und wollte ihm die Schafe abkaufen. Und er verkaufte 
die Schafe und machte aus: „Allen schneiden wir die Schwänze ab, ehe Du 
sie wegtreibst". Dann steckte er die Schafschwänze alle in den Sumpf. 
Abends dachte der Gutsbesitzer: musst doch mal sehen, was der Dumme 
macht, und ihm Essen bringen, 's ist schon der vierte Tag, am Ende verhungert 
er sonst. Wie er herauskam, bat der Dumme, er möchte ihm die Schafe 
herausziehen helfen, der Wolf wäre in die Heerde gefallen und alle Schafe 
in den Sumpf gelaufen. Der Wirth wusste von nichts und war bereit zu 
helfen. Zuerst zog er hundert Schafschwänze heraus und meinte zum Knechte : 
„Die müssen tief 'reingefallen sein, sonst müssten sie doch ganz herauskommen." 
Te su musali dlumoko zapanur, hoicac musali gänclich wen cic u . So zogen 
sie die drei hundert Schwänze heraus, aber keine Schafe dazu. Nun sah der 
Herr, dass er verspielt hatte, aber ärgern durfte er sich nicht, dachte bloss: 
warte, dich werde ich anführen. 

So sagte der Herr zum Hirten: „Du sollst mir einen Braten machen. 
— Welches Lamm soll ich schlachten?" fragte der, und der Herr sprach: 
„Welches dich ansieht". Nun wollte der Dumme den Braten machen und ging 
in den Schafstall. Da sahen ihn alle Schafe an, so machte er alle todt und 
schlachtete sie. Auch sollte er am Braten, so hatte der Herr gewünscht, ja 
nicht popricka 5 ) vergessen. Da nahm der Dumme den Hund, der hiess Po- 
prizka, und warf ihn zum Braten in den Kessel. Und der Gutsbesitzer hatte 
einen einzigen Sohn; auf den legte der Dumme einen grossen Stein, dass er 
nicht weinen konnte. Da wurde der Herr sehr erbosst, aber durfte sich nicht 
ärgern, und wollte von Hans beim grössten Winde mit lucywo (Kien) geleuchtet 
haben. Aber der dumme Hans 3 ) fürchtete sich nicht und brannte den Schaf- 
stall beim grössten Winde an. Da konnte der Herr sehen, gab ihm seinen 
Lohn und war froh, wie er ihn los war. S. 

Der Furchtlose. 

Es war einmal ein starker Junge, der wusste nicht, was Furcht war. 
Da sagte ihm jemand bei einem Schullehrer, der irgendwo wohnte, könnte er 

*) Sehr ärgerlich. 

») Pepricka, Pfefferkraut (Satureja hortensis L.). 

3 ) Ten icolberny [alberne], oder ten tumy [dumme] Hansn. 
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es lernen. Denn wenn da einer im Kirchthurm läuten thäte, scheuchte (spukte) 
es sehr. So ging er hin und der Lehrer schickte ihn zum Läuten. Am ersten 
Morgen war grosser Lärm in der Kirche; grüne „Kerle" waren da, schoben 
Kegel mit Menschenköpfen und hatten Menschenbeine als Kegel. Und kullerten 
so lange, bis die Stunde vorbei war. Dann wollten sie weg, doch er liess sie 
nicht fort. „Ich habe mein ganzes Geld bei Euch verspielt, ich lasse Euch 
nicht heraus". Da griffen sie ihm an den Arm und sagten: „Hier hast Du 
eine Schippe, und grabe Dir Dein Geld heraus". Dann grub er und holte 
einen grossen Kasten Geld heraus. Den trug er zum Lehrer, und der sagte : 
„Wir wollen uns das Geld theilen". Aber der Junge wollte nichts haben. „Ich 
habe keine Furcht gelernt, ich mag nichts haben". So schickte der Lehrer 
die Hälfte des Geldes an des Furchtlosen Vater. 

Und der Junge reiste in ein anderes Land, um Furcht zu „lernen" und 
fragte überall, wo er sie lernen könnte. So schickten ihn die Leute in ein 
verwünschtes Schloss, worin es niemand aushalten konnte ; da sollte er wachen. 
Er kriegte ein Licht und nahm ein altes Gebetbuch mit. Da kamen in der 
zwölften Stunde vier schwarze Kerle, die sagten: „Was hast Du hier zu suchen?" 
— „Was habt Ihr hier zu suchen? Ich war eher hier wie Ihr". In der zweiten 
Nacht ging er wieder ins Schloss. Mehrere Kerle kamen und wollten ihn 
fortjagen. Doch er liess sich nichts sagen, fing an sich mit ihnen zu „keilen" 
(prügeln) und schlug sie alle ab, weil er ein eisernes Grabkreuz bei sich hatte. 
In der dritten Nacht kamen zwölf schwarze Kerle, die sagten: „Was willst Du 
hier?" — „Ich war eher wie Ihr hier und habe mehr Recht". Die fingen an 
sich mit ihm zu prügeln und er „schlug" alle „ab". 

Wie die Stunde vorbei war, waren alle verschwunden. Dann wurde in 
der Esse ') ein grosser Sturm und wie er nach dem Lärm sah, fand er einen 
halbgeräucherten Menschen. Den packte er an und sagte: „Gut, dass Du 
hier bist, aber schade! bloss eine Hälfte, wär' die andere hier, wären wir 
zwei". Nach einer Weile wurde wieder grosser Sturm in der Esse, und als 
er nachsah, fand er die andere Hälfte vom Kerl, stellte beide Hälften zusammen 
und sagte: „Gut so, nun werden wir bald zwei sein". Bald darauf fing der 
Getrocknete [Geräucherte] an sich zu bewegen und zu sprechen, denn er war 
da verwünscht gewesen. Nun war der Furchtlose fröhlich. Das ganze Schloss 
und Geld wurden sein, weil er den Verwünschten erlöst hatte. Er sollte da 
bleiben, wollte aber nicht, weil er keine Furcht gelernt hatte. 

So ging er weiter und kam zum Nachbarscbloss. Und der Nachbarkönig 
wollte ihn da behalten, weil er das andere Schloss erlöst hatte. Doch der 
Furchtlose wollte nicht, weil er noch keine Furcht gelernt hatte. Aber 
sie baten') ihn so lange, dass er das Freudenfest mitfeierte, bis er blieb. 
Dabei kamen auf den Tisch zwei verdeckte Schüsseln, wie noch in Schleife 
die Sitte ist bei Hochzeiten 3 ). Und er war neugierig, hob sie auf und hielt 
sich die Schüsseln vor die Nase. Da flog ein Sperling heraus und ihm gegen 
das Gesicht, so dass er vor Schreck die Schüsseln fallen liess. Dann blieb 
er da, weil er Furcht gelernt hatte. S. I, 61. 

') Feueresse, Rauchfang, hugen. 

J ) Wendisch: bettelten, denn prosyc ist mehr bitten im Sinne von: betteln. 

3 ) Eine Hochzeit dort dauert zwei Tage. Am ersten Tage findet die Trauung 
und dann das Hochzeitsmahl im Hochzeitshause statt. Darnach gehen die Hochzeits- 
leute zu Taiize iu die Schenke, tanzen die ganze Nacht hindurch und gehen am 
folgenden, dem zweiten Hochzeitstage, wiederum zum Schmause nach dem Hochzeits- 
hause. Wenn sie dann vom Tanze zurückkommen , nehmen die druika's (Braut- 
jungfern) der Braut den linken Schuh weg und verstecken ihn. Dann müssen die 
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nie scnwarz una weisse rrinzessin. 

In einer Stadt war eine Wache, da konnte keiner bleiben, denn allemal 
kam da ein sehr grosser schwarzer Hund mit langem Schwänze. So stellte 
sich ein dreister Soldat mit geladenem Gewehre auf der Wache hin, und wollte 
„lossschiessen", wie der schwarze Hund wieder kam. Doch wie er zielte, 
sprach der Hund: „Schiesse nicht, ich bin eine verwünschte Prinzessin. Baue 
Du ein Schiff". Er sagte: „Ich habe kein Geld" und sie sagte: „Geld sollst 
Du kriegen, baue nur, aber solche Stamme 1 ) sollst Du nehmen, auf denen 
keine Vogelnester waren oder sind". Dann baute er ein solches Schiff, denn 
Geld „kam" ihm allemal, soviel er brauchte. Dann fuhr er mit dem Schiffe 
auf den See und kam an eine Insel ; auf der war eine verwünschte Burg, ein 
Schloss. Da ging er hinein und kriegte zwei Lichter und ein Buch. In dem 
sollte er lesen, doch in der ganzen Nacht nach keiner Seite sich umsehen. 

Und in der zwölften Stunde kamen vier schlimme Kerle, die schlugen 
ihn mit Peitschen, aber er wehrte sich nicht und sah sich nicht um. Morgens 
früh kam die Verwünschte bis an die Kniee schon weiss und gerettet. In der 
zweiten Nacht war es noch einmal so schlimm. Es kamen acht Kerle, die 
schlugen und zupften ihn, aber er las im Buche und sah sich nicht um. 
Am Morgen nickte ihm die Verwünschte zu, halb gelöst und halb weiss, denn 
der Menschenleib war weiss, aber oben war sie noch immer wie ein Hund. 
Und in der dritten Nacht kamen zwölf Peiniger, die schlugen ihn, dass er 
es nicht mehr aushalten konnte, er wollte sich wehren und musste sich um- 
sehen, da war alles vorbei, er musste wieder auf sein Schiff, und die Verwünschte 
wurde gänzlich wieder Hund. Der Hund aber gab ihm ein Paar eiserne Schuhe, 
mit denen könnte er sie wieder erlösen. 

So meldete sich der Soldat wieder bei seinem Truppentheil, und wurde 
eingesperrt, weil er sich nicht abgemeldet hatte, wie er wegging. Im Kerker 
war er zusammen mit einem seiner Kameraden und beide fanden da einen 
alten Schleifstein J ), solchen grossen runden, wie ihn die Schmiede haben. Da 
schliffen die beiden alle Tage die eisernen Schuhe und wie sie die durchge- 
schliffen hatten, kam die Prinzessin auf einem Schiffe angefahren, ganz allein 
und war gänzlich erlöst. Da fand er mehr Geld im Schlosse, als er sein lebelang 
verbrauchen konnte. S. 

Der Sternprinz. 

Es waren drei Brüder, die dienten zugleich als Soldaten und wurden 
zugleich entlassen. Und gingen nach Hause und hatten einen weiten Weg 
und suchten sich, weil sie hungrig waren, Haidebeeren (jagody) im Walde. 
Da kamen sie zuletzt an einen Gasthof, blieben da über Nacht und jeder 
erhielt ein Bett in einer Kammer. Und am anderen Morgen früh waren alle 
drei traurig. Da fragte der Gastwirth : „Was ist vorgefallen, warum seid Ihr 

Junggesellen (von der Hochzeitsgesellschaft) ihn suchen und so lange sitzt die Braut 
ohne den Schuh bei Tische. Haben sie ihn schliesslich gefunden, so geben sie ihn 
nicht eher wieder heraus, bis sie von den druiki eine Schüssel mit Aepfeln be- 
kommen. Dabei werden aber zwei Schüsseln mit je einer anderen verdeckt, und 
in die eine Aepfel, in die andere ein lebendiges Thier, eine Katze, ein Kaninchen 
oder dergl. gethan. Dann müssen die zagolce rathen, in welcher die Aepfel sind. 
Decken sie nun die falsche Schüssel auf, so springt vor ihnen das Thier heraus 
und das erregt grosse Heiterkeit. 

>) Baumstämme. 

») Brut. 
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so traurig ? u Und sie erzählten, dass sie wunderbare Träume (dzhone cowanja) 
gehabt hätten. Der älteste Bruder erzählte: „Unter meinem Kopfkissen war 
eine goldene Kette, die langte dreimal um das Schloss in Königsberg ') herum. 
Nicht ein Glied fehlte an derselben und nicht eins war übrig". Und der zweite 
erzählte: „Unter meinem Kopfkissen war ein Beutel. Wenn man den in die 
Tasche steckte, wurde er voll Geld. Schüttete man das aus und steckte den 
Beutel wieder in die Tasche, so wurde er wiederum voll und das konnte man 
immerfort thun". Und der jüngste erzählte: „Mir hat geträumt, wenn ich 
bei der Prinzessin in einem Schlosse einmal schlafen könnte, sollte sie einen 
Sohn gebären, der würde einen goldenen Stern auf der Stirne (slocanu 
gwizdu na eck) haben". Da lachte der Wirth und sagte: „Ihr solltet mal 
nachsehen, vielleicht ist es wahr!" Da sahen sie nach. Und der erste fand 
eine Kette, der zweite einen Beutel unter dem Kopfkissen, aber der dritte 
konnte das seinige nicht finden. 

Dann schafften sich alle drei prinzliche Kleider an und gingen nach dem 
Schlosse, dass der dritte die „Seine" finden könnte. Und es waren grosse 
Festlichkeiten auf dem Schlosse, sie gingen hinein und gaben sich als fremde 
Prinzen aus, denn niemand kannte sie. Und sie sprachen mit den fremden 
Gästen über verschiedenes und der erste Bruder erzählte, er hätte eine Kette, 
die dreimal um das Schloss „herum langte" und dann nichts übrig wäre und 
nichts fehlte. Das wollten die andern nicht glauben und es ward die Kette 
um das Schloss gelegt und sie passte genau, wie gesagt war. Und der zweite 
erzälte von seinem Beutel, in dem niemals das Geld „alle" würde, zog den 
Beutel heraas und schüttete das Geld auf den Tisch, steckte ihn wieder in 
die Tasche und immer war der Beutel voll. Und die anderen Gäste thaten 
mit ihren Geldbeuteln ebenso, aber kein Beutel war voll. Da war ihnen allen 
die Sache gar wunderbar. Und weil von den dreien einer wie der andere 
aussah, forderten sie auch den dritten auf, er sollte so etwas machen. Und 
er sagte: „Wenn ich bei der Prinzessin würde schlafen können, dann würde 
sie einen Sohn gebühren, der würde auf der Stirne einen goldnen Stern 
haben". Da willigte der Vater der Prinzessin ein. Aber wie der dritte bei 
der Prinzessin geschlafen, wurden alle drei Brüder im Kerker eingesperrt. 

Nach etlichen Monaten aber war zu sehen, dass die Prinzessin schwanger a ) 
war. Nun war sie aber vorher schon mit einem verlobt, der wollte die Ge- 
schichte nicht wahr haben, stichelte die Hebeamme auf und bot ihr viel Geld, 
dass sie das Kind bei Seite schaffte, wenn es geboren wäre. Und wie das 
Kind nun zur Welt kam, war es ein Junge mit goldnem Sterne auf der 
Stirn. Und die Hebeamme legte junge Hunde ins Bett, that das Kindlein 
in ein Kästchen und setzte es auf fliessendes Wasser. Und etliche Meilen 
weiter fischte ein Fischer, der fischte das Kästchen auf und fand das Kindlein 
darin, und weil er selbst kein Kind hatte, nahm er es mit nach Hause, und 
sah, es hatte einen goldnen Stern auf der Stirn. Und wie das Kind getauft 
werden sollte, legte er ihm ein Pflaster auf die Stirn und gab an beim 
Pfarrer, es habe bei der Geburt einen Schlag gekriegt und daher die Stirn- 
wunde. 

Nun wuchs das Kind beim Fischer grösser, musste in die Schule gehen 
und immer das Pflaster auf der Stirne tragen. Wie es aber älter wurde, 
wollte es das Pflaster nicht mehr tragen, und nahm jedesmal, wenn es in die 
Schule ging, wider des Vaters Willen, das Pflaster von der Stirn. Nun wurde 



') Auch wendisch: Königsberg. 

2 ) Wendisch: mit einem Kinde ging. Biso z dzt'öimi. 
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den Kindern in der Schule gelehrt, sie sollten beim Grössen die Mütze ab- 
nehmen. So begegnete einst den Schulkindern ein Herr und wie sie grüssten, 
fiel ihm der Junge mit dem Stern auf, denn er war der Verlobte der 
Prinzessin. Der ging alsbald zum Fischer und sagte: „Wenn Du mir den 
Jungen nicht fortschaffst, verlierst Du Dein Hab und Gut". Und der Fischer 
wussste keinen Rath, gab dem Jungen in den Kahn Lebensmittel und ein 
Gewehr und brachte ihn über das Wasser auf eine Insel; da sollte er sich 
allein ernähren. 

Wie der nun die Lebensmittel verzehrt, nahm er seine Flinte und ging 
auf die Jagd, traf eine weifse Hirschkuh 1 ) (bSlu jelcnicu) und wollte sie 
schieisen. Da redete sie: „Schiess nicht, denn ich bin eine verwünschte 
Prinzessin und Du der einzige, der mich erlösen kann, weil Du den goldnen 
Stern auf der Stirn hast, komm mit mir auf mein Schloss". Und er ging 
mit ihr mit, und sobald er mit ihr ging, „war" sie schon ein Fräulein. Und 
sie sagte ihm: „Das Schloss heilst Rosenthal (liosental) und ich bin die 
Königin von Rosenthal, doch niemandem sollst Du diesen Namen sagen. 
Dein Vater und Vaters Brüder leben noch und sitzen im Kerker ; der König 
hat vergessen, sie aus dem Kerker zu lassen," und erzählte ihm, wie alles 
gekommen war. Und weiter sprach sie: „Morgen hat deine Mutter Hochzeit, 
da werden wir hingehen". Und im Schlosse waren „solche" Geister, die 
brachten die Prinzessin und den Prinzen mit dem Stern auf der Mutter 
Hochzeit nach Königsberg. 

Und bei der Hochzeit ging es lustig zu und der Sternprinz fragte den 
König, ob er nicht die Gefangenen im.Schlosse sehen könnte. Da wurden 
die verschiedenen Gefangenen vorgebracht, aber die drei waren nicht unter 
ihnen. Da fragte der Sternprinz den König, ob nicht mehr Gefangene wären 
und der König entsann sich noch dreier, die seit langer Zeit vergessen im 
Kerker sässen. Und sie wurden vorgeholt und waren ganz verwachsen mit 
Bart und Haaren und der Sternprinz sagte: „Das ist mein Vater und das 
sind meines Vaters Brüder und meine Mutter ist die heutige Braut", und 
dabei zeigte er seinen goldnen Stern. Da wurden die drei Gefangenen frei- 
gelassen und der falsche Verlobte, der die Hebeamme aufgeredet, kriegte 
grosse Strafe. Dann tanzten alle lustig und beim Tanze sagte der Sternprinz : 
„Keine ist doch so schön als meine Königin von Rosenthal". Da führte sie 
ihn hinaus und gab ihm einen Schlaftrunk zu trinken und liess ihn auskleiden, 
schnitt sich in den Finger und schrieb auf sein weisses Schnupftuch: „Du solltest 
nicht meinen Namen nennen, hast Dich versprochen; jetzt kannst Du mich 
nicht mehr kriegen". 

Wie er dann aufwachte, sah er, dass er nackend war, schaffte sich Kleider 
an und ging wieder nach Hause zu seinem alten Fischer. Er klopfte ans 
Fenster bei seinem Pflegevater und der nahm ihn freundlich an, weil er ihn 
so lange nicht gesehen hatte. Da fuhr er wieder allein mit dem Kahne zur 
Insel und dachte, die Hirschkuh würde wieder kommen, sie aber kam nicht mehr. 

Nun machte er sich auf, reiste weithin zu Fuss und fragte die Leute, 
wo die Königin von Rosenthal möchte wohnen; doch niemand konnte ihm 
Kunde davon sagen. So kam er auch zu einem alten Manne, der sagte: „Weit, 
weit, wohnt ein Mann, der hat solche Geister, die werden es Dir vielleicht 
sagen können". Da ging er hin zu dem Manne; der rief seine Geister, doch 
sie wussten nichts. Das waren solche Erdgeister (zemske duchi), die das Geld 
bewachen. Und der Mann hatte noch einen Bruder, der war dreihundert Meilen 



') Thier, Altthier. 
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weit von da. Da gab er dem Stern prinzen einen Mantel (mantel), womit er 
sich unsichtbar machen konnte and Stiefel, mit denen er in Schnelligkeit 
meilenweit gehen konnte, und einen Gruss an seinen Bruder. Und der Sternprinz 
zog die Stiefel an und kam zu jenem fernen Mann. Und der rief seine Geister 
zusammen, aber keiner wusste etwas. Doch zuletzt kam noch ein Geist durchs 
Fenster geflogen, sah aus wie eine Fledermaus (njedopyr). Ihn fragte der 
Mann: „Wo warst Du so lange?" und der Fledermausgeist sagte: „Ich war 
als Diener bei der Königin von Rosenthal". Da nahm der Geist den Stern- 
prinzen und flog mit ihm, im unsichtbaren Mantel und in den Stiefeln, nach 
Schloss Rosenthal. 

Dort kamen sie gerade zum Kaffe an, und am Tische sass die Prinzessin 
mit einem Künstler '). Und wie sie ihren Kaffe trinken wollte, trank ihn der 
unsichtbare Sternprinz aus, und that das mehrmals so. Und die Prinzessin 
wurde ärgerlich, dass sie allemal aus leerer Tasse trinken sollte, und schalt 
den Künstler, dass er sie zum Narren (k nare) hatte; da lief der weg. Und 
wie er weg war, warf der Sternprinz seinen Mantel ab und wurde sichtbar. 
Und sie erkannte ihn, fiel ihm um den Hals und nahm ihn zum zweiten mal 
als ihren Erlöser an. Der Künstler aber wurde weggebracht durch einen grossen 
wichor (Wirbelwind); das hat doch der njedopyr-Geist so angestellt. 

Und der Sternprinz und die Prinzessin blieben lange Jahre zusammen 
und wenn sie nicht gestorben sind, dann leben sie noch heute. S. 

Der starke Sohn. 

Mal war ein Bauer, der hatte eine faule Frau und schickte sie mehr- 
mals mit dem Vieh [Rindvieh] auf die Hutung. Und sie schlief jedesmal ein 
und das Vieh lief weg. Das zweite mal sagte der Mann: „Wenn das Vieh 
noch einmal fortkommt, schick icli Dich fort" und gab ihr anderes Vieh. 
Und sie schlief wieder vor Faulheit ein und das Vieh lief weg. Da hatte 
sie Furcht und ging nicht nach Hause, sondern in den Wald. 

Und fand im Walde eine Höhle, in der lag eine alter Bär. Und sie 
blieb beim Bären und sie lebten zusammen, und die Frau kriegte ein Kind. 
Und das Kind war ein Junge und der Bär schaffte alle Tage Lebensmittel 
herbei, Fleisch und Honig, dass der Junge stark heranwuchs. Und wie er 
drei Jahre alt war, war er so stark, dass er den grossen Stein vor der Höhle 
rühren konnte. Und die Mutter erzählte ihm, dass er einen anderen Vater 
hätte und wie alles zusammenhing. Und wie er sieben Jahre alt war, konnte 
er den Stein vor der Höhle beiseitewerfen und ging mit seiner Mutter nach 
Hause. Und wie sie nach Hause kamen, freute sich der Vater, dass der 
Sohn so gewachsen war. Aber der starke Junge ass so viel, dass bald die 
Lebensmittel fehlten und der Vater nicht wusste, wo sie herschaffen. Weil 
er aber so stark zur Arbeit war, schickte er ihn nicht fort. 

Mal fuhren beide, Vater und Sohn, in den Wald, um ihn zu Acker zu 
machen. Und der starke Sohn that die Bäume ausreissen und lud so schwer 
auf, dass die Pferde den Wagen nicht von der Stelle schafften. Da hat er 
sie so gehauen, dass sie auf der Stelle todt waren, fasste selber den Wagen 
an, zog ihn nach Hause und nahm noch eine Ecke vom Schuppen mit. Da 
jagte der Vater den starken Sohn fort. Der aber bat sich einen grossen 
Mühlstein und einen starken eisernen Stock aus und ging in den Wald. 

Im Walde begegnete ihm ein Starker, der Bäume wie Spazierstöcke 
durchbrach. Und beide gingen weiter zusammen und trafen einen dritten 

') Schwarzkünstler, Zauberer, kunilar, hobslepaf (Blindmacher). 
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Starken, der starke Aeste und Baumwipfel wie Zweige abbrach. Und alle 
drei gingen weiter und kamen an einen grossen eisernen Berg. An dem war 
alles eisern und viele Thore allda von Eisen. Und sie wollten hinein, aber 
bekamen keine Antwort und der Starke warf den Mühlstein gegen das Thor; 
da sprang es auf. Und sie gingen hinein; drinnen war ein grosses Schloss 
und viele Stuben, aber alles leer, nur ein alter Mann mit grossem Barte war 
da, doch der sagte nichts. Von dem verlangten die drei Lebensmittel, weil 
er aber nichts sagte, mussten sie selbst auf die Jagd gehen. 

Zuerst ging der stärkste auf die Jagd und wie er weg war, prügelte 
der alte Mann die beiden anderen. Dann schickte der starke Sohn die 
beiden anderen auf die Jagd und blieb allein zurück. Der Hess sich aber 
nicht vom Alten prügeln, sondern nahm seinen Mühlstein und schmiss ihn 
gegen den alten Mann, dass er bat, er sollte ihm doch nichts mehr thun, er 
wollte ihm alles sagen. Und er sprach: „Im Schlosse sind drei verwünschte 
Prinzessinnen, ") die jüngste von ihnen ist achtzehn Klafter tief und eine jede 
ist von der anderen sechs Klafter auseinander. Unten bei der jüngsten ist 
der zmij, *) der bewacht die drei Prinzessinnen. Dem sollst Du den mittelsten 
Kopf abhauen, denn sieben hat der Drache." Wie nun die zwei anderen von 
der Jagd zurückkamen, Hessen sie den Starken in die „Hölle" (heia) her- 
unter. Und er kam unten an die erste, die war sechs Klafter tief. Da war 
niemand und er liess sie durch die beiden anderen heraufziehen. Dann kam 
er zur zweiten, die war zwölf Klafter tief, und liess sie durch die beiden 
anderen heraufziehen. Da dachten die: wir haben jeder eine, magst du 
drinnen bleiben, da unten, dass du nie wieder heraus kommst, Da riss der 
starke Junge so viele Steine weg, dass er bis an die unterste kam. Und er 
fand die dritte, die lauste 3 ) den zmij und sie winkte ihm, er sollte „ruhig 
sein". 4 ) Da nahm er seinen Säbel und hieb dem Smie den mittelsten Kopf 
weg; da hatte der zmij keine Kräfte mehr und die dritte Prinzessin war 
befreit. Dann warf der Starke lange Zeit Steine aufeinander, bis er heraus 
konnte und kam glücklich oben an; die beiden anderen aber fand er nicht 
mehr. Und ging mit der Prinzessin unter einen Baum und da sind beide 
eingeschlafen, und da schlafen sie noch heute, wenn sie nicht beide aufge- 
wacht sind. S. 

Der Vogel mit sieben Köpfen. 

Es war ein Vater, der hatte drei Söhne und der jüngste war sehr lieder- 
lich; darum wollte ihn der Vater ausstossen. Aber der Sohn wollte gern 
etwas mithaben, wenn er in die Fremde sollte. Geld hatte der Vater nicht, 
so gab er ilim drei Kühe. 

Nun ging der Sohn seiner Wege und trieb die Kühe durch einen Wald. 
Im Walde begegnete er einem Fleischer mit einem Hunde und bot ihm eine 
Kuh für den Hund an, damit der seine Kühe triebe. Und sie tauschten beide 
und der Hund hiess : „Greif an", und griff die Kühe sehr an. Weiter begegnete 
er wieder einem Fleischer mit einem Hunde, gab ihm die zweite Kuh für 
denselben. Und der Hund hiess: „Reiss auf" und beide griffen die Kühe sehr 
an. Weiter begegnete er einem dritten Mann mit einem grossen starken 
Hunde und tauschte die dritte Kuh für denselben ein und der Hund hiess: 



») Zatoimuwane princesny. 

2 ) Bautzener wendisch: der Drache. 

*) Aus Furcht, der Drache könnte ihm Leides thun. 
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„Reiss in tausend Stücke 11 . Nun kam er mit seinen drei Hunden in eine 
Stadt, die war mit blauem Tuche umzogen. Da fragte er, was das zu bedeuten 
hätte und sie sagten ihm: „In der Stadt fallt alle Jahr das Loos und wen 
es trifft, der muss um den Berg geführt werden, der bei der Stadt ist. Dann, 
zu bestimmter Zeit, kommt der Vogel mit sieben Köpfen und holt den ab, 
der da am Berge ist. "Wenn aber der Vogel den Mann nicht kriegt, so kommt 
er in die Stadt und macht viele Menschen todt" Gerade denselben Tag war 
das Loos gefallen und hatte die Königstochter getroffen. Und der König 
wollte sie gern erlösen und versprach sein ganzes königüches Vermögen dem, 
der es könnte. So meldete sich der Verstossene mit seinen drei Hunden. 
In einer halben Stunde war die Zeit erfüllt, und die Prinzessin wurde in 
gläsernem Wagen auf den Berg geführt und der Verstossene mit seinen drei 
Hunden ihr nach. Aber sie wurde nicht an der Stelle hingestellt, wo der 
Vogel immer die vom Loos Getroffenen holte, sondern der verstossene Sohn. 
Wie er nun da stand, kam der Vogel von oben geflogen, wollte ihn anpacken 
und mitnehmen. Der aber schrie auf einmal: „Greif an, Reiss auf, Reiss in 
tausend Stücke". Da griffen die Hunde den Vogel an und rissen ihn in 
tausend Stücke. Hierbei schnitt sich der Kutscher, der die Königstocher ge- 
fahren hatte, die Zunge von den drei mittelsten Köpfen ab. 

So war imn die ganze Stadt und die ganze Gegend vom Vogel erlöst 
und der König übergab seinen Thron und seine Tochter dem Mann, der die 
Prinzessin gerettet hatte. Der aber that die Bitte, dass er noch ein Jahr 
reisen könnte, nahm seine drei Hunde und zog weiter. Wie das die Prinzessin 
hörte, übergab sie ihm ihr Schnupftuch und einen Fingerring. 

Wie der nun weg war, sagte der Kutscher dem Könige, dass er der 
Erlöser wäre und zeigte die Zunge des Vogels vor; so sollte er die Königs- 
tochter heirathen. 

Nach einem Jahre nun kam der Verstossene mit den Hunden wieder, 
grade als die Hochzeit mit dem Kutscher war. Wie er das hörte, wickelte 
er seinem grössten Hunde das Schnupftuch um den Hals und daneben den 
Ring und schickte ihn an den Hochzeitstisch, wo die Königstochter mit ihrem 
Bräutigam, dem Kutscher, sass. Und der Hund kam in die Stube und an 
den Tisch der Brautleute und zeigte ihnen Schnupftuch und Ring vor. Nun 
wurde gross Geschrei, dass er nicht der Bräutigam sei ; er wurde festgenommen 
und statt seiner der andere mit den Hunden herbeigeholt. Und so heirathete 
der Verstossene die Königstochter und wurde König. 

Wie er nun König war, wollte er auch seine Eltern und Brüder abholen 
aus seinem Heimathslande, und fuhr in dem gläsernen Wagen hin zu seinen 
Eltern. Und sie feierten gerade ein Fest zum Andenken an den verlorenen 
Sohn und war grosse Freude über seine Ankunft. Und er nahm Vater und 
Mutter und Brüder mit sich und sie wurden alle reiche Leute und lebten 
zusammen. S. 

Der Fuchs und der Wolf. 

Ein Fuchs ging früh auf die Jagd und traf einen Wolf; der faullenzte 
an der Sonne. Und der Fuchs sagte: „Du wirst heute Glück haben". Da 
war der Wolf sein- fröhlich und ging auch auf die Jagd. Bald begegnete er 
einem Manne mit einer Bürde voll Speck und dachte: Das Glück wäre gross! 
Aber man kriegt grossen Durst, frisst man sich an Speck satt, und muss den 
ganzen Tag trinken ; lass es lieber. Weiter ging er und begegnete einer Stute 
mit einem Fohlen und weil er sehr hungrig war, wollte er es auffressen. Da 
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bat die Stute, die vor ihm ging: „Ich habe gehört, Ihr seid ein gelehrter 
Doctor, ieh habe mir etwas in den Fuss getreten, bitte, zieht mir das heraus". 
Und er „kuckte" unten nach dem Fusse, da gab sie ihm einen Schlag, dass 
er auf den Rücken „flog". Und der Wolf dachte: jetzt gehst du weiter. 

So kam er weiter zu einer Mühle. Da fand er eine Sau mit Ferkeln 
und weil er so hungrig war, wollte er sie nacheinander verschlingen. Da bat 
ihn die Sau so herzerbarmend, er möcht' ihr doch nur eine kurze Zeit noch 
lassen, währenddem wühlte sie sich durch und lief mit den Ferkeln weiter. 
Dachte der Wolf: hast wieder nichts, und ging weiter, und sah zwei Ziegen, 
die stritten sich um ein Stück Feld. Und sie boten ihm grosse Ehre an und 
sprachen : „Ihr seid ein grosser Rechtsanwalt, möchtet Ihr nicht unsere Sache 
aburtheilen?" Da stellte der Wolf beide Ziegen, jede an einem anderen Ende 
des Feldes, auf und sagte: „Welche zuerst bei mir ist, der gehört das Feld". 
Beim Auseinandergehen aber verabredeten beide Ziegen: „Wir machen es so, 
dass wir beide zugleich zusammenstossen". Da blieb der Wolf ohne Athem 
liegen und die Ziegen liefen weg und waren wieder fröhlich. Mit hungrigem 
Magen dachte er: jetzt gehst du weiter, in's Dorf. 

Da waren Schafe im Garten ; die waren grade von der Hutung gekommen 
und „blöckten" lustig, und er wollte schon eins mit seinen grossen Augen 
auffressen. Da bat das Schaf: „Besinnt Euch doch erst, welches von uns Ihr 
fressen wollt. Und dann, bitte, singt doch erst das Todesurtheil. Der alte 
Singekantor ist gestorben und Ihr seid vielleicht auch ein guter Kantor. Seid 
so gut und stimmt an". Und der Wolf fing an zu blocken und die Schafe 
blöckten ihm nach. Das hörten die Drescher in der Scheune, liefen mit den 
Dreschflegeln (z ci/pami) herbei und schlugen auf den hungrigen Wolf. Auch 
die Dienstmagd mit der Mistgabel kam hinterher und „bunt" und zerkratzt 
rannte der Wolf nach dem Walde. Da legte er sich an einen Baum, etwas 
auszuruhen, und schlief ein. 

Aber bald weckte ihn der Fuchs und frug: „Was ist Dir?" und der 
Wolf erzählte alles. Und der Fuchs sagte weiter: „Ich wüsste einen Brunnen, 
darinnen ist Schlippermilch '). Da könntest Du Deinen Hunger stillen". Unten 
im Brunnen war nämlich weisser Sand zu seheu und der sah aus wie Schlipper- 
milch. Da trank der Wolf in einem fort aus dem Brunnen und immer noch 
war die Schlippermilch unten, und weil er so viel Wasser getrunken, wurde 
ihm sehr kalt. Dann sagte der Fuchs : „Nun gehen wir nach der Spinnstube 
ins Dorf, zu den jungen Mädels. Der Bauer hat heute Schweine geschlachtet, 
sei so klug und spritz gleich Dein Wasser auf die Mädels aus; ich gehe in- 
zwischen in die Wurstkammer". Unterdessen kriegte der Wolf furchtbare 
Hiebe mit den Kriebatschen. Und der Fuchs frass sich satt an der Wurst 
und stöhnte sehr a ) und kriegte auch Hiebe. Weil aber die Kriebatschen inzwei 
waren, schlugen sie ihn nur mit den Spillen. 

Nun gingen beide weiter, der Fuchs vor dem Wolfe. Des Weges vor 
ihnen fuhr ein Fuhrmann, der hatte eine Tonne Heringe auf dem Wagen, 
und ging vorn beim Pferde. Da hob der Fuchs den Deckel von der Tonne 
auf und warf sich etliche Heringe heraus. Dann fing er an sie zu essen und 
verzehrte sie bis auf den letzten. Mittlerweile holte ihn der Wolf ein und 
frug: „Was frisst du?" Sagte der Fuchs: „Heringe, vorn im Bache habe ich 
mir etliche gefangen ; da giebt es Heringe genug." — „Vorwärts, da gehen wir 
hin" sagte der Wolf, der Fuchs aber sagte: „Ich bin sehr müde, Du kannst 



l ) I). h. saure, dicke Milch, samo&ydk. 

*) Weil er sich so überladen hatte. Kriebatschen: Absen. XVIU. Fastnacht 

3 



Digitized by Google 



34 



mich über die Brücke tragen". Und wie ihn der Wolf trug, sagte der Fochs 
immer bei sich : „Der Geschlagene tragt den Ungeschlagenen ; der Geschlagene 
tragt den Ungeschlagenen. 41 — „Was „quaselst" l ) Du?" fragte der Wolf, und 
der Fuchs sagte: „Ich weiss nicht, was ich vor Schmerz rede 11 . Da wurde der 
Wolf ärgerlich und warf den Fuchs vom Puckel in's Wasser. Wart, dachte 
der Fuchs, jetzt werde ich Dir erst heimzahlen. 

In der folgenden Nacht nun fror es über 30 Grad. Da kam der Wolf 
am Morgen wieder zum Fuchse und fragte: „Wo hattest Du gestern die 
Heringe eigentlich her? u Meinte der Fuchs: „Da, wo wir gestern über den 
Bach gegangen sind, gleich am Ufer, da thu ich immer den Schwanz in's 
Wasser hineintunken, dann hängen allemal viele Fische daran*'. Dann frug 
der Wolf: „Wie lange soll ich denn den Schwanz ins Wasser halten?" — „Ich 
werde Dir schon sagen" sagte der Fuchs. Wie nun der Wolf den Schwanz 
eine Weile in's Wasser gehalten hatte, fragte er: „Wie lange soll ich ihn 
noch im Wasser halten? Mich beissen die Fische schon fürchterlich". Da 
sagte der Fuchs: „So lange, bis er recht schwer wird". Aber tüchtig hat 
es gefroren und so war der Schwanz bald mit eingefroren. Und wenn er nicht 
losgekommen ist, muss der Wolf noch heute ohne Schwanz umherlaufen, steckt 
er aber noch im Eise, so hängt er auch noch heute daran. S. 

Beutel, Stiefel und Trompete. 

Es waren drei Brüder, die gingen in die Welt und verirrten sich in einem 
Walde. Und es kam ihnen eine alte Frau entgegen, die gab ihnen einen Schlüssel 
und sagte: „Hier auf diesem alten Fusssteige sollt Ihr weiter gehen. Da werdet 
Ihr einen grossen Stein finden, ganz mit Moos bewachsen ; von dem sollt Dir 
so lange das Moos wegkratzen, bis Ihr ein Schlüsselloch findet. Dann schliesst 
mit dem Schlüssel auf, so wird eine Thüre aufgehen und wird da ein unter- 
irdischer Gang sein, den sollt Ihr entlang gehen." So thaten sie, fanden den 
Stein, schlössen auf und gingen mehrere Stunden den Weg entlang. Zuletzt 
aber wurde ihnen der Weg überdrüssig, weil er zu lang war. Da kam es ihnen 
vor, als sollte die Sonne aufgehen und sie gingen weiter und fanden ein grosses 
Schloss. Da war niemand drinnen, doch alle Stuben voll Betten, Geschirr, 
Speisen, Getränke, kurz alles, wessen nur der Mensch bedarf. 

Und die drei setzten sich an einen Tisch und assen sich satt. Und gleich 
darauf war der Tisch wieder gedeckt, und das dauerte so lange als sie assen, 
doch kein Mensch war zu sehen. Und sie wurden müde, fanden ein schönes 
Bett und legten sich alle drei hinein. Und wie sie am andern Morgen 
aufstanden, waren Wasser und Handtuch da, und während sie sich wuschen, 
wurde der Tisch gedeckt und stand der Kaffee bereit Und so ging es mehrere 
Tage und das geschah in einem verwünschten Schlosse bei Lissabon. 

Zuletzt kam den drei Brüdern ein junges Fräulein im Schlosse entgegen 
und sagte zu ihnen: „Ihr könnt immer hier wohnen, essen und trinken was da 
ist, aber keiner mich anrühren und ohne mein Wissen weggehen". 

Zuerst wurde es dem ältesten Bruder im Schlosse überdrüssig, er wollte 
wieder in die Welt gehen und musste versprechen wiederzukommen. Da gab 
ihm das Fräulein einen Beutel, aus dem wurde das Geld nie leer; ausgeschüttet, 
wurde er gleich wieder voll. So ging der älteste weg, kam nachts in die 
Stadt Lissabon and liess sich vom Nachtwächter den besten Gasthof ausweisen ; 
dafür schüttete er ihm den Beutel in den Hut. Er verlangte ein besonderes 

') Quaseln: Dummheiten, unverständliches „Zeug" reden. 
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Zimmer und schüttete die ganze Nacht den Beutel in einer Ecke aus. Nun 
hatte der Gastwirth eine schöne Tochter und der älteste dachte, sie würde 
ihm am Morgen den Kaffe bringen. Statt ihrer kam aber die Dienstmagd, so 
schüttete er der den Beutel in die Schürze. Und weil sie es nicht kannte, 
zeigte sie das Geld dem Wirt he, und der sagte: „Das werde ich Dir auswechseln, 
das ist kuperowy zeug (Kupferzeug) w . Am zweiten Morgen schickte der Gast- 
wirth seine eigene Tochter, aber sie kriegte nichts. Und der älteste kaufte 
sich schöne Kleider, vergass sein Versprechen l ) und spielte den grossen Herrn 
(dwhtich muza gral). Ging er zum Abendmahl, warf er stets ein Goldstück 
auf den Altar. Und die Leute wunderten sich alle und fragten : „Wie kommt 
es? Wir schenken Thaler und Ihr sei lenkt Goldstücke". Da kam ein listiges 
Mädchen und brachte ihn so weit, dass er ihr den Beutel zeigte. Und sie 
sagte ihm, ihr Vater liebte dergleichen zu sehen und bat, den Beutel auch 
dem Vater zeigen zu können. Doch sie kam nicht wieder und so war er seinen 
Beutel los, denn er kannte sie nicht. 

Nun wurde es dem zweiten Bruder im Schlosse langweilig und er bat 
die Prinzessin, ihn doch freizulassen und versprach gewiss wiederzukommen. 
Und sie willigte ein und gab ihm ein Paar Stiefel ; wenn er die anhätte, wäre 
er da, wo er sich nur hindächte. Und er verliess das verwünschte Schloss, 
kam nach Lissabon und fand seinen Bruder. Und beide gingen lustig die 
Strassen der Stadt auf und ab und die Leute wunderten sich, dass er so lange 
Schritte machte. Und es sah ein reiches Mädchen zum Fenster heraus, aus 
dem zweiten Stock, und fragte : „Guter Mann, wie geht das zu, dass Euch das 
„Marschiren 11 so „federt" (fodrujo) 1 )^ Und er sagte: „Ich habe solche Stiefel, 
dass ich auf einmal da bin, wo ich mich hindenke". Und sie rief ihn herauf 
und bat, ihr Vater hätte weit zu marschiren, er möchte ihr die Stiefel für ihn 
borgen. Und sie brachte ihn so weit, dass er ihr die Stiefel borgte. Und 
dann sali er sie nicht wieder und war seine Stiefel los. 

Und es wurde auch dem dritten Bruder überdrüssig im Schlosse und er 
wünschte einige Tage zu reisen. Und das Fräulein legte ihm auf, bestimmt 
zurückzukommen und gab ihm eine Schiesstasche und eine Trompete (Pfeife), 
trubawku 3 ). Wenn er in die Strassen Lissabons käme, sollte er „trubauen" 



') Wiederzukommen. 

9 ) So schnell von statten geht. 

3 ) Wenn eine grumada, Gemeindeversammlung, schnell sein soll, so bläst 
oder tutet der Schulze die Gemeinde mit der trubawa zusammen. Diese, ein hölzernes 
Rohr, welches vorher innen nassgemacht wird, hält man mit beiden Händen vor den 
Mund und bläst hinein. Wenn dann manche Leute fragen: „Was ist los?" antworten 
Spassvögel: „Ten gmejnsky byk jo se woternul, der Gemeinde - Bulle bat sich 
losgerissen". 

Auch der Nachtwächter, noeny wajehtar, hat eine trubawa. So heiast es 
scherzweise: 

„Wajchtar tmbi y howzy zgubi 
(Jhto je namakatl 
.... [Name] Majka 
Bio je zankaf 
Do toy' iranka. 

Wächter bläst, die Hosen verliert er. 
Wer hat sie gefunden? 
.... Majka 

Wo thut sie sie verschliessen? 
In den Schrank." 

3* 
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(blasen, tuten), dann würden sehr viele Soldaten aus der Tasche kommen, ganze 
Felder voll. Und die Prinzessin sagte ihm noch weiter, was er alles machen sollte. 

So kam der dritte in die Stadt und schickte alsbald einen Gesandten zum 
Bürgermeister, er sollte in zwei Stunden die beiden Frauenzimmer, die Beutel 
und Stiefel genommen, auf einem Mistwagen zur Stadt herausschaffen, sonst 
würde in drei Stunden die ganze Stadt zu Asche. Da kamen sie vor Angst 
gar bald mit Beutel und Stiefel angefahren. Und zum zweiten schickte er 
zum Bürgermeister, ob er durch die Stadt mit seinem Heere durchmarschiren 
könnte. Und der erlaubte den Durchmarsch und der Durchmarsch dauerte 
drei Tage und drei Nächte immerfort. Und das Volk, das sich Lebensmittel 
über die Strasse holen wollte, musste vor Hunger bald sterben. Wie nun das 
ganze Heer durch die Stadt war, nahm er wiederum seine Trompete und blies 
ins andere Ende hinein und alle Soldaten marschirten wieder in die Tasche hinein. 

Da ging er wieder zurück zu seiner Prinzessin. "Und wie er an den 
Stein kam, so zitterte der Stein vor Freude und Schloss und Thüre machten 
sich allein auf vor Freuden. Da kam ihm die Prinzessin entgegen und sagte : 
„Rühr mich nicht an, denn noch wirst Du Versuchungen auferlegt kriegen. Eilf 
Jungfrauen werden dastehen, eine wie die andere ; an denen sollst Du auf und 
niedergehen und die richtige aussuchen. Und es wird eine alte sehr grosse 
Frau da sein, eine Hexe mit einer „Fresse" (frasa) zwei Ellen breit. Wirst 
Du die richtige nicht treffen, so würde sie Dich auffressen". Und die Prinzessin 
gab ihm ein Zeichen und sagte : „Ich werde die sein, die an der linken Hand 
den kleinen Finger rührt". Wie er nun die eilf Jungfrauen „auf- und abging", 
stiess ihn die Alte immer gegen eine von ihnen an, doch er hörte nicht darauf, 
sondern fusste die an, welche den kleinen Finger rührte, griff zu und traf 
die richtige. Und wie er sie in den Armen hatte, verschwanden die übrigen 
auf einmal. Und er behielt sie in den Armen und sie setzten sich nieder auf 
den Sopha, innig verschlungen und schliefen ein in Liebe, und sind sie nicht 
gestorben, so leben sie heute noch, a ne su humreli, labuju hyici iinsa. S. 

Der Tod als Gevatter. 

Es war ein Mann und eine Frau, die hatten so viele Kinder, dass 
niemand mehr wollte bei ihnen Gevatter stehen. Und sie hatten wiederum 
einen Knaben und der Mann ging nach dem nächsten Dorfe, einen Pathen zu 
suchen. Weil aber grosser Regen war, blieb er bei einer Kiefer stehen. 
Und da war er sehr traurig, dass er solchen Unstern hatte, wollte lieber 
sterben als leben und wünschte sich den Tod. Auf einmal war der Tod 
(smerc) da und fragte : „W T arum hast denn gerufen?" Und der Mann erzählte, 
was er vorhätte und der Tod sagte: „So will ich bei dem Kinde Gevatter 
stehen". Und der Mann sagte: „Euch will ich haben, Ihr nehmt alles mit, 
reich und arm, verschont keinen". Und bei der Kindtaufe wollte der Tod 
auch sein Geschenk geben und gab ein weisses Steinchen (kamusk), das 
sollte der Mann in gutem Zustande erhalten, so lange der Knabe wachsen 
würde. Geschähe das nicht, so würde auch der Knabe nicht so wachsen, 
als er sollte. 

Wie nun der Knabe grossjährig geworden war, war er sehr klug in 
allen Sachen, und wollte sich verheirathen, und lud alle Pathen zur Hochzeit 
ein, und es kam auch der Tod. Und wie nun der Vater erzählte, dass der 
Tod ihm damals das Steinchen gegeben, da sagte der Tod zu dem Sohne: 

') Maul, grosser weiter Mund. 
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„Mit diesem Steine kannst Du sehr reich und der allergrösste Arzt werden. 
Denn wenn Du zu einem Kranken kommst, so sollst Du das Steinchen nehmen 
und es reiben, so ist sogleich der Tod beim Kranken. Steht er aber vorn 
am Bette, so stirbt der Kranke, wenn bei den Füssen, so ist Rettung". Und 
der folgte ihm und wurde der grösste Arzt im ganzen Lande. Denn er sagte 
gleich: „Der Kranke wird besser oder stirbt, 14 weil er den Tod zu Fussen 
oder am Kopfe sah. 

Nun geschah, dass des Königs einzige Tochter krank wurde. Und es 
versprach der König dem sein halbes Vermögen, der ihr wieder die Gesundheit 
gäbe. Da wurde auch der Arzt gerufen, der war schon sehr reich zu der 
Zeit. Und als er kam, sah er den Tod am Kopfende und wollte doch gern 
der Prinzessin die Gesundheit geben. Darum drehte er das Bett um, so dass 
der Kopf war, wo erst die Füsse waren. Da ward der Tod erbost, griff den 
Lebendigen an und führte den Arzt lebend in die Hölle. Und zeigte ihm 
sein Licht, wie lange er noch leben würde. Des Arztes Licht aber war zur 
Hälfte, das der Prinzessin fast niedergebrannt. Und es sagte der Tod: 
„Wünsche Dir etwas, ehe Du stirbst". Und er wünschte, der Tod sollte ihm 
ein ganzes Licht anzünden, dass er länger lebte. Das wollte der Tod. Aber 
wie er das Licht anzünden wollte, warf er es um und der Arzt war todt. 
Und ist noch heute todt, wenn er nicht lebendig ist. S. 

Die Himmelseiche. 

Mal war ein armer Mann, der hatte so viele Kinder, dass ihm das Brot 
mangelte. Da kaufte er sich ein Viertel 1 ) Eicheln (dubjanki) und gab sie 
den Kindern, und nur eine blieb übrig; die warf er in die Hölle. Da fing 
an von der Eichel ein Baum zu wachsen bis in den Himmel hinein. Nun 
kletterte der Mann auf der Eiche in den Himmel nach Brot. Und wie er 
auf dem Baume in den Himmel kam, klopfte er an das Thor und wurde ge- 
fragt: „Chto tarn jo, wer ist da? a ) Bogi clojek wot wele £iH t ein armer 
Mann mit grosser Familie". Sanct Petrus sprach: „Lieber Herrgott, hinten 
in der Kammer sind noch ein paar alte Brote, gieb sie ihm". Und sie 
wurden ihm gegeben und der Mann kam glücklich wieder nach Hause und 
die Familie freute sich, dass sie satt zu essen hatte. Wie sie alle satt waren, 
schickten sie den Mann wieder nach dem Himmel. Und er kletterte wieder 
hinauf und dachte: heute kriegst du Brot, morgen vielleicht Semmel. Und 
richtig, wie er oben ankam, sprach der liebe Gott : „Hinten steht ein Korb 
Semmeln in der Kammer". Und er kam wieder glücklich nach Hause und 
alle waren sehr fröhlich, dass er Semmeln bekommen hatte, und schickten ihn 
wiederum nach dem Himmel. Und zum dritten mal kam er wieder hinauf, 
klopfte an und es sprach der liebe Gott: „Wer ist da? — Armer Mann mit 
vielen Bändern! — Za zufami stoj dubowy knebel, Petre! rjagaj jogo, az 
wen Uta wot jencje galuzy na drugu. — Hinter der Thüre steht ein Eichen- 
knüppel, Petrus! prügle ihn, dass er herausfliegt von einem Aste zum andern." 
Wie er nun wieder herunterkam, fragte die Frau: „Was bringst Du heute, 
co cinjesoJ zinsa? — Bremje pukow, eine Bürde voll Hiebe". — S. 

Seuche und Pest. 

Ein grosser Bulle ist mal nach Schleife gekommen und brüllte das 
Dorf „lang durch". Etliche kluge machten mit Ketten Lärm in ihren Vieh- 



') Viertel Scheffel. 
') I, 64. 
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stallen,! dass das Vieh das Brüllen nicht hörte. Im selbigen Jahre starb das 
ganze Vieh, das das Brüllen gehört hatte. Nur das Vieh, das das Brüllen 
wegen des Kettenrasselns nicht gehört hatte, blieb ganz gesund. Der Bulle 
aber ist durch mehrere Dörfer gegangen. 

Mal ist einer (von Gross-Düben her) mit dem Mistwagen nach Hause 
(Schleife) gefahren. Da hat sich eine weisse Frau auf den Wagen gesetzt 
und im selben Jahre sind viele Leute gestorben. S. 

Der Dieb und der Bauer. 

Ein Bauer „kriegte" einen Ochsen „gestohlen", der Ochse aber war 
ein Blasse. ') Dann ging er den Ochsen suchen und begegnete dem Diebe ; 
der hatte ein „schiefes Maul". Da frug der Bauer den Dieb : „Vetter, schon 
lange schiefes Maul?" — „Zeitlebens! .... Hot*) Blaso" sagte dann der 
Dieb und trieb den Ochsen weiter. Da sah der Bauer nicht auf den Ochsen, 3 ) 
sondern immer nur auf den Mann, der so einen schiefen Mund hatte und so 
kam der Dieb glücklich davon. B. I, 50. 

Die faule Frau. 

Es war eine faule 4 ) Frau, die wollte nicht mehr spinnen. So gingen 
ihr die Kleider aus und sie musste nackend hinterm Ofen sitzen. Zuletzt 
fiel ihr auch das Hemde weg. Da redete der Mann ihr vor, in der Stadt 
wäre die grösste Weltneuigkeit, sie sollte mitfahren und sich die ansehen. 
Und sie glaubte alles und wollte mit, weil sie aber nackt war, musste sie 
der Bauer nackt in Erbsstroh einwickeln, fuhr mit ihr auf den Marktplatz 
und band die Ochsen an die Wagenleitern. Die frassen das Erbsstroh weg 
und die Frau konnte sich nicht mehr einwickeln, musste nackend vom W T agen 
springen und verlief sich in verschiedenen Strassen. Da war die Neuigkeit 
in der Stadt und alle Leute liefen zusammen. 

Unterwegs wirbelte (drehte) sie Haarmoos (chojcowy, losowy moch) von 
Kiefern und Fichten zusammen und zu Hause fing sie an mit Flachs zu 
spinnen, doch ging 's ihr zu langsam. Und der Mann fragte: „Frau, wie 
viel hast Du eingesponnen?" — „Wollen nachsehen," sagte sie, „ich gehe nach 
oben, bleib Du unten". Zwei „Kaulen" hatte sie nur gesponnen, die warf 
sie herunter, der Mann hinauf, und so immerfort. 

Und der Mann redete ihr vor : „WolTn die Kuh schlachten, das Fleisch 
in die alte Lade [Truhe] thun und immer d'ran riechen". So geschah es, 
und er ass, sie roch. 5 ) 

Dann redete ihr der Mann vor: „Geh in die Kirche, da ist eine grosse 
Neuigkeit". Sie wollte gern, aber hatte kein Kleid. Da sagte der Manu: 
„Hier die scheckige Kuhhaut zieh an. Dann machst die Thüre auf und 
kuckst hinein". So that sie. Es war Sonntag, der Pfarrer stand auf der 
Kanzel, und alle Leute sprangen weg, wie sie in die Kirche kam. Und der 

*) Mit weissem Fleck auf der Stirn. 
a ) D. h. geh weiter. 

3 ) Sprüchwort: eoz wol, wostano wol. Was ein Ochse ist, bleibt ein Ochse. 

4 ) Sprüchwort: ioweihto laiy doma ako krowa z ieleiim, das Mädchen liegt 
zu Hause wie die Kuh mit dem Kalbe; oder: holica l. ä. z goleiim (mit dem 
Jungen) kaz k. z. i. 

») Zwei geizige reiche Brüder in Lübbenau „warfen die Pellkartoffeln gegen 
den Hering, der an einer Strippe von der Decke hing; am Käse rochen sie nur". 
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Pfarrer schrie auf der Kanzel: „Ludie za woltar, tarn iiema üy mocy, Leute, 
hinter den Altar, da hat der Böse keine Macht". Aber alle Leute waren 
weg. Da ging die Frau an den Pfarrer heran und wollte fragen, warum die 
Leute weg wären. Da fiel der Pfarrer von der Kanzel herunter und brach 
sich sein Bein und schrie nach Hülfe. Zuletzt sah er einen Blinden an der 
Kanzel sitzen, sprach: „Doch jena dusa jo mi zwirna wostala, eine Seele 
ist mir wenigstens treu geblieben". Da sagte der Blinde : „Ja how tei wostal 
neby, dyby ja moju mieii mel. Ich wäre hier auch nicht geblieben , wenn 
ich nur meine Mütze hätte". S. 

Die faule Spinnerin. 

Es war eine Frau, die sagte immer zu ihrem Manne, sie wäre sehr fleissig. 
War der Mann fortgewesen, und kam nach Hause, so wickelte sie das gesponnene 
Garn auf und stellte sich oben auf die Treppe. Dann warf sie ihm das Gesponnene 
herunter und er musste es wieder hinaufwerfen, und sie warf es immer wieder 
herunter. So machte sie es eine ganze Stunde lang. Da glaubte der Mann, sie 
hätte so viel gesponnen und war sehr froh. Dann machte sie sich dabei und 
kochte das Garn in einem grossen Kessel, that aber viel Werg (zelo) hinein und 
sagte zu ihrem Manne: „Wenn der Hund über die Schwelle kommt, kocht mein 
ganzes Garn zu Werg". Da stellte sich der Mann an der Schwelle hin und passte 
immer auf. Einmal aber ging er weg, da hielt die Frau dem Hunde ein Stückchen 
Brot hin uud der Hund kam über die Schwelle. Da schrie sie: „Herje, Mann, 
der Hund ist über die Schwelle gekommen, das ganze Garn ist zu Werg gekocht". 
Und sie zog es heraus und es war lauter Werg. G.-S. 

Bauopfer. 

Mal bauten sie eine Kirche, und hatten sie dreimal hochgebaut, aber konnten 
sie nicht fertig bauen, denn sie fiel immer wieder ein. Da nahmen sie ein Kind 
und mauerten es lebendig ein. Das Kind war noch nicht ein halbes Jahr alt und 
hat gesprochen, ehe sie es eingegraben hatten. Und sie fragten: Was ist süsser 
wie Honig ?" uud das Kiud sprach: „Die [der] Mutter ihre Titte [Brust]«. „Und 
sie fragten wiederum: „Was ist weicher wie „Sanft" [Sammt] und Seide?" und das 
Kind sprach: „Die Mutter ihre Schlipe [der Schoss an der Jacke]". Dann mauerten 
sie das Kind ein, da stand die Kirche. 

Ebenso war es mit einer Mühle. Sie „kriegten sie auch nicht zu stehen" 
und mussten ein Gesangbuch unter den vier Ständern [auf denen die Mühle steht] 
vermauern. Dann stand sie. G.-S. I, 64. 1 ) 

') I, 65. „Die 12 Goldtonnen" hat ursprünglich einer aus Russisch-Polen in 
B. erzählt. — Nothfeuer. I, 59. Noch bis in neueste Zeit bohrten die Schulkinder 
in Burg durch Drehen eines harten Holzes mittelst Bindfadens (Rauch, Brand ohne 
Flamme) Löcher in den Rand der Schultafeln, um den Bindfaden für den Schwamm 
durchzuziehen. Ich kann auf Grund eigener dortiger Versuche diese Angabe be- 
stätigen. — Bei Schleife (tu a. Dörfern) rieben früher die Hirtenjungen beim Kühe- 
hüten „lebendiges" Feuer (hogen zagotowaö, kurjawkowaS) aus der kurjawka heraus. 
Dazu suchten sie zwei Kiefernstämme (gaca, aus einer Wurzel oder Stamm), nahe 
bei einander (etwa spannenweite, palcnwy syg) aufgewachsen, nicht stärker, als dass 
man sie auseinanderzwingen konnte, schnitten in die beiden inneren Seiten derselben 
je ein Grübchen und setzten (klemmten) zwischen beide einen sehr kienigen Pflock 
von Kiefernholz (Ivcywjany kofk), 1 Zoll stark. Um dieses Querholz legten sie 
zwei zusammengebundene Peitschen- (kiud) Schnüre (? tüchtig mit Theer, kohmaz, 
eingeschmiert?) (oder starken Strick) und zogen so lange an den Enden, bis erst 
Funken gespritzt kamen, zuletzt das Querholz anfing zu brennen. [? Manche sollen 
vorher die Kiefern inwendig abgeschält haben, damit das Harz herausflösse.] 
Zimmermeister Mudra [85 Jahre alt] und George Mertinaschk [über 70 J. a.], beide 
uoch in Schleife, haben so „lebendiges" Feuer aus der kurjawka „herausgerieben", 
indessen mehrere Peitschen erst zerrissen, bis Feuer kam. 
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Die Stieftochter. 

Eine Mutter hatte eine Stieftochter, die war hübsch und eine „rechte" 
Tochter, die war hässlich. Und mit der rechten Tochter ging sie immer nach der 
Kirche, aber die Stieftochter hatte kein Kleid und inusste zu Hause bleiben. Da 
ging sie an eine Weide und sprach: 

„Guten Tag, Weide, 

Ich bring' Dir ein altes Geschmeide, 

Gieb mir Dein neues". 
So machte sie es dreimal und kriegte jedesmal ein neues Kleid. Das erste 
mal zog sie die Sterne an, das zweite mal den Mond und das dritte mal die Sonne. 
Und jedesmal, wenn der Prediger Amen gesagt hatte, ging sie aus der Kirche weg 
und legte das Kleid wieder an der Weide nieder. Beim dritten Male aber strichen 
sie Pech vor der Kirchthüre hin und passten auf, denn sie wollten wissen, wo sie 
bliebe. Allein sie kam ungesehen davon, bloss den Schuh verlor sie, der blieb 
am Peche sitzen. Der Schuh aber war sehr klein und zierlich und ein hübscher 
Mann (ein Prinz) wollte die heirathen, der der Schuh gehörte. So sahen sie nach, 
wem der Schuh passte, denn die sollte die Braut sein. Und es wurde allen Mädchen 
der Schuh angepasst, aber er passte keiner; da kamen sie auch zur Stiefmutter 
des Mädchens, die schnitt ihrer rechten Tochter die Zehen ab, so dass der Schuh 
passte, aber die Stieftochter versteckte sich. Da fragten sie die Mutter, ob sie 
nicht noch eine Tochter hätte und sie sagte: „Nein". Wie nun die rechte Tochter 
vor dem Altare stand, da kamen Tauben geflogen, und sagten: 

„Das ist nicht die rechte Brut [Braut]. 
Die hat den ganzen Schuh voll Blut". 
Dann sahen sie nach und fanden, dass ihr die Zehen abgeschnitten waren. Da 
musste die Mutter die Stieftochter hervorholen und sie wurde die Braut. G.-S. 

Der wahrsagende Sack. 

Es war einmal eine Frau, die hatte einen Jungen [Sohn] und der musste 
„dem Amtmann seine" Kühe hüten, und die Frau hatte auch eine Kuh dabei. 
Da fand der Junge auf der Weide ein Vogelnest und erzählte seiner Mutter davon. 
Und die Mutter sagte: „Wenn auf das Nest eine Kuh scheisst, so schlag sie 
todt". „Aber", sagte sie, „wenn es nun unsere ist? Und wenn es unsere ist", sagte 
der Junge, „dann schlag ich sie auch todt". So trieb der Junge am anderen Tage 
die Kühe wieder auf die Weide und die eigene Kuh stellte sich über das Nest. Da 
schlug er sie todt, zog ihr das F eil ') ab und brachte es nach Hause. Dann schrie 
die Mutter, weinte und sagte: „Was soll ich nun anfangen, da unsere eine Kuh 
todtgeschlagen ist. Was soll ich mit dem Fell machen, dafür kriege ich doch 
nimmer eine Kuh wieder". Da sagte der Junge: „Ich werde fortgehen und werde 
das Fell verkaufen", steckte das Fell in einen Sack und ist „jejen" [gegangen], sagte, 
er hätte einen Wahrsager im Sack. 

Wie er so ging, wurde es finster und er kam in der Abendstunde in ein 
Dorf, zu einem Bauernhause. Ehe er aber in die Stube ging, sah er durch das 
Fenster. Der Bauer war nicht zu Hause und ein Mann ging zu des Bauern Frau 
und sie assen beide und tranken. Nun klopfte er an, und die Frau dachte, ihr Mann 
käme und erschrak sehr. Sie setzte schnell den Braten in die [Ofen-] Röhre, 
die Weinflasche unter das Bettkissen, den Kuchen iu den Schrank, versteckte alles 
und auch den Mann in den Kleiderschrank. Wie der Junge noch draussen war, 
kam der Bauer, beide gingen in die Stube, setzten sich an den Tisch und der 
Junge warf den Sack mit dem Fell unter den Tisch. Wie sie nun ein Weilchen 
gesessen hatten, stiess der Junge immer mit dem Fusse an den Sack, und sagte 
dann: „Wirst De [Du] wohl stille sind [sein]". Da fragte der Bauer: „Was hast 
Du drinnen, dass Du sagst, er soll stille sein?" Da sagte der Junge: „Ich habe 
einen Wahrsager im Sack. — Wat [was] will er denn sagen? — Na, er will wat 

') Sprüchwort: Kuidy dej zt swojej koiv sam k markoju. Jeder muss mit 
seiner Haut selbst zu Markte. B. 
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sagen. — Na, lass ihn doch wat sagen!" Da sagte der Junge, er sollte mal nach- 
sehen, in der „Röhre" stände ein Braten. Da sagte der Bauer: „Junge, das ist 
nicht wahr. — Ja, ja, geht nur hin, es ist doch wahr". Da sahen sie nach und 
fanden den Braten. Wie sie nun eine Weile gegessen hatten, stiess der Junge 
wieder mit dem Fusse unterm Tische an den Sack uud sagte: „Wülste stille siu 
[willst du stille sein]!" „Na, wat will er sagen? 41 fragte der Bauer. „Er will sagen: 
hinten im Bett steheu zwei Flaschen Wein." — „Junge, das kann nicht wahr sein". 
Da sahen sie nach und fanden die zwei Flaschen Wein. Da stiess der Junge zum 
dritten mal unter'm Tische an den Sack und sagte: „Willst Du stille sin! u — 
„Na, wat will er sagen?" fragte der Bauer. „Er will sagen, im Schranke steht 
Kuchen." — „Junge das kann nicht wahr sein". Dann sahen sie nach und fanden 
den Kuchen. 

Wie nun alles da war, war der Sack ruhig, und die Frau musste das alles 
mit ansehen. Da sagte der Bauer zum Jimgen: „W f as willst Du haben, ich will 
Dir den Wahrsager abkaufen?" Der Junge sagte: „Ich will weiter nichts haben, 
wie den grossen Kleiderschrank. — Ja, ja, gern, wenn Du weiter nichts haben 
willst, den kannst Du kriegen". Da gab ihm der Bauer einen Ostwagen [Leiter- 
wagen], und sie luden das Spinde auf und der Junge fuhr damit nach Hause. 

Wie er nun unterwegs an ein grosses Wasser kam, da sagte der Junge zu 
dem Mann im Spinde: „Was wollt Ihr mir geben? sonst werf ich Euch in das 
Wasser". Da „bettelte" [bat] der Manu so sehr und sagte, er wollte ihm drei- 
hundert Thaler geben, er sollte ihn doch nur herauslassen, und gab dem Jungen 
die dreihundert Thaler. 

Wie nun der Junge wieder nach Hause kam, brachte er der Mutter die drei 
hundert Thaler für das Fell und sagte: „Nun, Mutter, kannst Dir noch mehr 
kaufen als eine Kuh". Und die Mutter war glücklich und erzählte alles dem Amt- 
mann. Da Hess der Amtmann alle seine Kühe todtschlagen und schickte die Felle 
weg, sie sollten auch so viel Geld bringen, doch sie brachten nichts. Nun war er 
sehr böse auf den Jungen. Da sagte der Junge zu dem Amtmann, er wollte 
machen, dass er recht viele Lämmer kriegte, er sollte ihn in den Schafstall hinein- 
lassen. W : ie es nun Abend war, schickte der Junge den Wolf in den Stall. Der 
Amtmann aber mit seiner Frau „gingen" an den Stall und horchten an der Stall- 
thüre. W T enn dann der W r olf ein Schaf nahm, schrie es jedesmal. Da sagte der 
Amtmann: „Horch mal, horch mal, er macht es schon". Wie aber der Morgen 
kam und Licht war, waren alle Schafe todt. Nun wollte der Amtmann den Jungen 
einsperren lassen, ging hin zur Frau und sagte: „W r o ist Euer Sohn?" Sie sagte: 
„Der ist todt. — Aber wo liegt er? — Im Keller". Da sagte der Amtmann: „Ich 
kann ihm das nicht schenken, ich muss ihm nochmal etwas anthun, wenn er auch 
todt ist, ich muss ihm auf den Mund sch ') G.-S. 

Die Flöte. 

Es war mal ein Junge, der sollte drei hundert Hasen hüten und der König 
hatte anbefohlen, brächte er sie drei Abende richtig nach Hause, sollte er des 
Königs Tochter bekommen. Nun trieb er aus früh Morgens, und wie er heraus- 
kam, waren alle drei hundert Hasen weg. Da weinte er bitterlich ; was sollte er 
machen, abends sollte er alle Hasen haben und hatte nun nicht einen einzigen 
mehr. Da kam ein kleines Männchen und fragte ihn: „Warum weinst Du so sehr?" 
Da sagte er dem Männchen, dass er alle Hasen sollte am Abende nach Hause 
bringen und hätte nicht einen einzigen mehr. Da fragte ihn das kleine Männchen, 
ob er nichts zu essen hätte, und der Junge sagte: „Nur ein Bisschen trocken Brot". 
Wie sie das beide gegessen hatten, gab das kleine Männchen dem Jungen eine 
Flöte und sagte: „Wenn es Abend ist, sollst Du darauf flöten, dann werden Deine 
Hasen kommen". So machte es der Junge am Abend und alle Hasen kamen. 



') Die weitere Erzählung kommt als Schluss öfter in Volksgeschichten vor, 
so in der auch unter den Wenden bekannten Geschichte vom Bauern und seinem 
Reisehute und den beiden Juden. 
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Wie er nun in das Dorf zurückkam, standen alle vor dem Schlosse und 
sahen zu, ob er wirklich die Hasen wiederbringen würde. Aber mein Junge brachte 
alle drei hundert Hasen wieder. Den anderen Tag trieb er wieder aus und das 
kleine Männchen kam wieder, sie frühstückten zusammen und das Männchen fragte: 
„Warum bist Du so vergnügt?" Da sagte der Junge: „Alle meine Hasen sind 
wiedergekommen". Sagte der kleine Mann: „Mach es nur heute Abend wieder so". 
So kamen die Hasen alle drei Abende mit. 

Nun wollte ihm aber der König doch nicht seine Tochter geben, denn es 
war noch ein junger Herr da. Aber zuletzt wurde bestimmt, der junge Herr und 
der Junge und des Königs Tochter sollten sich schlafen legen in einem Bette, und 
zu wem sie am Morgen würde mit dem Gesichte hinliegen, der sollte sie haben. 
Wie es nun „mitten in die Nacht" kam, stand der Junge auf, ging nebenan in 
einen Laden und kaufte sich allerhand feine Sachen, Rosinen und Mandelkerne. 
Dann legte er sich wieder in das Bett. Um Mitternacht sagte der junge Herr: 
„Was ist das? Das riecht ja so hübsch von Dir?" Da sagte der Junge: „Ich bin 
draussen gewesen und habe meinen Koth aufgegessen". Da stand der andere auch 
auf, wie der Junge das gesagt hatte, machte es so und schmierte sich das ganze 
Gesicht voll. 

Nun dachten alle, das Mädchen würde am Morgen dem jungen Herrn zu- 
liegen, aber das war nicht der Fall. Da hat der Junge die Königstochter ge- 
kriegt. ') G.-S. 

Bur. 

Raz jo byl jaden Bemsky bur a ten jo nedUlu domie jeden bom 
Itohival. A jogo Jenecht jo jomü prajil: „To jo grSch". A wonjo prajtf: 
„Ten jagar tarn hejo a luby bog spi u . Potom jo se tcon na ten penk 
synul a eil se feifu tubaka natykac. Potom nejo mögt wic % z togo peiika 
stanuc; won jo byl za njen öiroscony. Njent su cili jen wotre'zac. Dy£ 
su jen rteali, potom jo bS£ala krej z togo peiika. Slepe. 

Der Bauer. 

Mal war ein böhmischer Bauer und der holte sich am Sonntag einen 
Baum nach Hause. Und der Knecht sagte ihm: „Das ist Sünde" und der 
sagte: „Der Jäger ist nicht da und der liebe Gott schläft". Dann setzte er 
sich auf den Baumstumpf und wollte sich eine Pfeife Taback anstecken. Dann 
konnte er nicht mehr von dem Baumstamme aufstehen; er war auf ihm an- 
gewachsen. Jetzt wollten sie ihn absägen. Wie sie ihn „geschnitten", da ist 
Blut aus dem Stamme geflossen. S. 

Der Mann auf dem Baumstumpf. 2 ) 

Mal hatte ein Mann (Bauer) an einem Sonntag Vormittage einen Baum 
abgehauen, denn er wollte ihn stehlen. Dann setzte er sich auf den Stumpf 
und stopfte sich eine Pfeife. Da kam ein anderer vorbei und sagte zu dem 
Manne: „Ihr brauchtet doch nicht am Sonntag Vormittag einen Baum abzu- 
hauen, während Gottesdienst ist". Da sagte der Mann auf dem Baumstumpfe : 
„Am Sonntag Vormittag schläft der liebe Gott und sieht nichts". Wie dann der 
Mann aufstehen wollte, sass er fest und konnte nicht vom Baumstümpfe herunter, 
Da wollten sie den Stumpf mit der Säge absägen, da hat er geblutet. B. 



•) Ein ähnlicher Schluss gehört zu der wendischen Geschichte: die drei 
goldenen Haare. L 69. 

*) Na pet'tku {penk Baumstumpf). 
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Der Klopfer. 

Mal klopfte einer an das Fenster und fragte einen anderen in der Stube : 
„Spis ty? schläfst Du?" Da sagte der: nein". Da sagte der draussen : 
„Poiyc mi tolar penez, borg mir einen Thaler Geld". Da sagte der drinnen: 
„Ja spim, ich schlafe". Seit der Zeit sagt man noch, wenn einer einschläft 
am Tische oder sonstwo: „SpU ty? pozyc mi tolar penez" 1 ). B. 



Fünfter Abschnitt. 



Die Vögel. 

Dereinst hatten die Vögel mit angesehen, wie die Leute im Spreewalde 
mit dem Ausgraben der Fliesse 9 ) nicht konnten fertig werden. Dann kamen 
sie den Leuten zu Hülfe und trugen mit ihren Schnäbeln die Fliesse aus ; es 
hat ihnen der liebe Gott doch so die Gedanken eingegeben. B. 

Wilawa und Selawa. 

Ein wendischer Schullehrer ging mit dem Pastor Sonntags zur Kirche, 
um Gottesdienst zu halten. Unterwegs fanden sie ein grosses unbekanntes Ei. 
Das nahm der Lehrer nach Hause und setzte eine Gluckhenne darauf. Die 
sollte das Ei ausbrüten, denn beide wollten sehen, was daraus würde. Nach 
zwei bis drei "Wochen kam der Vogel Sonntags morgen heraus, doch dauerte 
es lange, bis der grosse Vogel aus dem Ei war. Dadurch versäumte der Lehrer 
die Kirche und der Pastor musste den Leuten das Morgenlied allein vorsingen ; 
erst zur Liturgie kam der Kantor [Lehrer und Küster] gelaufen. Das sah der 
Pastor und sang dann mit der Liturgie: „Kt'iSz sular! Dzo da sy ty tdk dtujko 
byl?" Herr Schullehrer! Wo bist Du so lange gewesen? „Der Lehrer sang: 
„Nam jo 8e dzinsa ivilawa narodzila, ma snapac dko zelawa 3 ) rogi a 
nogi ako gnojotoe widly. Uns ist heute eine Wilawa geboren, hat einen Schnabel 
wie die Selawa [Kräuterfresserin] Hörner und Füsse (Beine) wie die Mistgabel". 

Nach anderen : war das Ei forawine jajo (das Ei eines Kranichs). 

Früher zahlten die Leute mit (zoraicinje pera) Kranichfedern. Jede 
Feder kostete einen Groschen. S. 

Das Stiefmütterchen. 

Dass das Stiefmütterchen, syrotka 4 ), so heisst, ist also gekommen. Mal 
waren zwei Eheleute, die hatten zwei Mädchen. Und die Frau starb und der 



») Redensarten : ZaspicH jo prihel, der Sandmann ist gekommen (wenn je- 
mand müde ist, ihm die Augen zufallen); yiowka nejo kiila wot zagluwka das 
Köpfchen wollte nicht vom Kissen weg (wenn einer müde aufstehen musste). 

*) „Aber warum sind die Fliesse so krumm in Burg? — Weil in alten 
Zeiten soviel Holz (Bäume) war und sie die grossen Stämme nicht herunterschlagen 
konnten und die grünen Wurzeln ausroden, so haben sie immer zwischeu den 
Stämmen gepickert und die Erde ausgeworfen und davon sind die Fliesse so 
krumm". B. 

3 ) Zelt Kraut. Wilawa etwa: Waldwesen. Vergl. Abschnitt XDC, Kranich. 
«) Syrota Waise. 
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Mann nahm sieh wieder eine andere Frau und die kriegte auch zwei Mädchen. 
Und setzte rar die Stiefkinder immer nur einen Stuhl hin, aber für jedes ihrer 
eigenen Kinder einen und für sich selbst zwei. Wie sie nun gestorben waren, 
setzte sie St Peter auch so hin, und das sieht man noch heute am Stief- 
mütterchen, denn das ist so „abgemalt". Die beiden Waisenkinder, die immer 
auf einem Schemmel (stoik) sitzen mussten, trauern und sind ganz weiss, aber 
die eigenen Kinder ganz bunt und trauern nicht. Und auch die Stiefmutter auf 
ihren zwei Stühlen ist ganz blau und roth, und trauert nicht. S. 

Die Linde. 

Mal waren Eheleute, die kriegten ein Söhnlein, und desselbigen Morgens, 
wie es geboren war, fand der Vater unterm Bette ein Lindenpflänzchen aufge- 
gangen. Das nahm er behutsam heraus und pflanzte es mitten auf dem Hofe 
wieder ein. Und die Linde (lipo) wuchs mit dem jungen Sohne um die Wette. 
Und wie er nun in das Alter kam, dass er heirathen konnte, da blühte die 
Linde im Jahre vorher zum ersten mal. Und jedesmal, wenn eine Kindtaufe 
im Hause war, blühte sie das Jahr vorher. Wie jedoch die Leute keine Kinder 
mehr bekamen, blühte auch die Linde nicht mein-. 

Im Dorfe aber waren niederträchtige Buben, die wurden alles dessen gewahr, 
und wollten eines Nachts die Linde wegschneiden, schnitten auch den Stamm 
etwas an, aber der grosse Hofhund verjagte sie dabei. Und von selbiger Stunde 
erkrankte der junge Wirth und war so lange krank, bis der Stamm der Linde 
wieder zuheilte. Nach langen Jahren nun, als der Mann graue Haare kriegte, 
kriegte auch die Linde trockne Aeste. Und im letzten Lebensjahre des Mannes 
war nur ein Ast noch grün von der Linde, und wie er gestorben war, vertrocknete 
sie gänzlich. Und von der Linde hat der Hof nachher seinen Namen Lipoj 
bekommen und später vom Hofe das ganze Dorf'). I, 17. 

Der Klapperstorch. 

Es waren eine Braut und ein Bräutigam und viele Klapperstörche in der 
Gegend, wo sie wohnten. Da sagte einmal die Braut zu ihrem Bräutigam: „Schiess 
doch einen Storch-. Allein der Bräutigam wollte keinen Storch schiessen, zuletzt 
schoss er aber doch und einem Storche das Bein lahm. Danach danu war der Mann 
zu Schiffe gegangen und kam au einen Strand, wo sehr viele Elsen standen. Da kam 
eine Frau 2 ) und sagte: er sollte mitkommen und der Mann ging mit. Und sie gingen 
unter das Wasser und kamen in ein Haus, das war sehr schön und es gab auch 
.schönes" zu essen. Da kam auch der Mann, dem es gehörte. Der hinkte und 
fragte : „Kannst Du Dich entsinnen, wie Du dazumal nach dem Storche geschossen 
hast? Das bin ich gewesen". Dann gab er ihm ein Geschmeide, das war sehr 
schön und glänzend, das sollte er mitnehmen und seiner Braut schenken. Und 
der Mann nahm es mit. Wie er aber nach Hause kam, da hiesseu ihn andere 
aus, er sollte es seinem Hunde anlegen. Das that er, und sowie er das Geschmeide 
ihm anlegte, zersprang der Hund in tausend Stücke und war nichts mehr von ihm 
zu hören noch zu sehen. Heiligensee. 



') Leipe Lipoj, bei Hoyerswerda. 

J J „Doch wohl die Frau vom Storche". I, 32. Bezüglich der tcilkorazy 
[wilkolak bei den Polen] bemerke ich, dass ich niemals unter Wenden die Bezeich- 
nung: Werwolf gehört habe. Wenden erzählten öfter: „In Polen waren früher 
viele Wölfe, die wühlten sich ein Loch unter die Schwelle, machten sich über das 
Vieh her und frassen es auf." 
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Sechster Abschnitt. 



Der Mittag. 1 ) 

Die Mittagsstunde ist nichts werth. G.-S. I, 86. 
Eine Wöchnerin im Dorfe Burg, es war erst kürzlich, ging am zweiten 
Tage nach ihrer Entbindung heraus, da ist ihr eine weisse Frau erschienen. . 
B. I, 86. 

Der Alte. 

Es ist oft gesehen worden und wird noch jetzt gesehen, dass ein Mann auf 
weissem Schimmel, beide ohne Kopf, um ein Fela herumreitet. Das ist immer in 
der Mittagsstunde. Dann entsteht ein Gesause und Gebrause und man sagt: „Da 
kommt der Alte mit dem Schimmel". G.-S. 

Die Pschesponiza. 

Die Mittagsfrau hatte es vor allen auf die Kinder abgesehen. B. I, 86, 89. 

Wegen der cipoldnica bleibt keine Wöchnerin über Mittag ausser dem 
Wochenbette. Mühlrose-Neustadt [?]. 

Die prezpolnica sagte: „Ja [budti] M ze serpom iitfu wötrisas, ich 
werde Dir mit der Sichel den Hals abschneiden". (Bohsdorf?) 

Die prezpoldnica, prezpolnica kam zwischen 11 und 12 [v] — um 12 — 
zwischen 12 — 1 Uhr des Mittags. Sie trug die Sichel, angeschlagen an einer 
langen Stange, über der Schulter; sie hatte eine Sichel mit langer Stange und 
schnitt den Frauen den Kopf ab. Sie kam mittags zwischen 12 und 1 Uhr 
auf der Babina göra [Weiberberg] bei Schleife. S. 

Die prezpolnica hatte den serp (Sichel) in der Hand, und sagte, wenn 
jemand mittags auf dem Felde war: „Serp a mpu, Sichel und Hals". Und 
wer nicht eine Stunde lang erzählen konnte, dem hat sie den Kopf abge- 
hauen. Gablenz, Jämlitz. 

Die prezpoldnica sagte: „Serp a si/ju". Sie kam überall und sagte: 
„Serp a baba, Sichel und Weib."*) (Schleife? Jämlitz?) 

Wenn Kinder in die Erbsen gehen wollten und naschen, sagte man; 
„Njejziio tarn nutf, tarn sejdzi, — tarn fori ta prezpolnica, geht nicht da 
hinein, da sitzt, — da scheucht die Mittagsfrau." S. 

Wenn sie auf dem Felde kam, wurde „mehrstentheils" von Flachs 
gesprochen. S. 

In Bioischdorf ist noch der Stein, worauf die Pschespolniza gesessen 
hat. Der ist grau und mit Moos bewachsen und oben eingesessen. S. 



') Vergl. I, 83. „Eine Bademutter sah nach den Sternen und sagte : „Das 
Kind wird sich aufhängen." Später ging das Kind einmal aus der Stube. Ein Schaf 
war (h aussen angebunden und lief immer am Stricke in die Runde. Da lief das 
Kind hin und der Strick kam ihm um den Hals und erwürgte es". Die alte Frau 
Casper in Burg soll noch bis vor dreissig Jahren aus den Sternen geweissagt 
haben. 

v ) „Damit meinte sie, sie wollte den Hals abschneiden." [„Weisse Frau 

oder Flachsjungfer," gehört in der Lausitz? oder gelesen?] — Wenn ein Mädchen 
liederlich angezogen war, sagte man: „Ty tak uglidai (siehst aus wie) ak ta 
prezpotnica u (g. v.) B. 
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Im Brahmo (Brama) kam die Pschesponiza zwischen elf und zwölf Uhr 
nnd hat auch Leute aufgefressen. Brahmo. 

Die Pschiponiza, pripolnica kam hierher, Burg (Burk pola Burkhamra), 
Pro£im bei Hoyerswerda (Worejce). 

Die Pschesponiza schnitt den Hals ab. Drachhausen (Hochoza). 

Wenn eine Frau ein kleines Kind gekriegt hatte und die „Woche" nicht 
richtig hielt, dann kam die cipoldnica des Mittags. Neustadt. 

Podpolnice sollen ludki[7] des Mittags aut dem Werbener Felde (bei 
Burg) gewesen sein. Man musste sich in Acht nehmen, weil sie einem etwas 
anthaten. Burg. [g. v.] 

Die gefrässige Pschespolniza. 

In Schleife war früher ein Bauer, hiess Leido. Der hütete Sonntags 
ein Pferd in dem Gärtchen (Zarodka) hinter der Bizyna, einem Teiche, schlief 
da ein und schlief bis zur zwölften Stunde. Da kam die Pschespoldniza und 
frass dem Pferde den Kopf ab. Wie dann der Bauer aufwachte, war der 
Kopf des Pferdes weg. S. 

Der Wichor. 

Der tvichor, 1 ) der Wirbelwind, sieht aus wie ein Trichter. S. 
Durch den Aermel sieht man, es läuft ein Hase in demselben herum. 
Gablenz. 

Er sieht aus wie eine blaue Keule. Jämlitz. 

Mal ging eine alte Frau bei Rowno, so kam über das Wasser (oder 
Weg?) ein Wichor. Da drehte sich die Frau um und rief: „Wichor, wichor. 
swinjece gowno, Wichor, Wichor, Schweine [Sau-] Dreck". Mühlrose. 

Gewöhnlich geht der Wichor bei Schönheide denselben Weg bei einem 
Busche, kleinem Baume vorbei. [?] Schönheide. 

Der Wichor fahrt aus der Erde wie aus dem Wasser heraus. Durch 
wen er durchgeht, der wird krank. „2ty sy ten wichor ceiel, Du bist durch 
den Wichor durchgegangen und hast davon den Schreck bekommen," sagen 
oft die klugen Frauen und Männer, wenn zu ihnen ein Kranker kommt. Es 
wächst aber auch ein Kraut, das heisst wichorowc zele, 3 ) Wirbelwindskraut, 
das soll man gegen den Schreck vom Wirbelwinde kochen, in ein Fass schütten 
und sich damit beräuchern, oder auch dasselbe trinken, oder sich damit 
waschen. S. I, 90. 

Siebenter Abschnitt. 

Die Kröten. 

Wenn einer einem andern einen Possen spielen und ihm einen Hund oder 
Menschen blind machen will, so kann er es mit Krötenfett thun. Dazu soll 

') Wichar in Burg, auch z. B. in Bohsdorf (Spremberg); [wecha ist: der 
Wisch, z. B. Strohwisch, als Zeichen dass man irgendwo nicht gehen soll.] — „Nach 
dem Krisewind (Kräusel-) hat einer mit dem Messer geworfen, dann kam ein Mann: 
„Das thu nicht wieder". Heiligensee. I, 91, 92. 

») „Es giebt zwei Arten, das männliche muskiace wichofotoe zele und das 
„weibliche", das heisst zanochc; to jo to iemcyne (das ist das weibliche). Das 
wird so genannt, weil es keine Stachel hat und nicht sticht". Nur das erstere 
dient gegen den W. Schreck. 
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er in dem Hause, wo er schaden will, die Handtücher oder sonst die Tücher 
womit sich die Leute abwischen, mit Krötenfett einschmieren. Burg. 

Um Johanni haben früher die Alten mit einer Bandruthe 1 ) die Kröte 
durchstochen und beim Kubstall auf einen Stock gesteckt, mit der Schnauze 
gen Himmel, 2 ) oder, wie andere sagen, Stöcke mit Kröten in die Ritzen 
zwischen den Balken der Hauswand. B. 

Mitten zwischen den beiden Marientagen 3 ) soll man eine Kröte durch- 
stechen, sie austrocknen *) und damit gegen die Gesichtsrose räuchern. Kröten, 
zwischen beiden Marien durchstochen, und getrocknet, sind auch gut gegen 
den Stich giftiger Thiere, weil sie selbst giftig sind. B. 

Ausgetrocknete Kröten sind gut gegen Geschwüre jeder Art. 6.-S. 

Wenn eine dicke Kröte, bruchata äkrodatca, *) um die Schwelle an der 
Thüre herumkriecht [sonst nicht], sagen viele: „Tamjo chodota; to su chodote, 
da ist eine Hexe; das sind Hexen 11 . B. 

Wenn eine Kröte in das Haus will, sagt man: „Alte Hexe". Heiligensee. 

Wenn gutes Wetter ist und die Kröteu gegen Abend, in der Dämmerung, 
vorkommen, sagt man : „Nun wird sich das Wetter bald ändern, die Kröten •) 
sind vorgekommen". B. 

In der Erde findet man manchmal „solche Steine", Jcamenje [Kröten- 
kronen !]. Drückt man damit Beulen und Geschwüre, so gehen sie weg. S. I, 94. 

„Moja mac jo wudowa 

Ja som liderlich shrodawa. 

Meine Mutter ist 'ne Wittwe 

Ich 'ne liederliche Kröte", 
wird spas8haft gesagt. S. 

Man sagt [als Verwünschung, im Aerger u. s. w.]: „2ty heibedrowa-, 
dunder-, cartowa-skrodawa, 7 ) du [Ungewitter] Gewitter-, Dunder- [Donner-], 
Teufels-Kröte". Burg. 



') Bandruga. Bandruthen sind mehrere Fuss lange, an einem Ende zu- 
gespitzte Holzstäbe, welche bei der Herstellung der Strohdächer Verwendung finden; 
bandruski die kleinen Pflöcke, die oben auf dem Dache durch die [Flachs-] Schäben 
pasdiere gesteckt werden. Uebrigens gebrauchte man die Bandruthe nur wegen 
der Spitze. — „Der alte H. hatte seinen Acker neben M.'s Acker und M.'s Gänse 
gingen immer auf H.'s Acker. Da schnitt H. Bandruthen ganz spitz zu. Die Frau 
fragte: „Was wirsch't da machen? — Za tym hamah k pfasahu, to Vioh potom 
;göni4 y co ja som z tym ziilal y danach hast Du nichts zu fragen, das wirst hernach 
erfahren, was ich damit gemacht habe". Die Bandruthen legte er in den Kahn 
und fuhr zu M.'s Acker hin. Da griff er alle Gänse, die er kriegen konnte, steckte 

ihnen die Bandruthen in den H und stellte die Gänse mit dem Schnabel 

gen Himmel auf. Dann sagte er: „Mej ty twoje hnobele dotna, hebdu Jim ban- 
drugi do riti zatkai halte Du Dein Schnabelvieh zu Hause, dann werde ich ihnen 
keine Bandruthen in den Hintern stecken". B. I, 263. 

J ) Zusatz eines Erzählers : „Wenn unser Hailand wird vom Himmel kommen 
und sie erretten, denn die Kröten hat der Himmel nicht beschert". 

») Sog. „Winter" und „grüne Marien". 

4 ) Sollen deshalb früher vielfach in den Rauchfangen gehangen haben. 

5 ) Eigentlich: bauchige Kröte; btuch Bauch. Wbna ma thuty bhich, sie hat 
einen dicken Bauch, ist schwanger (von Mädchen). 

•) Sie sollen eine gute „uritruny" sein, um den Illing (Iltis) zu fangen. Dazu: 
im Sommer durchstochen, getrocknet und im Winter, mit Sahne, Butter, Speck 
od. d. gebraten, in die [Fang-] Eisen gelegt. 

7 ) „Aber das soll man nicht sagen, denn was einer zum andern gesagt hat, 
so haben die Alten gesagt, das ist geschehen". 
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Bei Pauli Bekehrung kehren sich die „Padden" ') um. Dann sollen die 
Madchen sich das Deckbett verkehrt legen und sagen: 

„Pauli bescher' mir, 

Dass ich meinen Bauch nicht sehe". Heiligensee. 

Die Schlangen. 

Die Schlangen haben ihre Festtage (swtdz&'ic). Da versammeln sie 
sich in grossen Haufen wie eine Streuschwinge (slanjowa hoinda) *) ; zwischen 
ihnen liegt der Schlangenkönig. Auf dem Kopfe hat er so „Helles", dass 
man es nicht ansehen kann, auf dem Rücken geht ein so schöner bunter 
glänzender [lichter] Streifen (rjana pisana swStla smuga), wie man ihn 
nirgends in der Welt sehen kann. Legt man ihm ein weisses reines Tuch 
hin, so kriegt man die Krone. S. 

Die Kalauk's. 

Die Kalauk's 3 ) iu Lübbenau hatten viele Häuser und sollen die Krone des 
Schlangenkönigs gehabt haben. Hinter ihrem Garten fliesst die Spree, dort standen 
alte Bäume und in ihre Wurzeln krochen immer viele Schlangen hinein 4 ). Lübbenau. 

Der Schlangenstein. 

Im Muskauer Thiergarten hatte eine Frau die Hängewiege 5 ) zu stehen ; 
darin lag ihr Kind. Wie sie mal nach dem Kinde sah, lag eine Schlange 
oben auf dem weissen rubuco (Leinwandtuche), über dem Kinde und hatte 
„so" ein glänzendes Steinchen (demantowy kamush) auf das rübiico hingelegt. 
Da nahm die Fran das rubtico und schüttelte die Schlange davon ab in das 
Schwarzbeerenkraut (jagodowe zcle), bei der Eisgrube im Thiergarten. Das 
erzählte sie anderen Leuten, die suchten den anderen Tag nach, haben aber 
die Schlange und Krone nicht mehr gefunden. S. 

Der Schlangenkönig. 

Im Muskauer Thiergarten fanden sie einen Schlangenkönig; ringsherum 
um ihn lagen tausende von Schlangen ; auch hatte er eine Krone auf. *) S. I, 96. 



') Padde dort wie vielfach: der braune Thaufrosch (Rana temporaria); Padde, 
(Paddex) indessen anderswo auch die Kröte. Bei Hilferding, sprachliche Denkmäler 
der Drevjaner, deutsch von Schmaler (Bautzen 1857) S. 20 „pttdda Krötte". 

J ) Schwinge, um Streu [Moos, Nadeln] in der Haide aufzuladen, in den 
Stall zu tragen u. d. m. 

3 ) Eine „reiche" Familie in der Stadt Lübbenau. Vergl. Haupt, Sagenbuch 
der Lausitz, n, 8. 

4 ) Von einer hochbejahrten Frau. 

R ) In der Muskauer Gegend, z. B. in Schleife, ist noch die Hängewiege im 
Gebrauch. Diese, humpale (humpaö schaukeln) besteht entweder aus drei unten 
zugespitzten, oben verbundenen Stäben, oder aus vier solchen, welche zu je zwei 
oben an einer Querstange verbunden sind. An dem Holzgestell hängt muldenartig 
das (Gras-) Tuch, p lachtet, in dem das Kind liegt. Diese Wiegen werden auf das 
Feld mitgenommen. Vierstäbige findet mau auch in den Dörfern bei Spremberg. 
Ebensolche [bombatca, bombatoka, von bomhas hin- und herschaukeln] waren früher 
im Spreewalde gebräuchlich, doch lag in dem (Gras-) Tuche trokawa noch eine 
hölzerne Mulde und darin das Kind. 

') „Die Schlangenkrone braucht man zum Diamantenschneiden." 
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Die Schlangen. 

Am Wege von Spremberg nach Muskau liegt Wulfshain, Cisej. Da in 
der Forst, am Wege von der Adarasschenke Adamssenka nach Dubrauke 
Dubraicka war ein Mann, Lehmann, und wollte sich „Harkenstiele 11 schneiden. ') 
Da sah er einen Haufen Schlangen, alle geringelt in einem Klumpen, riss eine 
„Bohnenstange 1 ', 2 ) eine junge Kiefer, aus und schlug in die hinein. Auf einmal 
waren alle Schlangen in der Luft und schwebten ihm um den Kopf, und so 
bis nach Hause vor seiner Thüre an der Adamsschenkc. In ein paar Tagen 
war er todt. S. I, 98. 

Die grosse Schlange. 

Es lag eine grosse Riesenschlange da und ein Handwerker legte sich hin, 
um zu schlafen am Graben. Wie er so schlief, kam ein anderer und sah ihm zu. 
Da kam mit einem Male dem Schläfer eine weisse Maus aus dem Halse (Munde), 
lief dicht am Graben hin und rannte hinein in das Wasser. Dann kam sie wieder 
und lief in den Mund zurück. Dann wachte der Mensch auf und ging weiter. 
G.-S. I, 298. 

Das Kind und der Schlangenkönig. 

Das Kind sagte: „Wist de Kusche 3 ) freten" [willst Du wohl die Brocken 
fressen]. Vergl. I, 99. G.-S. 

Der Schlangenbeschwörer. 

Es waren zwei Wanderburschen, die kamen durch einen Wald, der war 
eine Meile lang. Und der eine fragte: „Willst Du sehen, wie viele Schlangen 
im Walde sind?" und setzte sich nieder auf einen Baumstamm, der andere 
aber kletterte auf einen Baum. Und wieder fragte der erste: „Siehst Du 
jetzt alle Schlangen?" — „Drei Morgen voll seh' ich bedeckt," sprach der 
andere vom Baume. „Kommen noch immer welche?" — „Jetzt kommt eine, 
die „langt" über drei Bete (zagon)". Da sagte der Schlangenbeschwörer: 
„Das ist mein Tod" und war alsbald todt. S. I, 98. 

Der Plön. 

Der plan hat sieben Köpfe gehabt Wenn der Drache fliegt, soll man 
sagen: „Plön, plon" und etwas hineinwerfen. S. 

Wenn der Drache Geld hat, ist er viel heller, wenn Korn bläulicher. Sein 
Essen ist dicke Hirse mit Syrup und Zucker. Der „Drack" sitzt oben in Scheunen, 
abends sieht man ihn „hintrecken" [hinziehen] ; auch oben auf Brunnenschwengelu 
[von Ziehbrunnen] hat er immer gesessen. Nur die Schweine dessen, der den 
Drachen hat, fressen das Korn, das er fallen lässt, andere nicht. G.-S. I, 103. 

Damit der „Drock" Geld brächte, sollte ihm eine Frau ein schwarzes Huhn 
geben. Heiligensee. 



') Junge Stämme zu Harkeustielen (grabiico). 

>) liunenstanga [Burg tycka]. Bei Muskau ist receniea die Blindschleiche. — 
„Rjeöenca sind die rothen Schlangen (Anguis fragiiis)". Scheibe u. a. 0. I, 265. 
„Feuerotter", hogniowa zmija (Schleife), — wttz die Schlange hat „gelbe Ohren". 

3 ) Kusche neisst dort, soviel ich feststellte, Eingebrocktes, Brocken in 
Flüssigem, aber nur solche von Backwerk. In „Kusche" hat sich das wendische: 
kuski erhalten, „Ajta, papaj kuski", Miess, iss Stttckcheu". 

4 
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Der Plön als Ferkel. 

Bei Borg kam ein Plön nnd fiel wie ein Ferkel zwischen den Schafen 
nieder, als der Schäfer hütete. Burg bei Bargharamer. 

Der Birnbaum. 

Ein Mann sah um einen Birnbaum ') ein Licht. Dann wurden es fünf- 
zehn und gingen oben in die Aeste und tanzten kreuz und quer in den 
Zweigen. Dann fielen sie wieder herunter und wurden eins. S. 

Der Plön bei Schleife. 

Im Jahre 1817, abends zwischen 11 und 12 Uhr sah der alte Mudra 
einen Plön über Schleife wegziehen, der war gerade wie eine Henne so gross 
und das ganze Dorf war licht. Er oder ein anderer sagte: „Plön f plon!" 
da wurde er immer kleiner und kleiner und hat sich zuletzt verzogen. S. 

Der Plön als Baumstamm. 

Ein Mann, Namens Hanko, ging Nachts in der zwölften Stunde von 
Halbendorf nach Schleife. Wie er etwa auf tausend Schritt dem Dorfe nahe 
war, hörte er hinter sich, als schlüge einer mit der Leine 9 ) auf die Erde 
und dann gab es ein grosses Licht. Hanko sprach: „Ty zaklety plon, co 
som ja tebi tcinowaty , Du verfluchter Drache, was bin ich Dir schuldig?" 
Sofort lag quer über die Strasse ein glühender Baumstamm (iagly Vom) und 
Hanko bekam einen solchen Schreck, dass ihm die Haare zu Berge standen 
(a£ su se jomu te losy zxoigaXi) und die Mütze hoch hoben. [I, 180.] Dann 
fing der glühende Stamm an sich zu heben in die Luft, und wurde kleiner 
und kleiner, zog wie eine runde Kugel nach Gross -Düben hinüber und ver- 
schwand zuletzt als ein kleiner Punkt in der Luft. S. 

Der Plon als Hüter. 

In Graustein (Syik) war ein reicher Wirtli, 3 ) der hatte den Plon. Und 
in des Wirthes Garten ging ein Kuhjunge und stieg auf einen Pflaumenbaum. 
Da sielte sich unten ein Plon wie ein grosser schwarzer Klumpen um den 
Baum. Pflaumen hatte der Junge schon im Magen, aber in der Tasche noch 
keine. Wie er so pflückte, kam der Wirth, denn der Plon hatte ihn schon 
geweckt, und nun musste der Junge „Reissaus u nehmen. S. 

Der hungrige Plon. 

Der Plon hatte einem Bauer viel Geld herbeigeschafft und der Bauer 
wollte ihn gern wieder loswerden. Dazu hing er an einen Balken in der 

') Wurde vereinzelt auch plonc genannt; plojnc ist der wilde Apfelbaum; 
ptontki die Früchte desselben. Schleife. In Burg (Spreewald) nennen einzelne, 
welche überhaupt das Wort plonica kennen, wilde Aepfel- und Birnbäume (selten 
hier) so, sonst wird von den Niederwenden, soviel ich gehört, plonica ausschliesslich 
für den wilden Apfelbaum gebraucht. „Wenn man durch Ableger oder aus dem 
Samen gepfropfter Aepfel einen Stamm [Wildling] zieht und pfropft ein Reis von 
diesem in eine Weide oder Ebresche, so werden die Früchte zwar klein und bitter, 
halten aber ein Jahr aus. Sie werden eingelegt und heissen pionica" (Kito Pank). B. 

a ) z. B. Waschleine, Pferdeleine. 

») Ein Hauswirth, Bauer. 
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Scheune einen Strumpf auf , schnitt UDten den „Fuss" l ) weg und sagte zum 
Plön: „Perej njekrynjos nie ßsc, azhudzoä tu strumpu pelnu penjez nanosic, 
eher kriegst nichts zu essen, als bis Du den Strumpf voll Geld wirst tragen". 
Weil aber das Ende fehlte, wurde der Strumpf nie voll und der Plön „musste" 
vor Hunger „weg". Doch das Geld, das der Bauer von ihm im Hause hatte, 
wurde lauter Pferdedreck (konjace gowna), nur das Geld, das er verborgt hatte, 
blieb richtiges Geld. s ) S. I, 108. 



Der Drache. 

Auf dem „Lande" ist es Brauch, dass gewöhnlich die Hausfrauen das „Mittag" 
[Essen] besorgen. Deshalb gehen sie mittags früher vom Felde als die anderen 
weg. Eine Frau aber, die den Drachen hatte, blieb immer bis „hoch" in den Mittag 
auf dem Felde und ging erst kurz vor den anderen nach Hause. Dann stand jedes- 
mal das Mittagsessen schon fertig auf dem Tische. Das kam so. Wenn sie zu 
Hause kam, ging sie gleich auf den Boden, da lag in einer grossen Tonne der Drache. 
Zu dem ging sie mit einer grossen Schüssel heran und sagte: 

„Küllexe man [nur], Hänseken, külexe 3 ) [kotze, brich aus, speie], 

Backebirnen und Klösse [kulkij*. 
Dann trug sie das Essen auf den Tisch und die Leute assen und wunderten sich. 
Eines Tages aber ging ihr der Knecht nach auf den Boden und sah heimlich zu. 
Sie aber kam wieder herunter, ohne es zu wissen. Dann erzählte es der Knecht 
der Magd und beide assen den Tag nichts. Da fragte die Frau: „Warum esst 
Ihr nicht?" und die Magd sagte: „Was Euch das alte bunte Kalb kulixt, das 
werden wir nicht essen". 

Dann ging die Magd hinaus nach der Küche. Im Schornstein sind doch 
zwei Stangen, an denen der Speck aufgehäugt wird; auf denen nun sass der Drache 
im Schornstein und beschiss die Magd von oben bis unten. Dann war und blieb 
sie ganz blau, sie konnte machen, was sie wollte. 

Darum sagt man noch, wenn einer so schwarzblau aussieht : „Du siehst aus 
wie vom Drachen beschissen". G.-S. 



Der böse Drachen. 

Eine Magd musste mal den Drack füttern und gab ihm das Essen zu heiss. 
Denn es ärgerte sie, dass sie das „alte" Kalb füttern sollte. Da sass er in der 
Tonne, das Maul so aufgesperrt und „glotzte" sie an, und sie goss ihm die dicke 
Hirse, so heiss wie sie war, in den Hals. Da wurde er sehr böse und erzählte 
es der Frau [Wirthin]. Und konnte tagelang nichts fressen und die Frau musste 
ihn immer mit süsser Milch kühlen. G.-S. I, 104. 



') Die Sohle. 

*) Folgendes soll in einem Dorfe bei Muskau geschehen sein. In S 

hatte, wie es allgemein heisst , ein reicher Bauer den Plön ; den wollte ihm ein anderer 

gern abkaufen. In der Schenke zu kamen beide auf den Plön zu sprechen, 

lingen an zu handeln und wurden handelein s. Am nächsten Tage schickte der 
Käufer seinen Sohn, um den Plön mit der Karre abzuholen. Der Plonbesitzer 
schüttete aber den Sack voll Sand, lud ihn auf die Karre und gebot dem Jungen, 
nicht eher als zu Hause (im anderen Dorfe) nachsehen. — Ein Bauer in Schleife 
hatte den Plön und „brannte ab". Am folgenden Tage kam ein fremdes Hühnchen 
zu dem um seine Heimath wohlverdienten Gemeindevorsteher Herrn Noack, und 
wollte nicht wieder weggehen. Niemand wusste, von wannen es kam. Ein Mann 
aus einem anderen Dorfe, der den Plön haben mochte, wollte gern das Hühnchen 
haschen. Aber er kriegte es nicht, so sehr er sich mühte. Immer war es weg, 
denn es war klein und verkroch sich leicht. Daher nun heisst es: Herr Noack 
hat jetzt den Plön. 

3 ) Anderwärts: kolxen. 

4* 
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Achter Abschnitt. 



Der Bud. 

Bludnik, Budnik. Burg bei Burghammer. — Bludzis, der Bludschiseh, 
Irrwisch. Schleife, Gablenz. — {Bludznik? Jämlitz). — Bludnik, Bludnik. 
Gross-Döbern, Bobsdorf. Blud, Bud. Burg (Sprcewald). 

Der blud, Blud, „berotzt" ') zur Strafe den, der ihm das versprochne 
Geld nicht bezalüt. Ist man zu Wagen und will sich vor ihm schützen, so 
soll man dreimal um den Wagen herumgehen. Drachhausen, Hochoza. 

(Wenn man die Irrwische viel sieht, giebt es andere Zeit?) Muskauer 
Gegend. 

Lüchtermann ist ein kleiner Mann und erscheint Abends. G.-S. 



Bludzis. 

Raz jo jeden bludzis pod lugom swicil a jeden clojek jo nocy 
dwanascych jogo swicic widiel a jogo tcölal: „Poj how, ja b y du ci krosik 
dac".\ Pötom jo ten bludzti prisel a do dworu swicil. Ale tcn bur ne 
jo jomu ten krosik dal, die jmri prajil: „Dyz krosik ne jo, da knebel 
placi teji'*. 

Druge raz diiso ten bur z Trebina domoj, noce dwanastej stundie 
a jo priSel zas ten bludziä a jomu prajil : „DyS krosik ne jo, da knebel 
plaei tejz~, u (a jo togo bura dichtig cerapal). SUpe. 

Der Bludfisch. 

Mal leuchtete ein Bludzisch am Teiche -) und ein Mann sah ihn Nachts 
um zwölf leuchten und rief ihn: „Komm' her, ich werde Dir einen Dreier 
geben". Dann kam das Irrlicht und hat ihn bis an den Hof geleuchtet. 
Aber der Bauer hat ihm nicht den Dreier gegeben, sondern sagte ihm : „Wenn 
es nicht ein Dreier ist, so gilt auch ein Knüppel, [gilt nicht der Dreier, gilt 
der Knüppel]". 

Ein anderes Mal kam der Bauer aus Trebendorf nach Hause, nachts 
in der zwölften Stunde und das Irrlicht kam wieder und sagte [nun] ihm: 
„Wenn es nicht ein Dreier ist, so gilt auch ein Knüppel" (und hat den Bauer 
tüchtig durchgeprügelt v.). S. 

Der Schmidt 

Ein alter Schmidt hatte sich auch mal verirrt und versprach dem Irrlicht 
einen Dreier, wenn es ihn nach Hause führte. Nachher aber warf er den 
Dreier in den Brunnen. S. 



') Macht voll hovhol. 

»j An dem grossen Fliessgraben bei Schleife. 
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Neunter Abschnitt 



Der Nyx. 

Im Spreewalde, Drachhausen, Bohsdorf u. a. 0. nyks, in der [preussisehen] 
Oberlausitz: nykus, wodny nykus, wödny nutz (Wassermann). — Hodernykus 
Burg, Neustadt. — Hodernyks, ') hadertryks, icoderniks, wödny mu£. Schleife, 
Jämlitz, Gablenz u. a. 0. I, 115. 

Die Nyxe waren wie kleine Kinder, immer roth angekleidet, mit grünen 
Mützen. 

Beim Dorfe Neustadt war früher in der Spree ein tiefes Loch. Da- 
selbst hatte der Förster seinen Acker und da ist der Nyx immer in die 
weissen Rüben gegangen. Neustadt. 

VorJohanni, bis das Wasser abgeblüht 2 ) hat, soll man nicht baden (in der 

Mark). 

Nymphaea alba heisst in Burg irödka, in Schleife wödna leluja, Wasser- 
lilie. 3 ) [Kandelblume wurde sie von den „Kräutern", bei Breslau sesshaft, 
Nachkommen von Wenden aus Altenburg, genannt.] I, 122, 180. 

Plumbe in G.-S. 

Der Nyx bei der Eichförsterei. 

Mal fuliren neun Mann beisammen in Kähnen auf dem Fliesse bei der 
Eichförsterei [an der Grenze von Burg] und auf der anderen Seite des Fliesses 
fuhr der Nyx in kleinem Kahne. Acht Mann hatten links mit dem Ruder 
gestossen 4 ) und den Nyx gesehen, der neunte ruderte rechts und sah ihn 
nicht. Darum sagte er: „Ich fürchte mich vor nichts". Wie er nun nachher 
bei Schoradoiz an Kukawiz Tschuga ») fischte, und den Käscher in das Wasser 
stellte, kam ein Kalb und sprang in den Käscher hinein. Nun glanbte er, 
er hätte das Kalb, wie er aber den Käscher herauszog hatte er nichts, 8 ) 
p, 175, 176, 181]. 



*) Mehrheit: hodemyksy, zwei: hoderniksa. — Pannach, Lausitz. Monats- 
schrift 1797 (Görlitz), „Reliquien" u. s. w. nennt [als Pflanzen] „wodneho muia 
porsty" [Wassermanns - Finger] ; wodneho muia potaeiki [Wassermanns -Kolben]; 
wodneho muia fosy u [Wassermanns-Haare]. Nach Pfuhl, wend. Wörterbuch : potaöe 
Wasserkolben, Typha latifolia et angusti folia, Rstk. 

8 ) „Das Wasser blüht", wenn es mit kleinen Wasserpflänzchen angefüllt ist. 

3 ) Den Nyx vertrat in Burg : Die weisse [Nymphaea alba] imd gelbe Seerose, 
Nuphar luteum L., mit ihren langen Stengeln [als Geschlinge] Baumwurzeln, Zweige, 
Grundholz, steile Böschimgen, Barren, Untiefen, Löcher, Strudel, Kielwasser der 
Kähne in flachen und engen Fliessen als weisse Arme hinter dem Steuer, üimmels- 
äther (als weisser Leib) gespiegelt im Wasser in der Spiegelung dunkler Massen, 
Leichen, grosse Fische, Fischotter, grosse Frösche u. d. m. 

4 ) Die Spreewaldkähne werden mittelst Ruder, deren Blatt am Ende mit 
zwei spitzen Zinken beschlagen ist, fortgestossen. 

») Name eines Fliesses, nach einem Manne Namens Kukawa (Kukuck). 
6 ) „Im Tegeler See sind „Männekens" aus dem Wasser gekommen. Mal 
haben sie [die Leute] den See gemessen, ist ein Männeken aus dem Wasser ge- 
kommen und hat gesagt: 

„Wenn Du unse Welt wilt meten (willst messen) 
Sollst Du Diene bald vergeten". Scharfenberg. 
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Wödny m u z. 



BiSe pak bese knje£nic"ka, 
Swojeho nana jeniöka dzowcidka. 
Wona swojeho nana prosese, 
Zo by jej dal po dwore khodzic. 
„RJdko chihi ci dac po dwore khodzic, 
Ale ty dyrbü cesna ienic so." 
Wona ridko po dwore khodze&e 
A wodny muz tarn tez prinze, 
„Holca, luba holca, ty dyrbü k Utu moja byc." 
Wodny mu£ tarn zasej pi'ijedze 
Ze brhikof, klinkot, konimi, 
Zc wobkowanymi, z wozami. 
Won dzise k starem nanej nutf. 
„Hdze mace wasu newestu?" 
„Wona se hoi-ekach komore hotuje 



A swoje be*le rucy lama." 
Wodny muz ton tez k itej prindze. 
„A öehodla places holicka?" 
„Kak dha njedyrbjala plakac ja, 
HdyZ wsicy ludzo praja, 
Zo sy ty wodneho muza syn. (t 
„Njech woni preco praja, 
Wono tola hinak njcbudze. u 
Woni na möst hör je jädzechu. 
Do pol toK mösta prindiechu, 
Dha poca so ton nuist zenkowac. 
Stary nan prez wokno hladase, 
A swojej zonje prajese: 
„0, zona, luba zona, 
Kak tarn to dzSco pUwa!" 
„Njech wono preco pUwa, 
Wono tola hinak njebudze". 
Sedym tych täkow be~se, 
Sedym tych synkoic mejestaj. 
Na wo&i/nie Wko dzise, 
Z wosympn tym synkom khodzese. 
Duz tcona swojeho muza prosese, 
Zo by jej dal na swetk ke msi hic. 
„Na swetk drje cu ci ke msi dac hic, 
Ale £ognowanja öakac njedyrbis." 
Wona na sivCtk ke mii diese 
A jeje bratraj tarn tez bestaj. 
„Witaj, o luba sotra! i( 
Zo sy ty na swäk ke msi prisla, 
A poj ty z nama k hobjedu dorn." 
Wona po zognowanje öakase 
A diese z nimaj k hobjedu dorn. 
Wödny mui ten tei tarn prindze: 
„0, zona, luba iona, 



A tarn tak jara place 
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Kak tarn te dUci placa". 
„Njech wone pzSce placa, 
Wono tola hinak njebudie." 
Wodny muz, ton domoj dUic, 
Sydom synkam glowiöki z wotwija 
A sarn so za durje hobwjesnje. 
„Wo nico mi tak njebesc 
Haö wo te die najmjense. 
KU be'se to najrjei'tse, 
Kiz kolebcy Uhase, 
Abo pujcy se kolebase." 



Der Wassermann. 

Es war aber, 's war ein Fräulein 

Ihres Vaters einziges Töchterlein. 

Sie ihren Vater bitten that, 

Dass er ihr erlaubte auf dem Hof sich zu ergeh'n. 

„Zuweilen will ich Dir erlauben auf dem Hof Dich zu ergeh'n, 

Allein Du sollst in Ehren Dich verheirathen." 

Zuweilen auf dem Hof sie sich erging 

Und der Wassermann da auch hinkam. 

„Mädel, liebes Mädel, Du sollst zu Jahr die meine sein." 

Der Wassermann kam wieder hingefahren 

Mit Kling und Klang, mit Pferden, 

Mit erzbeschlagenen, mit Wagen. 

Er ging zum alten Vater 'rein. 

„Wo habt Ihr Eure Braut?" 

„Sie kleidet droben in der Kammer sich an 

Und weinet da so sehr 

Und ringet ihre weissen Hände." 

Der Wassermann kam auch zu ihr: 

„Und warum weinst Du, Mägdelein?" 

„Warum nicht sollte weinen ich, 

Wenn alle Leute sagen, 

Dass Du bist Wassermannes Sohn." 

„Mögen sie immer sagen, 

„Es wird ! ) doch anders nicht" 

Sie fuhren auf die Brücke hinauf, 

Bis halb der Brücke kamen sie, 

Da fing die Brücke an zu sinken. — 

Der alte Vater sah zum Fenster 'raus. 

„0 Frau, hebe Frau, 

Wie dort das Kind schwimmt!" 

„Mag es immer schwimmen, 

Es anders doch nicht wird." 

Der Jahre sieben waren [vorbei], 

Der Söhne sieben sie hatten beide, 



») Budie (buin) volksthttmlich (wie das deutsche: es wird): es wird sein 
oder werden. 
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Auf's achte Jahr es ging, 

Mit dem achten Söhnchen ging sie schwer. 

Dann ihren Mann sie bitten that, 

Dass er sie Hess' zum Festtag in die Kirche gehen. 

„Auf's Fest wohl will ich Dich zur Kirche lassen gehen, 

Doch sollst Du nicht den Segen warten ab. u 

Sie an dem Festtag in die Kirche ging 

Und ihre beiden Brüder waren auch da. 

„Willkommen sei, o liebe Schwester! 

Dass Du am Fest zur Kirche bist gekommen, 

Und komme Du mit uns zum Mittagsmahl nach Haus." 

Sie wartete den Segen ab 

Und ging mit ihnen zum Mittagsessen heim. 

Wassermann, der kam auch dahin. 

„0 Frau, liehe Frau, 

Wie da die Kinder weinen." — 

„Mögen sie immer weinen, 

Es wird doch anders nicht." 

Der Wassermann, der ging nach Haus, 

Den sieben Söhnchen drehte er ab die Köpfchen 

Und hing sich selbstcn an der Tbüre auf. — 

„Um nichts war mir so leid es doch, 

Als um das allerkleinstc g'rade. 

Das war das allerschönste, 

Das in der Wiege nächtlich lag, 

Oder in der Puj' sich wiegte." Burg bei Burghammer. 

Der Nyx im Käscher. 

Es war Mondschein und ein Mann fuhr aus zu fischen. Er fischte, 
fischte und fing nichts. Da sagte er: „Mein Gott! Fische giebt's hier nicht, 
wäre doch ein Nyx da ! Halt, hier ist 's so tief, hier wird schon ein tüchtiger 
Nyx sein". Und nun fischte er los. Auf einmal fiel etwas Schweres in den 
Kahn. Er wollte den Käscher aus dem Wasser ziehen, konnte ihn aber nicht 
losbringen, denn auch in den Käscher war etwas Schweres hineingesprungen. 
Endlich ging der Käscher los und nichts war mehr darin. Wie er ihn nun 
über den Arm nahm und nach Hause ging, sprang wieder etwas Schweres 
hinein. „Ausgeschwitzt" und voller Angst warf er zu Hause den Käscher hin, 
da war noch etwas Schweres darin und sprang weg. Er aber lief in die 
Stube, die Haare standen ihm zu Berge, und sagte, als seine Frau fragte, 
was wäre: „Neprasaj wie, co jo, ja som nu welgin ims, frage mich nicht, 
was ist, ich habe zu viel getragen," warf sich auf das Bett und schlief vor 
Angst ein. Burg. 

Lumpak. 

Jedyn muz dztäc wot Zabroda do hole a prindze nimo hata. Na 
puscadlach sejdzeie jedyn Serwjeny zicoblckany muiik (abo nykus) a so 
wü tesase. A jako k njemu ran prindzese a jemu praß: „fy lumpako, 
Mo ty tu chceJ?" Na to potinjastej so z tym mufikom wuprajec a hadrowac 
hat do pukow. A so bijeMaj tak doiho, hac so ton nykus do hata wali z 
tymi slowami:" „Spomn na tön dien a Wo". Won pak nimo teho hata 
swoj cas iiwjcnja wjacy Hol njrjc. Bork pla Borkhamra. 
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Lumpak. 

Ein Mann ging von Sabrod in die Haide [Wald] und kam bei einem 
Teiche vorbei. Am Wasserwehr 1 ) sass ein rothangezogenes Männchen "(oder 
der Nykus) und kämmte sich die Läuse [aus]. Und wie er zu ihm herankam, 
so sagte er zu ihm: „Du Lumpak, was willst Du hier?" Darauf fingen sie 
[d. h. fing er an] beide an sich mit dem Männchen zu streiten und zu zanken, 
bis zu Schlägen. Und schlugen sich beide so lange, bis der Nykus sich in 
den Teich wälzte mit den Worten: „Gedenke an den Tag und Jahr". Er 
aber ist Zeit seines Lebens bei dem Teiche nicht mehr vorbeigegangen. Burg 
bei Burghammer. 

Spuk in der Buschmühle. 

Früher war viel Spuk in der Buschmühle zu Burg, keiner wollte mehr 
in die Mühle. Da kam ein Bescheider, nahm Leinwand, ungebleichte, vom 
Stuhl und nähte daraus einen Sack, aber mit verkehrten Stichen. Dann 
kehrte er alles in der Mühle, von allen Ecken und Enden, auch aus den 
Ställen zusammen, schleppte alles in dem Sacke fort und schüttete es in die 
Segowa(?), in eine Wassertiefe hinein. In dem Wasserloche hat es dann 
weitergescheucht, einer sah da mal einen Mann mit einer Hand am Baume 
hängen, in der Mühle aber war fortan Ruhe. B. 

Der Koblik. 

Bei Steinkirchen gab es früher Nixe und Kobliks 2 ). Die Kobliks Mädchen 
kamen zu den Menschen und tanzten immer mit ihnen mit. Sie wohnten draussen 
auf den Feldern und sasseu immer unter den Heuhaufen. Ein alter Koblik hatte 
immer ein Spinnraa und wohnte auch unter einem Heuhaufen. Das aber wollte 
ein alter Schäfer nicht leiden und wie der alte Koblik sang: 

„Das Läppchen kommt auf das Loch, 
Das Loch auf das Läppchen/ 
so sagte der alte Schäfer: 

„Der Knüppel kommt auf den Puckel [Rücken] 
Und der Puckel kommt auf den Knüppel". 
Dann ist der alte Koblik verschwunden, aber ist doch immer wieder da gewesen. 
Steinkirchen bei Lübben. I, 128. 

Der gefangene Wodernyks. 

Die Warawa zwischen Trebendorf und Halbendorf war früher ein Teich, 
jetzt ist es ein Sumpf 3 ). Darin war im Grunde der Wodernyks. Wie mal 

') Ein Wehr von Holzlatten; im vorliegenden Falle ein Karpfenwehr, dass 
Karpfen nicht durchgehen können. 

In ehemals wendischen Gegenden, deren Bevölkerung jetzt deutsch spricht 
und in den sich anschliessenden deutschen wird der Nix: Kobold genannt. 

3 ) In der Warawa (früher ein grosser See) wohnte der Nyx, und zwar in 
der nyksowa studna t wo noch heute das Wasser an mehreren Stellen aus dem 
Moore herausquillt, „das niemals zufriert". Ich sah es bei strengem Froste noch - 
offen. Der Morast da ist „unergründlich". „Stvdzonk" (Sumpfloch) war ein Teich, 
liegt ebenfalls in jener Niederung, vor der Warawa, gen Ilaibendorf, am Fusse 
der Btricowa görka (wo der jetzige Kirchhof ist), und „hat sich vor Jahren (wie 
die Franzosen hier waren, vor 300 Jahren) ausgebrannt, noch jetzt liegt verbranntes 
Holz drinnen; unten Braunkohle". Gegen Abend von Halbendorf liegt der Fleck 
stara wjes\\ da soll früher das Dorf Brizowka gestanden haben. „Halbendorf heisst 
so von einer Reihe Häuser". 



» 
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Burschen da fischten, fischten sie, es war nachts um 12 Uhr, den Nyx heraus 
und kriegten ihn bis an's Ufer, weiter aber nicht. Dann liefen sie vor 
Angst fort. S. 

Der Wodernyx. 

In den Gross-Dübener Sumpflöchern, Sciwakach l ) (ksebnem luze) , von 
Schleife auf der Unken Seite, war auch der Nyx. Der kam aus dem Wasser 
vor und sprang immer wieder rücklings in's Wasser. S. 

Die Bademutter. 

Mal „graste" [schnitt Gras] der Wassernyx und begegnete einer Frau, 
die schwanger war, und lockte sie, allein sie wollte nicht mitkommen. Während 
sie sprachen, kamen sie zu einem Teiche und die Frau fragte: „Wo willst 
Du mit mir hin?" Da schlug er mit einer Ruthe in den Teich und das Wasser 
ging auseinander. Und er führte die Frau in seine Wohnung und als die 
Stunde kam, wo sie gebären sollte, besorgte er eine Hebeamme für sie. 
Nachher wollte er der Hebeamme ihren Lohn zahlen und stellte ihr eine 
ganze Mulde Geld hin; sie nahm aber nur sechs Groschen. Da sagte der 
Wodernyx : „ Cart jo tebe rozym dal , der Teufel hat Dir den Verstand ge- 
geben' 4 . S. I, 124. 

Der Kuchen des Wodernyx. 

In Trebendorf war früher ein grosser Teich. Unweit dem pflügten 
einstmal zwei Bauern und sahen Rauch „aufgehen" im Teich. Da sagte der 
eine zum andern: „Der Nyx wird heute backen, der heizt den Backofen". 
Und der zweite sagte: „Wir werden ihm zurufen, mag er uns auch Kuchen 
bringen". Dann pflügten sie weiter. Eine Weile danach kam der Nyx mit 
dem Kuchen und sagte: „Ihr habt Kuchen verlangt, ich bringe ihn. Ganz 
sollt Ihr ihn verzehren und ganz sollt Ihr ihn lassen". Da schnitten sie den 
Kuchen in der Mitte aus und assen ihn bis auf den Rand. Dann kam der 
Nyx wieder und sagte: „Cart jo Warna rozym dal, der Teufel hat Euch 
beiden den Verstand gegeben". I, 285. 

Nach anderen sagte der Nyx: „Ganz sollt Ihr ihn lassen, sonst büsst 
Ihr Euer Leben ein". S. 

Der Wassermann. 

Im Thiergarten 2 ) bei Muskau, im schwarzen Lug, 3 ) suchte sich ein 
Bauer aus Nochten (Wochozy) Holz zusammen. Denn er wollte Kohlen 
brennen und dann nach Bautzen fahren und Brot für seine Kinder holen. 
Und wie er am Luge Holz züchte, kam der Hodernyks und sagte: „Ja budu 
tebi poz"ycyt tri körce zyta , ich will Dir drei Scheffel Korn borgen und an 
einem bestimmten Tage nach der Ernte sollst Du mir das Korn wieder- 
bringen und dreimal rufen : „Jakub". Und wenn Du mich nicht findest, dann 
bin ich todt und Du kannst in Gottes Namen wieder nach Hause fahren. 
Denn wenn das Gewitter in das Wasser einschlägt, so werden wir erschlagen 
(getödtet). Dyz to iiewedro do tej wödy bijo, smy sycke zabite". 

«) ä<H$oak die Krümmung. 
») Waldschloss B. 

3 ) Cerny iug\ jetzt heisst der Fleck Jnzorita. 
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Und wie die Ernte vorbei war, kam der Bauer wieder am bestimmten 
Tage und brachte das Korn. Dreimal rief er über das Wasser: „Jakub", 
aber der Wassermann ist nicht mehr gekommen. S. 

Das Gewitter. 

Mal war ein Bauersmann in Gablenz, der hatte viele Schulden und 
wusste nicht, wie er sich helfen sollte. So ging er eines Tages an den See 
zwischen Elend (Heiend) und Gablenz (Jdblonc) und wollte sich das Leben 
nehmen. Da kam, wie er am Ufer so nachsinnend stand, der Hodernyx und 
fragte: „Was stehst Du so traurig?" Da sagte der Mann: „Ich habe viele 
Schulden und kann sie nicht bezahlen". Und der Hodernyks sprach: „Das 
ist nicht nöthig, dass Du Dir das Leben nimmst, vielleicht kann ich Dir aus- 
helfen. Doch sollst Du unterschreiben, dass Du über Jahr und Tag zurück- 
kehrst zu bestimmter Stunde und das Geld wiederbringst. Es kann aber 
sein, dass ich das Geld dann nicht gebrauchen werde, weil alle Jahre einer 
von uns vom Gewitter erschlagen wird. Denn die Hodernykse haben viel 
Sünde begangen gegen Gott. Kommt aber das Loos auf mich, so brauchst 
Du das Geld nicht zurückzuzahlen". Und der Mann hatte Glück, kam zu 
Tag und Stunde wieder hin an den See, aber den Hodernyks traf er nicht 
mehr an. S. 

Der Hodernyks und der Bär. 

Früher war in Schleife eine Wassermühle, da briet sich der Nyx „alle 
Nacht" Fische. Mal waren Zigeuner mit Bären in der Mühle eingekehrt und 
einer von den Bären kam heran zu den Fischen. Da schlug ihm der Nyx 
mit der kwerle (Quirl) über die Pfote und sagte: „ifac, aby ü dam plac, 
Katz" oder ich gebe Dir einen Schlag". Wie er das mehrmals that, griff ihn 
der Bär an, kratzte den Hodernyx furchtbar und riss ihm die rothe bunt- 
streifige Mütze vom Kopfe. Dann blieb der Nyx ein ganzes Jahr weg. Nach 
einem Jahre kam er wieder und fragte den Müller: „Maco Wy tu slimnu 
kocht hyici how? Habt Ihr die schlimme Katze noch hier?" — „Jo", sagte 
der Müller, „ta ma d&ewec mlodych a te dzewec mlode maju zasej kuzda 
diewec mlodych. Ja, die hat neun Junge und die neun Jungen haben wieder 
jede neun Junge". Da sagte der Hodernyx: ^Tcden njetridzom ja wec' na 
nidy zasej, dann komm' ich nie mehr wieder". S. I, 122. 

Der Nyxstein. 

An der Grenze zwischen Schleife und Trebendorf, im „grossen Teiche" ') 
lag früher ein grosser Stein, an drei Fuss gross. Auf dem, sahen die Leute 
in alter Zeit, sass der Hodernyx immer und „kämmte sich die Läuse". Jetzt 
ist der Stein weg, ein Mann hat ihn zersprengt. S. 

Der Nyx und die Mädchen. 

Im Frühjahre, das war so gebräuchlich, kamen die Mädchen aus Rohne 
nach dem grossen Teiche bei Schleife, um sich da Schilf (rogoia) zu holen, 

') So heisst die Oertlichkeit noch heute, weil früher ein Teich da war- 
Jetzt dort Forst, das nasse Gelände mit Birken und Fichten (Rothtannen) bestanden? 
lauschig und voll natürlicher Schönheit. Lange haben wir den Stein dort gesucht» 
aber er, der Jahrtausende überdauert, vormals den Menschen eine liebe Stätte, ist 
nun, wie soviele Denkmäler des Alterthums, von unduldsamen Händen unserer Zeit 
vernichtet worden. 
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und mussten sich immer wegen des grossen Wassers nackt da ausziehen; in 
dem Teiche aber war der Hodernyks. Da waren auch zwei Mädchen ge- 
kommen, die eine hiess Tajncoc und die andere Domulic, beide aus Hohne. 
Die zogen sich aus, fassten sich zusammen an den Armen und gingen durch 
das Wasser nach dem Schilf. Auf einmal fasste der Hodernyx der einen 
nach den Beinen und zog so alle beide ins Wasser, weil sie sich festhielten. 
Und die Madchen verschwanden, kamen aber noch einmal zum Vorschein und 
schrieen beide. Der Hälterpächter (haldarnik) ') der da war, hatte von 
Weitem zugesehen, wie die zwei durch das Wasser gingen, 2 ) fuhr gleich mit 
dem Kahne, konnte aber die beiden Leichen nicht finden. Erst am anderen 
Tage fand man sie, an den Füssen und am ganzen Leibe zerkratzt und zer- 
bissen, und ganz blau. Das hatte der Hodernyx gethan. 

Der Hodernyx ging in der zwölften Stunde mittags herum, und ging 
vielmals am Teichdamm. Dem mussten früher die Leute öfters frischgebacknes 
Brot, kolac oder iykanc, an den grossen Teich Waraira tragen, sonst war es 
für niemand sicher da zu ..grasen" oder durchzuwaden. S. 

Der Nyx im Dorfe Burg. 

An der Dorfmühle in Burg malt das Wasser seit Jahren das Ufer aus 
und reisst alles fort; 3 ) niemand kann da etwas festmachen. Viele sagen: 
das macht der Nyx, der wühlt alles wieder herunter. Andere sagen : Queck- 
silber ist ins Wasser geworfen, das wühlt und wühlt und macht, dass das 
Wasser keine Ruhe hat. 4 ) Burg. 



Zehnter Abschnitt. 



Der Nachtfuhrmann. 

Der Nachtfuhrmann, nocny forman, fährt auf Wegen, macht „klaffki- 
kluffki, klaffki-kluffki". Wenn er kommt, bleiben die Pferde stehen. Spree- 
wald. Preilag (Prilug *). 

* 

Gut Freund. 

Als mein alter Grossvater noch jünger war, ging er mal nachts einen 
Fussweg entlang. So kam der Nachtruhrmann. Wie er nahe war, rief er 
ihn an: „Werda?" Sprach der: „Gut Freund' 1 . Proschim. 

') „Helder" (haldaf) sind (und waren namentlich, denn die Fisch- (Karpfen-) 
Zucht hat in dieser Gegend sehr abgenommen, weil viele Teiche trocken gelegt 
sind) mit gezimmertem Schrotholz ausgelegte viereckige Behälter im Wasser, um 
Fische z. B. Karpfen im Winter oder für den Gebrauch aufzubewahren. 

3 ) Die Stelle ist am Teichdamm, nahe der strugu (Wassergraben). 

3 ) Mancher Fremde sieht mit Staunen dort die Verwüstungen am Uferrande. 

*) „Will man das, so soll man in einen Ochsenkopf Löcher bohren, Queck- 
silber hineinthun und die Löcher fest zuspunden, dann den Kopf ins Wasser werfen, 
so hat das Quecksilber keine Ruhe und ist lebendig, wenn es ins Wasser kommt." 
— I, 13, 123. „Unten im Wasser, wo das Männchen hinunterstieg, war ein weisser 
Bär« (g. v.). 

•) Dort gesprochen Pschilug. 
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Der Nachtjäger. 

Der Nachtjäger, nocny hanik, l ) (hajnik, hajiik), nocny jagar in Burg — 
Scheibe — Riegel — Neustadt, — nocny jagar Schleife — Järalitz — 
Gablenz u. a. 0. N. jagar bei den Niederwenden. Peiz — Sylow — Burg. 

Wilde Jagd bei den deutschredenden Wenden in Steinkircken, Düben u. a. 0. 
bei Lübben'). 

Der Nachtjäger ist ein Reiter ohne Kopf, auf einem Schimmel. Er war 
in Trebendorf und Schleife, an der Glashütte in Jämlitz, Hcmclnica, und auf 
einem Jagen („Flügel 14 flügel) nach dem Forsthause Berg hin, hatte seinen 
bestimmten Strich über das Wasser und in der Luft. Wie mal der Nacht- 
wächter aus Schleife auf dem Wege von Liskau (Lisk) nach Schleife fuhr, 
kam der Nachtjäger. Schnell kroch der unter den Wagen, dann ist ihm 
nichts geschehen. S. 

Er ist ein verwünschter Geist (v). S. 

Bei Müschen an der Kschischoka Mühle ging der Nachtjäger immer 
vorbei, erst war Wind, dann Schiessen, auch Hunde. „Puw-paw, puw-puw" 
machte es. Müschen. I, 122, 130, 186. 

Hinter Reuden (an der Friedrichshaiti er Grenze) ist eine Schlucht (skala), 
die „Rauhenschlucht", Grochowa triiga [wörtlich Erbsenschlucht], die ist der 
Nachtjäger immer entlang gefahren. Im Grunde ist sie nass und wächst 
nichts da, auf den Höhen zu beiden Seiten stehen alte Eichen. Die Schlucht 
geht von Mitternacht nach Mittag. S. 

Einer inder Gegend von Scheibe oder Tiegling (Tyglik) hatte ein Haus 
auf der Fahrstrasse gebaut, musste es aber abreissen; das wollte der Hanik 
so haben. Riegel. 

Bei Gross-Machnow an einer Haide, um Mitternacht, zeigt sich noch jetzt 
die wilde Jagd. G.-S. 

Der Strich des Nachtjägers. 

In der Spremberger Haide kam der Nachtjäger alle Nacht um zwölf 
Uhr an einen bestimmten Ort und der Oberförster K. hat ihn oftmals da 
gesehen. Der sagte zu Grossvater Mudra, Ihr kennt ihn ja alle! den alten 
Zimmermeister aus Schleife, er sollte mal „über" Nacht bei ihm bleiben und 
mitkommen an dieselbe Stelle. Aber dann starb der Oberförster und Mudra 
hat den Nachtjäger nicht gesehen. S. 

Der Irrthum. 

Als der Kirchvater Masula mal den Weg von Graustein nach Schleife 
ging, hörte er Geräusch, als wäre ein Fuhrmann im Wege stecken geblieben 
und triebe die Pferde an. Und Masula freute sich, dass er jemand treffen 
würde, weil er allein in der Nacht ging. Aber wie er näher herankam, merkte 
er, der Nachtjäger kam hinter ihm. Denn der kam in der Richtung der alten 
Poststrasse von Spremberg und hat ihn getrieben bis an die Strasse von Liska 
nach Rohne, mindestens 1500 Schritte weit. Dann zog der Nachtjäger seit- 
wärts auf der Liskauer Strasse weg nach der Babina gora [Weiberberg],') 



•) Hanik Jäger. — Der Nachtjäger. Döbbernitz bei Sternberg. 

a ) „Die faule Magd" [v.] irgendwo bei Fürstenwalde. — Seelow: wilde Jäger. 

3 ) Warum heisst der Berg Babina gora? Sind denn Weiber d'rauf gewesen? 
— (Antwort eines klugen Mannes in Liskau). „Wenn das Gewitter von Osten gegen 
Liskan kommt, dann theilt es sich allemal vor der Babina gora, geht rechts und 
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der da deutsch genannt wird Babenberg; denn da hatte er immer seinen 
Strich. S. 

Der Nachtjäger am Babenberg. 

Mal wollte der alte Gross vater Mudra mit anderen jungen [freüedigen] 
Leuten aus Schleife eine Maistange holen. Sie gingen in der Pfingstnacht 
nacli dem Wäldchen (Iis), das unmittelbar unten an der Babina gora ist 
Wie sie da waren, hörten sie den Nachtjäger kommen und rückten aus, alle 
bis auf einen, der sehr dreist war. Das war Mertinaschk, der Nachtwächter, 
der duckte sich hin. Dann kam der Nachtjäger nahe heran, aber Mertinaschk 
sah nichts. Bloss ein furchtbarer Wind ging über ihn weg, dass die Baum- 
wipfel bis auf die Erde „langten", ') aber kein Baum war gebrochen. S. 

Des Nachtjägers Hund. 

Mal war der Müller von der Rollmühle (Rula) bei Mühlrose zu Besuch 
in Burghammer (Burkhamcr). Wie er in der Nacht um zwölf Uhr zurück 
wollte, wollten sie ihn nicht gehen lassen, weil der Nachtjäger jede Nacht, 
um Mitternacht, seinen Strich da hatte. Da sagte der Rollmüller : „Ich furchte 
mi ni (mich nicht) und wenn der Deibel käme, ja se nebojm, dajz te£ ten 
cart cidzo". Wie er nun nach Hause ging und auf den „Fleck 1 * [Stelle] 
bei dem weissen See (bjely jazor) zwischen Burghammer und Neustadt kam, 
kam der Nachtjäger und mit ihm ein grosser Hund. Der war so nahe, dass 
ihn der Rollmüller sehen konnte. Da sagte er: „Caro, such'". Da kam der 
Hund und ging mit ihm nach Hause. Wenn der Rollmüller nach Hause kam, 
so war er gewohnt, musste ihm seine Frau die Stiefeln ausziehen, denn er 
behandelte sie schlecht. An dem Abend aber liess es der Hund nicht zu. 
Ueberall ging er mit, doch frass nichts. Wo der Rollmüller war, war auch 
der Hund; legte sich der Rollmüller nieder, legte sich auch der Hund beim 
Bette hin. 

In den Tagen kam der Oberförster zum Rollmüller und sie gingen auf 
die Schneidemühle. Da sagte der Müller: „Ja newim, co Vio z teje 'sichte 
vjordoivac. Dzoz ja dzom, tarn dzo w&n sdbu; neiero nie. Ich weiss nicht, 
was aus der G'sehichte werden soll. Wo ich gehe, da geht er mit; frisst 
aber nichts 11 . Drei Nächte ging der Hund so mit dem Rollmüller herum und 
verschwand wieder in der dritten. 

Das Hundebellen. 

- 

Ich bin jetzt 83 Jahre alt. Wie ich aber noch ein Junge von eilf oder 
zwölf Jahren war, ging ich mal mit meinem Vater von Graustein nach Schleife, 
und wie wir an der Grenze von Graustein und Schleife waren, hörte ich un- 
verständliches Hundegebell, ja som shßal njerozymne psowe blawkanje." 1 ) 
Ich fragte den Vater: „Nan, ja som slysal, az tarn tak psy blawkaju, Vater, 
ich habe gehört, dass da so Hunde bellen". Aber der Vater gab mir keine 



links und weicht aus, darum haben die Liskauer niemals Furcht, wenn ein Gewitter 
über die Babina gora zieht, dass es ihnen schadet". — 

Bei Liskau [der Babina gora gegenüber] ist der Fleck stara tees, „altes 
Dorf"; in der Nähe der Hundeberg. 

•) Sich niederbeugten. 

a ) Blawkac, bellen, blaffen. 
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Antwort, bis wir aus der Haide 'raus waren. Dann auf dem Schleifer Felde, 
da sagte er: „Ja ci njejsom nie prajil, ja som se myslil, ty Vios se bojac. 
Ja njejsom blawkanje wot psow slysal, ja som slysal ludze jochfowac. Ich 
habe Dir nichts gesagt, ich habe gedacht, Du wirst Dich fürchten. Ich habe 
nicht Hunde bellen gehört, ich habe Leute jagen hören. S. 

Das Stück Holz. 

Wie mal der Nachtjäger kam, hat ein Bauer mit geschrieen. Da gab 
ihm der Nachtjäger eine Hinterkeule mit. Die nahm sich der Bauer auf dem 
„Puckel" (Rücken) mit nach Hause; da war's am andern Morgen ein Stück 
verfaultes Holz. S. 

Die Schwursäule. 

Im Forstrevier Luknitz % an der alten Poststrasse von Cibelle Cybalin 
nach Muskau steht eine alte Säule, darauf ist zu lesen 1748. Warum ist 
diese Säule gesetzt? — Ein Bauer in Braunsdorf Brunojce hatte einen anderen 
um ein Stück Acker betrogen. Deshalb trat das Gericht an Ort und Stelle 
zusammen und der Bauer musste schwören, dass er auf seinem Grund und 
Boden stände ; vorher aber hatte er sich von seinem Acker Grund und Boden 
in die Stiefel gethan. Später kam sein falscher Schwur 8 ) zu Tage und er 
wurde verurtheilt, die Säule zn setzen. Seit dieser Zeit scheucht es und 
nachts zu bestimmter Zeit schreit einer da um Hülfe. I, 185. 

Mal fuhr jemand in einer Kutsche da vorbei und hat aus dem Kutschen- 
fenster mitgeschrieen: „Ich werde Euch schon helfen". Da ging aber der 
Lärm erst recht wieder los und die Kutsche ist fast zerschlagen worden, 
denn das ist der noeny jagaf 3 ). S. 

Die Hirschkeule. 

Früher mussten die Leute in der Umgegend von Mühlrose und Treben- 
dorf, Trebin, die Getreidefelder gegen das Wild bewachen und machten sich 
dazu niedrige „Buden''* [Hütten]. Da kam auch der Nachtjäger durchgefahren 
mit grossem Lärm und Hundegebell und fürchterlichem Geschrei 4 ), und der 
in der Bude war, fing an dem Nachtjäger nachzumachen. Da kam der Nacht- 
jäger ohne Kopf auf seinem Pferde angeritten und warf ihm eine Hirschkeule 5 ) 
zu. Wie dann der Mann am Morgen früh aufstand, fand er einen verfaulten 
Stamm (penk). S. 

Der Hund. 

Auf der Wutschaue, Wotrowe [einer Höhe, nahe Malx- Kreuzweg] ist 
der noeny jagar oft gewesen. Jede Nacht nahm er einen Hund, den einer 



0 In der Standesherrschaft Muskau. 

*) Redensart: Da kann ich ja gleich einen pudelnärrischen Schwur ablegen. 

3 ) „Chromy jagar [lahmer Jäger], Hinka-Schütze hiess im Mocholzer Revier 
ein Raubschütze [Wilddieb], der mal angeschossen worden war" [hinken: auf einem 
Fusse lahm sein]. 

*) Z hawtowanjom a blawkanjom a hnrawanjom. 

5 ) Pieco Hinterbacke. Man sagt : ten kjarl jo raz plecaty, der Kerl hat mal 
tüchtige Arschbacken. Uebrigens darf man in Schleife keinen, der Soldat war, 
kjarl, Kerl nennen; es gilt als Beleidigung. 
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da hatte, mit und der Hund kam immer nass wieder. Zuletzt band der Mann 
den Hund fest, aber der Nachtjäger machte ihn doch los und nahm ihn 
mit. B. I, 133, 212. 

Nocny hanik. 

Z Borkhamora do Rolmiuna jo mit £ sei a na pucu jo slysal nocneho 
hanika a jo po njom öinil. Dha so pinda k njom jedyn vmlki öorny psyk ') 
a njejo pridy los wodwal, hac k jeho twarjenju a jo dyrbjal swoju zonu 
wolac, kotrai jeho mär pmci. A jako von nutr bese , zajirasnychu so 
durje z untlkej mocu. Bork. 

Der Nachtjäger. 

Von Burghammer nach der Rollmühle ging ein Mann und hörte auf 
dem Wege den Nachtjäger und machte ihm nach. Da kam zu ihm ein grosser 
schwarzer Hand und er wurde ihn nicht eher los bis an seinem Hause und 
musste seine Frau wecken, welche ihn hereinliess. Und wie er hinein war, 
schlug die Thtire mit grosser Gewalt zu. Burg bei Scheibe. 

Die wilde Jagd. 

Es war eine Edelfrau, die hatte viel Unrecht gethan. Wie sie nun todt 
war, haben sie die Mägde mit den Schweinen fressen sehen. Da war auch ein 
Schäfer, der trieb immer Abends die Schafe auf eiuem Horste [wothno] zusammen. 
Wie er auch wieder nachts auf dem Horste war, kam die wilde Jagd und er hörte 
solches Getöse. Da fragte er einen aus der wilden Jagd, was das Getöse zu bedeuten 
hätte. Da sagte der: „Das ist die gnädige Frau, die hat viel Unrecht gethan und 
wird mit den „Hellehimden" gehetzt 9 ). Heiligensee. 



Elfter Abschnitt. 



Nocne zädki. Schwarze Männer. 

Nocnc zödki [Nachtmännchen] sind die Nachtgeistcr im Walde, Männchen 
ohne Kopf, halb schwarz, halb weiss, wie Sträflinge. Brahmo. 

') psyk eigentlich kleiner Hund, pos [pjas] (grosser) Hund, indessen beide 
Worte dort gleichmässig gebraucht 

') „Beim Judenkirchof vorbei nach [der Stadt] Friesack hin reitet die wilde 
Jagd: Hundegebell, ein Mann ohne Kopf (Reiter) schleppt ein Frauenzimmer an 
den Beineu nach sich". Friesack. — Die wilde Jagd, bei Soldin. — „Die wilde 
Jagd a ; wenn sich einer erhängt, dann entsteht Sturm, dann treibt der Teufel 
die Seelen umher". Langeböse (Hinterpommern). Bei Fürstenwalde heisst die 
wilde Jagd auch: die faule Magd [v.]. — I, 137. Wie ein Mann ging, sah er ein 
weisses Pferd und einen Reiter, beide ohne Kopf, über den Schlossberg kommen, 
der Reiter ging neben dem Pferd, bis an die Grenze vom Schlossberge. Dann war 
er verschwunden. Das war in der Nacht zum 1. Osterfeiertage. Dann kriegte der 
Mann einen Schreck, dass die Haare ihm steif wurden. Burg. — I, 300 (138). 
Der Todte sprach: „Der Mond scheint hell, die Todten reiten schnell. Feins 
Liebchen, graut dir nicht." [Heiligeusee?]. — Am Schlosse in Tamsel (Cüstrin): 
Nachts ein Hund ohne Kopf, zog Wagen, darauf Kutscher o. K. ; ebenda Kalb o. K. 
— „Wo das Schulhaus von Naundorf und I>tugi steht, haben früher viele einen 
Mann o. K. nachts gesehen, ebenso an der Teichschleuse bei Stradow. B. 1, 130. 
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Als mal eine Frau aus Burg den Weg von Werben nach dem Dorfe 
Burg ging, gingen am Wege lauter schwarze Männer. Da fiel ihr das Lied 
ein : „Der lieben Sonne Licht und Pracht" und sie sang die Verse : „Ihr Höllen- 
geister packet Euch, hier habt Ihr nichts zu schaffen" und sogleich waren 
alle fort. B. 

Bubak. Schyrene, Schyrom. Serpel. Pes. Kunkawa. 

• 

Vom bubak (bobak in der Oberlausitz,) sagt man : „Ga£ ty neUzos spa$, 
ga bubak, — ziwy zSd y — buzo pris, ten buzo tebe holoicas, az ty buzos 
husnus, wenn Du nicht schlafen wirst, dann wird der Bubak, — der wilde 
Mann, — kommen, der wird Dich holen, dass Du einschlafen wirst". 

Ueberall, wo es finster ist, ist der schwarze Mann 1 )- 

„Djas to jo djabol". 

„Druten [draussen] ist der graue Mann" sagt man vom grauen Frost. G.-S. 

In ein Haus, welches am Wasser in Lübbenau liegt, sind in alten Zeiten 
immer zweie gekommen, ein Mann und eine Frau. Die sind immer aus dem Walde 
gekommen, da von der Mühlspree her, denn der Wald ging damals bis nahe 
an die Stadt heran. Die sahen sehr eigentümlich aus und riefen einander immer 
zu. Er rufte sie: „Schyrene (schyrawa?) u , sie ihn: „Schyrom (oder schyrow?) K -'). 
Die Leute sagten, das waren wilde Menschen. Weiter weiss man nichts von 
ihnen [g. v.]. Lübbenau. 



') Wenn die Kinder buhaka gras", Bubak spielen, ist einer: Bubak, läuft 
den anderen nach, die sich, namentlich abends, furchtsam vor ihm verstecken, und 
sucht sie auf. „To se buboco, es bubbert," wenn das Feuer im Ofen lebhaft brennt; 
huhon die Pauke u. s. w. B. 

3 ) Syrawa heisst die graue [iyry grau]. Vergl. I, 142. Anm. 4. Graumauu 
ist auch deutscher Hundenamen. Unter Niederweuden gebräuchliche sind : Wasser, 
Welte, Fr iso, Munter, August, Boinker [Boncoeur], Pyta, Sedan, Sultan, Napolium, 
Lustig, Feliks, Alor [Mohr], Wachtet, Waldman, Mika [Amica?], 6'weicaf, liowin, 
Fidel, Lata, [Lotte], Rimno, Dancow, Flöhmick [d. h. suche mir die Flohe ab]. 
Sand, Hansko, Mwo, Marko [Mohrchen], Lüh, Moli, Ami, Typs, Teksel, Peter, Tresur 
[Tresor], Admiral, Ditks, Berline, Kulej, Golkojska [weil die Hüudiu aus Kolkwitz 
war] und ähnliche, Paris, Moryc. [In Schleife: Fuchs, Spie, l)achsel, Ringel]. 
Pferdenamen: Carnawa schwärzet, bily iymel, weisser Schimmel, symlawa, hymel, 
Schimmel, syrka, graue. Bullennamen: byk, Bulle [humel grauer, Schleife] blasow, 
blässiger, smalow schwarzer. Kuhnahmen: iulta, gelbe, blasawa (mit einer Blässe, 
d. h. weissem Flecke auf der Stirn) und blasa, cerwena rothe, wosawa (mit kleiner 
Blässe), btla weisse, sumlawa graue (mehr schwärzlich), syrawa, pisana buntfarbig 
(mehr fleckig), pasana buntstreifig, carna-, bela-, cerwena -pisana, schwarz-weiss-, 
roth-bunte, carna-, bila-, cerwena -pasana, -streifige (-bunte), gwtzdula steinige, 
brunawa braune, carnawa, stwortula, Donnerstagskuh [wörtlich: vierte, stwortk, 
Donnerstag], petula, Freitagskuh [pe'tk, der fünfte Tag, Freitag], bruna braune, 
malka kleine, welika grosse, malka-, welika- pisana und matka-, welika - pasana 
Burg. In Schleife: lysawa, mit weissen Sternchen am Kopfe, stryma bunte, 
plowaha, ptowia gelbe, pönzela Moutags- [Kuh], woltora, Dienstags- [Kuh], sredula 
Mittwochsk., stwortula Donners tagsk., petula Freitagskuh, tobota Sonnabends- 1 Kuh], 
nezela Sonntagskuh, hirsa [von Hirsch] hirschige ; — lysawa (am Kopfe einige weisse 
Streifen oder Flecken), be'lica weisse. — Früher solieu die Kühe, als sie noch in 
Heerden zur Hütung getrieben wurden, sämmtlich ihre besonderen Namen gehabt 
haben ; jetzt weniger, weil Stallfütteruug. — In Burg, Schafnamen : »epka Schäfchen 
[vom Lockruf: '*ep iep], Katzennamen: kot Kater, kotlar kessliger [weil schwarz 
wie ein Kessel koiol], Peter, kocka Katze, hajta, ajtn Miess [vom Lockruf ajt ajt ; 
ajtka auch die weibliche Scham], Peto, kica, kicka, cygan Zigeuner, groiawka t 
groiajka stallige [von groz Stall; Katze, die viel in den Stall kommt]. 

5 
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In Drachhausen heisst das Schotengespenst : serpownica, in Brahmo: 
scrpelbaha (ihre Waffe: eine Sichel); in Melkersdorf: serpowa haha (sie soll 
auch im Roggen gewesen sein); in [dem jetzt deutschen] Steinkirchen, Ramena 
(bei Lübben) soll es noch serpel heissen. 

Wenn Kinder in die Erbsen gehen wollen, sagt man: „Cakaj, cakaj, 
serpeUyja buzoprU, warte, warte, Serpelhals wird kommen. Burg. I, 143, 300. 

In den Erbsen ist trasidlo, ein Gespenst, ist unten wie ein Mensch, hat 
oben einen Pferdekopf (v). Preilag. 

In den Schoten ist 1 ) — sarenje Gespenst, Gablenz, Jämlitz; — pes 
[Hund] „Pudel"; — serp [v. ?]. Jämlitz. 

„Kinder, geht nicht iu das Korn, da ist sarenje d'rin." S. 

In den Schoten und im Korn: „Serpownica, ta ma ten serp (die hat 
die Sichel)". Sylow. 

PriAcrpajnc ist die serpownica. Wenn die Kornblumen, mödracki, im 
Korn sind und blühen, und die Kinder 'reingehen wollen, dann sagt- man: 
„Neziso tarn nutr, tarn jo serpownica, - (abo) priser pajnc. J ) Geht nicht da 
'rein, da ist die Sserponiza oder Pscbischerpainz." Sylow. 

„N. n., tarn jo ta serpaAyja — die Scherpascheja." Schmogrow oder 
Sylow? 

In den Erbsen 3 ): ten IIuprcj\?] v. Limberg, Limlork. 
Kunkawa *) soll ein Gespenst gewesen sein [g. v.]. Burg. 



Die Marawa. 

Wenn ein Mädchen nichts [keine Arbeit] fertig bringen kann und immer 
steht auf einem Flecke still, dann sagt man: „Ty sy stara Marawa, Du bist 
eine alte Marawa". 



') In den E. der Schotenjunge. Seelow. 

2 ) Priiepajnce : die Flachsabfalle [Grobe] beim Schwingen, priiepai. 

*) „Geht nicht in die E.? (oder Roggen?), da sitzt die mit de spillbockte 
Ogen [Augen]". Langeböse [Hinterpommern]. — „In den E. ist der Makolbes". 
(▼.) Reichersbach (Kaiserslautern). — Viele Angaben über einen „Scherber" (und 
„Poldsche") finden sich in der noch unveröffentlichen Sagensammlung des Herrn 
Prediger Handtmann in Seedorf. 

In Drachhausen, Sichel: hapa. In den Dörfern Schein, Celne, Spree, Spfowy, 
fochten und Bärwalde, ßeiwald, gebraucht mau noch die sägeartig gezahnte Sichel. 
Weil dort sehr sandiger Boden ist, wird das Korn dünn gesäet und zwar auf dem 
„gespreiteten" Miste. Dann „stürzt" man mit dem Pfluge den Acker tun und 
braucht nicht mehr zu e^gen. Das geschieht, weil der Boden so leicht wie Mehl 
und Asche ist und der Wind ihn wegtreibt. Die gezahnte Sichel schneidet dann 
das Korn, das schwach und dünn steht, besser wie eine glatte ab. 

Auch der „Grassperling", (dymnikof) von manchen in Burg serp, serpel, 
genannt Der Vogel serpel in Burg meist an Stelle der mythologischen Gestalt ge- 
treten. Crex pratensis Wachtelkönig hat seinen Namen vom Rufe „$erp u [I, 143, 
Anm. 1], wie kokot Hahn von ko-ko, womit er die Hühner lockt, kibut Kibitz [oberw. 
kibita] von ki-wit; hupac Wiedehopf [upapa], sein Ruf in deutschem Volksmunde: 
ole-up-up; heb,jeb Rohrdommel (in Mecklenburg Rodump), „hebunipa", von hebitmpaä, 
hepumpai, bumpai, hebumpen in B. (englisch the bittern's boom). Serpel nennen 
viele auch die sogenannte „Tasche der Pflaume" (eine Missbildung der Frucht, 
hervorgerufen durch einen Pilz, nach Bolle Exoasus Pruni Fnck, auch Taphrina Pruni 
Tul.) in B., auch truk [sprich tschuk], in Papitz serpola nach Jordan, in Schleife 
struk u. 8. w. 

4 ) Die Unke, Bombinator igneus. L 144. 
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Wenn bei den Weibern nichts „federn" ') thut, sagt man: „IV sy gotowa 
Marawa, Du bist eine „fertige [vollendete, vollkommne, „richtige"] Marawa". 
Jämlitz. 

Wenn eine mit der Arbeit lange „murkst": „Ty sy stara Marawa, 
Du bist eine alte „Mahre". Mühlrose. 



Die Myrlata, Myrlata oder auch Myrlawa, hat immer so garstig aus- 
gesehen, darum haben sie [die Leute] sie „murgata Myrlawa,*) schmutzige 
Myrlawa" genannt. Sie hat sich selten sehen lassen und niemand hat ge- 
wusst, wo sie wohnte und wie sie sich beköstigte. Jämlitz, Gablenz. 
Gai jo da jana, sagt man: „To jo ta Myrlawa 11 . (? Sylow.) 



Die Smjerkawa kam nach Sonnenuntergang, ganz bei Dunkelheit [v.]. 
Kleine Kinder lasst man nicht nach Sonnenuntergang na snijerkanju (in der 
Dämmerung) 5 ) herausgehen, weil der Schreck (na smjerkanju) von der 
Smjerkawka der schlimmste ist. Dagegen soll man dem Kinde einen Löffei 
voll Salz mit Wasser eingeben, auch strozelinowe zele (Centaurea jacea L. 
[Aschsp ist gut dagegen. S. 

In Gahre (Gary, Kreis Cottbus) sagten sie: „Die Smerkawa war ein 
Gespenst" und sie drohten: „Ta Smarkawa Vzo ee cimac, die „Schmerkawa" 



Wenn die Spinnerinnen „der Hermann boäzeso, stiess," verkleidete sieh 
eine, von den Weibern oder Mädels, gerade wie die Scspolnica und kam still 
herein mit einer ceslica, kniete vor der ersten Spinnerin nieder, stiess sie an 
und sagte: »tfota! wy dcrico na ceworizane cic, nas kintrttsk jo se katruAy 
zatopil. Muhme! Ihr sollt zum Begräbnisse kommen, unser Kintruschk hat 
sich im Krautwasser ertrunken". Dann fragte die Dremotka: „Budioco &ic, 
werdet Ihr kommen?" Sagte die gestochene (gestossene) : „Ja", so war es 
gut, sagte aber eine von den eingeladenen: „Nein", so wurde sie so lange 
mit der ceslica gestochen, bis sie sagte: „Ja". Es wurde auch gesagt: iy Nai 
Hansko (oder nas Lobko) jo sc wozcnil, wy dcrico na swarbit cic. Unser 
Hänschen (Gottliebchen) hat sich verheirathet, Ihr sollt zur Hochzeit kommen". S. 

Es verkleidete sich ein Mädchen als Dremotka, ganz lumpig, hatte 
schlechte alte Lumpen [Kleider, Tücher] an und Lappen auf dem Kopfe und 
steckte sich einen [Spinn-]Wirtel ccslin in den Mund, damit sie recht lächerlich 
sprechen 4 ) konnte; ausserdem hatte sie das receno b ) in der Hand. Dann 
kam sie in die Spinnte, ging zur ersten Spinnerin und sagte: „Nas Hansko 

l ) Sie nichts schaffen, die Arbeit nicht von statten geht. 
») „Marawa, Myrlata, Myrlawa, nennt man eine Frauensperson, die mit 
der Arbeit nicht von der Stelle kommt. [? v]. Jämlitz. 

3 ) Smerkaä, xmirkai dämmern. 

4 ) „Natürlich die geistliche D. [d. h. die Dremotka, die als Geist den 
Schlummer bewirkt, von der die Verkleidete nur ein Abbild ist] hat nichts ge- 



Die Myrlata. 



Die Smerkawa. 



wird Dich greifen", [v.] Mühlrose. 



Die Dremotka. 
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CO se witfe zcnic, ty dcrii na tu swarbu 616 a ja budu njent tu köMku 
napresc. U. H. will sich morgen verheirathen und ich werde ihm jetzt das 
Hemdchen aufspinnen." ') Dabei zog sie , dass es zum Lachen war , einen 
dicken Flusch aus dem Rocken, wickelte ihn auf das receno und that, als ob 
sie spann. Dann „schläferte" [schlief] sie ein und fiel auf die Erde. So ging 
sie durch die Spinnstube; dabei lachte alles sehr. Das hiess DrSmoika 7 ) grat, 
die Dremotka spielen, [v.] S. 

Wenn eine Frauensperson einnickt und einschläft, dann sagt man: 
„Ta Dremotka cizo, die Dremotka kommt". Das sagt man immer nur bei 
Frauensleuten. 

Früher glaubten die Leute, die Dremotka wäre ein unsichtbarer Geist, 
der auch auf [über] den Menschen käme und ihn quälte. S. 

Drimota*) ist eine Puppe, von Stroh ausgestopft, bloss mit Lumpen 
umwickelt, und wird in die Lichtenstube 4 ) (zum Possen) hereingeworfen, 
dann laufen alle Mädchen fort. Gablenz, Jämlitz. 

„Ten drernak prizo, der Dremak [Schläferer] kommt." Bohsdorf. 

Der Hermann. 

Zu Mannsleuten sagt man, wenn einer einschläft: „Ty mai tog 1 Hermana, 
Du hast den Hermann". Oder: „Njent pak se ten Hcrman pora> jetzt kommt 
aber der Hermann". Wenn einer wieder aufwacht, sagt man : „Njent sy tog 1 
Hermana forthugnal, jetzt hast Du den Hermann fortgejagt". Wenn einer 
einschläfert, sagt er [von sich]: „Njent jo ten Hcrman namnjo eiset, jetzt 
ist der Hermann auf mich gekommen". Das sagt man aber, wie auch von 
der DrSmotka^ fast immer 5 ) nur beim Spinnen, meist in den Spinnstuben. S. 

Weteroc Hansko. 

Zu Kindern sagt man, wenn der Wind recht pfeift, um die Hausecke 
herumgeht, oder durch das Fenster kommt: „Weteroc*) Hansko mimo je*dzo, 
der Windhans fahrt vorbei." Wenn Kinder fragen 7 ) : „Wer hat da solch' 
Loch auf dem Strohdache gewühlt (gemacht)?" so sagt man: „Ten iv&eroc 
Hansko jo tarn zawadzil, der Windhans hat da angestossen". S. 

Wäeroc Hanso. Mühlrose. 

Wicharic Hanzo. Sylow. 

Früher waren rjuzy, Riesen. Der alten Frau Ganik Eltern sahen noch 
durch Halbendorf einen Riesen fahren. Der sass auf dem Wagen vorn beim 

') Abspinnen, den Flachs hernnterspinnen dazu. 
2 ) Richtig: Ihtmotku. 

») Dremaö einschlafen; Scheltwort „fy zadrtmana, du Schläfrige, Schlafliese". 
Schleife. — „Ty dremaua." Burg. 
*) C'aca, Spinnstube. 

») Indessen (seltner) auch sonst, z. B. bei der Arbeit. Mancher sagt: „Wenn 
ich nicht in die Kirche gehe und so zu Hause in der Bibel lese, so kommt der 
Hermann auch, dass ich muss schlafen 

«) Wttr Wind, oberlaus. w. gespr.: wStr, niederw. wetsch. H'icW Wirbel- 
wind, Windhose, auch (Burg) wichar; aber teicha der [Stroh-] Wisch, Zeichen, 
dass Weg, Feld oder Wiese nicht zu betreten ist. 

7 ) W T enn ein starker Wind, Sturm die Strohdächer zerzaust, Flausche Stroh 
hoch gewühlt hat. — W'enn gelinde Witterung kommt: ten wetr cUo z teje öopieje 
irry, der W. kommt aus dem warmen Loch. S. 
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Kutscher, aber nach rückwärts, und hinten [vom Wagen] hingen seine Beine 
herunter. S. 

Rjuzy oder hoberske ludze waren Riesen, sehr stark und haben sich 
gehauen. Einer hatte eine eiserne Stange und wollte einen anderen hauen. 
Dabei traf er einen starken Eichenast und schlug ihn ab, als wäre er abge- 
sagt gewesen. S. 

Des Riesen Tochter. 

Der Müller auf der Rollmühle hinter Mühlrose war ein Riese. Der 
hatte eine einzige Tochter, die war auch Riesin und ging mal an den Mühl- 
roser Teichen '). Da that ein wendischer Bauer mit vier Ochsen pflögen und 
hatte noch einen Ochsentreiber dabei. Da kam des Riesen Tochter gegangen 
und nahm den Bauer mit dem Pfluge und den Ochsen und dem Ochsentreiber 
in die Schürze, trug sie nach Hause zum Vater und sagte: „Nan, co to za 
wacki jo? Vater, was sind das für Würmerchen?" Da sagte der Vater: 
„Dzowka, donjas to zasej tarn, dzo sy holowala. Te budu nas hySci 
forthugnaS. Liebe Tochter, bring' das wieder dahin, wo du es [her-] geholt 
hast. Die werden uns noch fortjagen". Da hat des Riesen Tochter sie wieder 
in der Schürze hingetragen. Ta dzowka zas' zela togo bura, tych Myrjoch 
wolow, gölca, piug a köleska do jorcucha 1 ) a donjesla zasej, dzoi jo zyla. 

Nach anderen sagte sie: „Was ist das für Spielzeug." S. 

Die Graben. 

Früher (wie die Wenden sind hergekommen [v]), waren hier — Gra- 
ben, graby 3 ), S. ; draby Draben, auch graby Jämlitz, Gablenz ; grauy, Grawen, 
Grafen, S.; grabse, Grabsen, [g. v]. S. 

Sie waren gross, stark — sehr stark, (Jämlitz, Gablenz u. a. 0.); stark, 
weil sie gleich einen [Menschen, Thier] tödteten. 

Sie hatten — Pferdefüsse, Pferdebeine (a); — darum Pferdefüsse, weil 
sie Pferde gefressen haben (Schleife). 

Sie waren — Menschen ähnlich (a), — sehr starke und lange Menschen, 
— ,die Drabe, zwei männliche Personen, welche bloss Pferdefüsse hatten 
(Jämlitz) ; — sollen solche unreinen 4 ) Geister gewesen sein. (Schleife). — Die 
ludki und die Grafen waren dasselbe [g. v]. S. 

Sie hatten — Menschenkleider, auch eine Art Stiefel (? v); — waren 
ganz mit Ilaaren, mit Fell bewachsen [Schleife, v]. 

Man konnte nicht erkennen, dass sie Graben waren, weil sie in Bären- 
haut genäht waren, nur an der Fussspur sah man, dass sie Pferdehufe hatten. 

Sie waren — (wohnten, lebten) in der Haide, im Walde [a]; — meist 
in der Haide; — haben in den Bergen gewohnt; — hatten ihre Höhle an 



') Zwischen Mühlrose und der Rollmflhle, links und rechts am Wege. 

') In Schleife: htreuch Schürze, «orca Rock, kohtla Hemde, santk Brust- 
(Hals-) tuch, hatba [sprich halba] Mütze, zaglowk Busenkissen (im Winter voll Federn; 
im Sommer von Pappe: lac), hobeynjak Unterrock, podbijane Saumband unten, kiüik 
Kittelchen, henda Unterhemde, [„mesowy mech Fleischsack"], naramnice Träger; — 
in Burg: «orca Schürze, koiula [Weiber-] Iiock, podhobiaeenje Unterrock, ngto 
Hemde, eipettuch Brust- [oder Hals-] Tuch, lapa Kopftuch, mica Mütze. In Gablenz : 
«orc Schürtze, *wabica Rock [Frauen-], koiula Hemde, «antk Halstuch, halba [spr. 
hauba] Kopfhaube, polka Jacke, hobeynjak Unterrock u. s. w. 

3 ) Ein Grab: jeden yrab y drab. 

*) D. h. nicht gottesfürchtigo, böse [heidnische] Geister. 
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einer Stelle und lebten von Menschenraub, denn wenn sie Hunger hatten, 
frassen sie Menschen [v]. 

Sie — sind niemand sehr „zu Gesicht gegangen" l ) (gekommen) : machten 
alles bei Nacht und sind bei Tage nicht zu sehen gewesen ; — die Draben haben 
schlecht gesehen [v] und sind deshalb nur nachts ausgegangen (Jämlitz). 

Wegen der Graben sollte keiner „über Mittag draussen" [auf dem Felde] 
bleiben [v]. S. 

Wenn sie Menschen angetroffen, haben sie sie todtgemacht. 

Wie der „Musicus" (Spielmann) aus Trebendorf noch klein war, hatte 
er sehr grosse Angst vor den Graben, weil die Madchen in den Spinnstuben 
so erzählten [von ihnen], dass er immer die Beine auf die Bank nahm, wenn 
er sass, damit ihn die Graben nicht beissen konnten. 

Sie — (die Grabsen) waren sehr befreundet mit dem Wodernyks und 
waren (kamen) viel mit ihm zusammen; — kamen mit ihm „zu u Tanze. 

Wenn sie hörten, irgendwo war Tanzmusik, dann gingen sie hin und 
sahen zu, haben aber nicht mitgetanzt; (tanzten auch mit [v]). 

Sie gingen den wendischen Mädchen nach, aber sie konnten doch nicht 
bei ihnen sein 8 ). — Sie wollten Bekanntschaft mit den wendischen Mädchen 
machen, gingen auch in die Spinnstuben, aber vor den Burschen hatten sie 
Furcht, weil die sehr flink waren (?). Aber zu den Mädchen gingen sie, 
denn die „hatten" sie „gern", (sie lernten auch die wendische Sprache?) 
und tanzten mit unseren Mädchen [v]). Die Graben „wollten" auch mit ihnen 
„nach Hause" 3 ) und „schön" mit ihnen „thun". Schleife. — Die drah/ 
gingen auch in die Lichtenstube {caza)*). Gablenz. Jämlitz. — Die Graben 
kamen immer abends in's Dorf, weil sie die serske zowSa sehr liebten. 
Man konnte sie schlecht erkennen und nannte sie certowe knechei (Teufels- 
knechte). S. 

Früher haben sie auf dem Schlosse in Schleife so starke Knechte gehabt, 
die sollen Graben geheissen haben, und später hat ein Grab bei einem Bauer 
gedient. Sie sollen mit Bärenfellen bekleidet gewesen sein. 

Der hungrige Grabe. 

Ein Bauer, Hanscho hatte einen Graben (grab) als Knecht, aber man 
konnte nicht erkennen, dass er ein Grabe war.*) 

Wie Hanscho mal Pferde auf die Weide treiben Hess, hat der grabe 
einem Bauer, Namens Hcjna, ein Pferd halb aufgefressen, (cyty*) hts könja 
zezral). 

Neben Mudra in Schleife wohnte Hejna. Zu dem, sagen andere, kam 
ein „Graf", der hatte Hunger und wollte zu essen haben, aber Hejua wollte 
ihm nichts geben. Da wurde der Graf sehr verbost [böse, wüthend]. Nachher 
fuhr Hejna auf's Feld mit einem Wagen voll Mist. Da kam unterwegs der 
Graf, riss ihm das halbe Pferd weg und frass es auf. 

Nach anderen hiess der Bauer Henach. Wie er mit dem Mistwagen 
auf seinen Acker fuhr, kam ein Grab, der hatte Hunger und hat ihm gleich 
das ganze Pferd aus dem Geschirre weggefressen. S. 



') Liesseii sich nicht viel sehen. 

*) Weil sie keine richtigen Menschen waren. 

3 ) D. h. sie nach dem Tanze nach Hause begleiten. 

*) Spinnstube, niederw. preza, oberl. w. praza. 

s ) D. h. weil er sich äusserlich von Menschen nicht unterschied. 

«) Wörtlich: ein ganzes Stück vom P. „rein" aufgefressen. 
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Die kleinen Fenster. 
Den grössten Spass hatten die Graben wenn sie in die pfcza (Spinn- 
stube) gingen und auf das Singen [der Spinnmädchen] horchten. Damals 
hatte man sehr kleine Fenster. ') Dann machten die Graben die Fenster auf 
und steckten einen Pferdehuf, konace kopyto, (die Pferdehufe) hinein. Dann 
hatten die wendischen Mädchen furchtbare Angst und keine ging vor Morgen J ) 
nach Hause. S. 

Der Klotz in der Spinnstube. 

Wenn die Graben in die Spinnstnbe kamen, blieben die Mädchen weg, 
denn keins wollte mit ihnen zu thun haben. Früher stand in allen Stuben 
der Kienklotz an der ThOre, denn die Leute brannten damals noch alle Kien. 3 ) 
Da nun wollte sich kein Mädchen hinsetzen, aus Furcht vor den Graben, ob- 
wohl es der beste Platz war, weil man gut sehen konnte. Da haben sie 
immer alte Weiber gehabt, die mussten auf dem Klotze sitzen. Wenn dann 
die Graben ins Haus hineinkamen, so sagten sie zu einander; „Grabcu, tu 
na tarn kusku, greif zu (ergreife), die auf dem Klotze". Wenn sie dann in 
die Stube kamen, fanden sie alte Weiber auf dem Klotze, mit denen wollten 
sie aber nichts zu thun haben. S. 

Der Thau vom Birnbaum. 

Mal waren zwei hübsche Mädchen und zwei Graben, und die Graben 
liefen nach den Mädchen. Das war des Nachts. Und die Mädchen liefen in 
den Wald und kletterten auf einen Baum hinauf, und die Graben wussten 
nicht, wo sie geblieben waren. Sie kamen aber auch an den Baum und 
sprachen da zusammen. Und der erste sagte: „Was thätest Du machen, wenn 
Du die Deine hier hättest?" Und der andere sagte: „Ich hätte mit meiner 
so gemacht (sie so gehauen)." Dabei zog er den Säbel und schlug gegen den 
Birnbaum und traf das eine Mädchen ans Bein. Die aber sagte deswegen 4 ) 
kein Wort und rührte sich nicht Wie nun das Blut niedertröpfelte, sagte 
der eine Grab zum andern: „Tajka sopla roska pada, es fallt solch' warmer 
Thau". Dann gingen sie weg und nach ihnen die Mädchen nach Hause. S. 

Zwei Droben hatten sich (in der Spinnstube) mit zwei Mädchen beim 
Tanzen verabredet, sie wollten sich im Walde treffen (abends auf dem Jämlitzer 
Felde an einem Birnbaum). Wer zuerst an einem bestimmten Baume wäre, 
sollte da warten. Die Mädchen waren zuerst da und kletterten auf den Baum. 



*) An jedem Fenster war wie noch jetzt hin und wieder, ein kleines 
Fenstercheu [Scheibe mit Rahmen"), welches sich hinaufschieben Hess, hugledko; 
dadurch steckten die Graben ihren Pferdefuss. 

2 ) Bis es hell, licht war. 

3 ) Damals wie noch vereinzelt in haidereichen Gegenden: ich sah Kienfeuer 
(im „Ofenloch" [Kamin] pjaeyk. B.) in Dörfern bei Muskau brennen. Nichts 
malerischer und traulicher als dies. Von weitem schon sieht man, im Dunkel 
kommend, auf dem Heerde die flackernden Späne. Vor ihnen sass der Grossvater 
und wiegte den Enkel auf den Knieen, die alte Grossmutter und erzählte wunder- 
same Geschichten. Vor ihnen auch sassen die Spinnmädchen, dichtgedrängt; denn 
je näher dem Feuer, desto lichter war der Platz. Zunächst der Vorsängerin 
die älteren Mädchen, die schon Jahre in der Spinnte waren. Weiter, wo das 
Licht matter, die jüngeren, hinten, fast im Halbdunkel die Neulinge, und auf die 
Bänke an der Wand drückten sich die Burschen. Wer aber dem Feuer zunächst 
sass, musste gut aufpassen, dass die Flamme nicht ausging, und rechtzeitig 
nachlegen. I, 239, 248. 

*) Wegen des Schmerzes. 
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Denn sie wollten hören, was die Drabeu verabreden würden. Dann kamen 
auch die Draben und sprachen, der erste: „CV> ga ty z tej twojeju btidzos? 
was wirst Du mit der Deinigen [machen] V" Der andere: „Ja budu jej rämene 
po chrebecc drtc, der Meinen thät ich Riemen vom Kücken herunterziehen". ') 
(Nagel unter die Fingernägel schlagen, — ich hätte sie im Kessel gekocht.)"' 
Dann stach der erste mit dem Messer nach oben (sie stachen mit Spiessen) 
und schlug dem einen Mädchen den Daumen ( weliki pale) ab (trafen sie ins 
Bein, denn das hatte sie herunter zu hängen), dass es sehr blutete und das 
Blut niederrann, das Mädchen aber verhielt sich ruhig. Da sprachen sie: 
,, Tajka copla roska kapa, solcher warmer Thau tropft herunter" und dachten, 
es wäre schon so früh und liefen weg. Gablenz, Jämlitz. 

Die Graben waren gut befreundet mit dem Wodernyks und gingen auch 
mit ihm zu Tanze und sahen zu. Und dem Wodernyks lief immer das Wasser 
vom Kleide, daran erkannten ihn dann die Leute. Der wollte gern mit den 
Mädchen tanzen, aber keine hat mit ihm getanzt. Wie nun die Graben am 
Abend fortgingen, gingen ihnen die Mädchen nach und sahen, dass beide im 
Walde auf eine Eiche heraufkrochen. Da wollten sie die Graben gern „her- 
unter haben" und fingen an mit Steinen nach ihnen zu werfen. Wie sie aber 
die nicht vom Baume „herunterkriegten", so stachen sie mit einem spitzen 
Dinge (Messer) nach ihnen. Da fing der eine Grab an zu bluten und die 
Mädchen fürchteten sich, dachten : es kommt so warmer Thau herunter. Dann 
sahen sie aber: es war Blut. Das soll bei Trebendorf geschehen sein [g. v.]. S. 

Der Graw in Mühlrosc. 

In Mühlrose sind drei Flecke [Stellen, Landstücke], die heissen: na 
grapsach, na puscinje und za iorejk. Die drei Namen haben folgende Be- 
wandtniss. Bei Mühlrose waren Grawen, die hatten immer Hunger, und einer 
wollte mal essen und konnte nichts kriegen. Wie nun ein Bauer mit Mist 
vorbeifuhr, wollte er das Pferd „zu fressen" haben, aber der Bauer wollte es 
nicht geben. Da ging der Graw sehr auf ihn los und der Bauer lief fort. 
Darum heisst die Stelle : na puscinje, d. h. soviel wie angefangen nachzu- 
laufen. Weiterhin griff er sie an, darum heisst der Fleck: na grapsach. 
Nun konnte er aber doch die Pferde nicht gleich verzehren, darum heisst die 
Stelle, wo er das Pferd gefressen hat: za zorejk. S. 



Zwölfter Abschnitt 



Die Bozawostsch. 

In Burg sagt man bözalosc, selten nur bözalaäc. *) I, 145 Anm. 1. • 
Die bozalos, Bozawoss, Gotteshaar, jammerte : „Ja, ja, ja". Burg bei B. 
Bozyglos — [Gottesstimme], „das Weisse" sieht man meist zu Weih- 
nachten; — ist ein Geist; — wie eine grosse Frau; — erscheint am Fenster; — 
kommt in die Stube wie eine weisse Frau. Gablenz, Jämlitz. 



>) Um sie zu peinigen. 

s ) Die bnzatosc 1 scheint zwischen Hoyerswerda und Schleife nur wenig be- 
kannt zu sein. — ßoia potajmnosi 1 das Gottesgeheimniss , z. B. wie die Pflanze 
entsteht, wächst, gedeiht. 
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Boialos — ist der Nachtschrei; — hat sich zwischen Liskau und 
Schleife Leuten auf die Schulter gehockt (?). S. 

Wenn einer sterben sollte, dann kam die smjcrc [weiblich], der Tod, vor- 
her. Neustadt. 

Der Fliederbaum. 

Im Ofen soll man nicht Fliederholz verbrennen. ') Es waren Leute, die 
hatten einen schönen Fliederbaum, bez [Sambucus nigra], schlugen ihn nieder 
und verbrannten das Holz in einem Kachelofen. Da kam des Nachts in der 
12. Stunde die bozalos, boiaglos [spr. bozagloss] und schrie immerdar: „Be*da 
warn! Mda warn! Weh Euch!" Deswegen thun die Leute [manche that- 
sächlich] nicht Fliederholz im Ofen verbrennen; aber im Backofen kann man 
es verbrennen. S. 

Der Geist des Erschlagenen. 

In oder an einem Hause in Lübbenau weinte es alle drei Wochen vor Weih- 
nachten ; es ist nämlich da in einer Stube einer erschlagen worden. Einmal waren, 
drei Wochen vor Weihnachten, der Knecht und die Magd in der Kirche gewesen. 
Als „nach der Kirche" der Knecht wieder in seine Stube zurückkam, sah er einen 
grauen Mann. Der hatte einen sehr langen Bart, welcher ihm bis unter die Kniee 
ging. Da erschrak der Knecht sehr, lief heraus und machte Lärm auf dem Hofe. 
Allein der Herr wollte nichts davon wissen, hat es „in den Wind geschlagen»)", 
sagte: „Was Ihr wieder gesehen habt! Co wy st l o zasej icizili!" Dann gingen 
Magd, Knecht und Köchin in die Stube, da kam ihnen ein grosser Sturmwind ent- 
gegen und war alles zu Ende. Das war gerade um Mittag in der zwölften Stunde. 
Dann schalten die Leute den Knecht, weil er nicht nach dem Begehren des Mannes 
gefragt hätte und meinten, der würde geantwortet haben, weil er zu Weihnachten 
keine Ruhe hätte. B. I, 88, 145. 

Aufhocker. 

Der Todte als Vogel. 

Wie mal ein Mädchen Gras holte auf dem Bannfleck, im Bürgerwald 
vor Lübbenau, wo ein Graf gebannt worden ist und sich als Aufhocker zeigt, 
da flog ein schöner grosser Vogel immer vor ihr her und sang auf den Zweigen. 
Barg. I, 21, 173. 

Budarski göspadar. 

Jo byl budarski göspodar we Smogorowje. Casy se napil a tak jo icön 
byl Prawozu, a tarn jo teke nSkotere snapse ternul. Potom se pora wot 
Prawoza k Smogorowu. 3 ) Ga£ jo prtiel wot Prawoza Dubkam, tarn jo se 
jomu pojsi/lo nico za syju. A tarn jo musal to njase az do Smogorowa. 
Bliiej ako jo byl domoju, 6y£ej to buwalo. Gaz" jo priäel do k jogo broznje 
do Smogofowa, potom jo jogo spuicilo abo se howälilo. Smogoiow. 

') Den Grund wissen nur wenige. Redensart: B ß«r, coz ta cema kroica 
hvserjo, to we:, F., was die schwarze Kuh ausscheisst, das nimm". — Turkujuki 
haz türk. [span.] F., Syringa. [In B. nur im Backofen, weil es sehr knallt.] B. 

J ) „Ten jo »ehe ne'co z wetra hurezaf, der hat sich etwas aus dem Winde 
herausgeschnitten. tt 

3 ) „In der Gegend da soll jemand ertrunken sein, aber der Ertrunkene war 
kein böser Mann, der hat keinen Schreck [Spuck] hinterlassen". — „Wenn einer 
soll krank werden" und eine Stimme [warnend] von draussen „ihm" ruft, dann 
sagt er: „l//o nico teö/alo, mich hat etwas gerufen", und ein anderer: „To jo 
byla ta wotawa, das ist die Ruferin gewesen". S. 
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Der Büdner. 

S. war ein Büdner zu Schmogrow. Zu Zeiten betrank er sich und so 
war er auch in Fehrow und nahm da auch einige Schnäpse zu sich. Dann 
kommt er von Fehrow nach Schmogrow zu. Wie er von Fehrow „auf die 
Eichen" kam, da hockte sich ihm etwas auf den Hals auf. Und da musste 
er das tragen bis nach Schmogrow. Je näher er nach Ilause zu war, desto 
schwerer war das. Wie er an seine Scheune nach Schwogrow kam, da hat 
es ihn verlassen oder sich abgewälzt. Schmogrow. I, 148. 



Dreizehnter Abschnitt. 



Die Morawa. 

Nörawa l ) tioey (Myrawa), die Mürawa, Murawa, Morawa, drückt. 
Cottbus — Spreewald. 

Chodota dusy, — dusy, die Hexe drückt. Bagenz — Bohsdorf — 
Scheibe — Neustadt — Schleife — Jämlitz — Mühlrose. 

Es heisst stets : die Morawa schleicht heran, und husch : ist sie auf dem 
Bette. Spreewald. 

Die Mura J ) hat Pfoten wie eine Katze. Sie schleicht ganz sacht heran und 
kommt an den Leib wie eine Katze mit ihren Pfoten. G.-S. I, 151. 

Der Kobold. 

* Der Spiritus. 

Ein Bauer hatte einen Knecht und dessen Pferde waren immer in 
gutem „Stande". Und der Herr wusste nicht, wie es kam, weil der Knecht 
immer in der Schenke sass. Darum passte er auf, wie der Knecht eines 
Morgens ganz früh wegfahren sollte. Die Stallthtire war zu und der Knecht 
vom Abend her noch in der Schenke. So kuckte der Herr durch's Schlüssel- 
loch und sah: ein grosser Kerl mit Tressen am Rock putzte die Pferde und 
pfiff sich eins. Da wusste er, dass der Knecht einen „Geist" 3 ) hatte. S. 

Der Fremde. 

Mal blieb ein Fremder über Nacht in einer Schenke u. s. w. S. I, 154. 



*) Deutsch bei d. W. „der Halp, Holp." — Ungeheuer, oder Albs, Döbbernitz 
(Sternberg); die Mahre, Seelow; Mahrt bei Fürstenwalde; „die Mahrt reitet einen" 
bei Soldin ; die Moate, Heiligensee. Der Alp als Strohhalm ergriffen, angenagelt an 
die Wand, wo er zur Person wird, allgemein unter den Wenden; auch in Schlesien. 

a ) Wilmersdorf (Berlin): die Madi, Made. Amt Lebus: Mahre. 

3 ) „Spiritus" [Kobold, kobok in Werben]. „Viele Mädchen haben einen 
tpulefus". Schleife. Siehe I, 156. Die „schwarze Schule" in Leipzig war früher 
hochbernhmt; auch Wenden sind öfter diesen Weg gezogen. Ich selbst kannte 
einen alten Wenden, Doctor, welcher in früheren Jahren dorthin reiste. „Einmal 
kam er bei einem Hause vorbei, Licht war in der Stube und die Thüre stand ein 
wenig auf. Durch die Spalte sah er eine Frau mit einem grossen Buche, das war 
schwarz und die Buchstaben weiss. Es war der Koraktor." Er reiste weiter gen 
Leipzig, kam auch dahin, wo es die Zauberbücher gab, allein sie waren „alle" 
geworden. So kehrte er ohne sie heim. 
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Der Kobold als Mütze. 

Der Kobold war ein kleines Männchen und hatte rothe Mütze und rothe Jacke. 

Mal hatte ein Mädchen einen Kobold. Der musste ihr immer beim Spinnen 
helfen und sass dann in dem Pantin, 1 ) den sie beim Spinneu auszog. Damals 
brannten sie noch Kien im Kamin. 2 ) Wenn nun der Kobold im Pantin sass, so 
hat er gepfiffen. Wollten sie ihn aber greifen, so war er schnell unter dem Kamin 
im Ofenloch. Wollten sie ihn da greifen, so war er wieder im Pantin, kurz, sie 
kriegten ihn nicht. Wenn das Mädchen abends nach Hause kam, zog sie immer 
zwei Spulen auf, und morgens waren sie beide vollgesponnen. 

Wie Ihr wisst, muss auf dem Lande Sonnabend abends alles reingemacht 
werden, Tische, Bänke, Schemel, alles wird gescheuert. Lange nun hatte der 
Bauer, bei dem das Mädchen diente, sich schon gewundert, dass sie so fleissig 
war. Darum sagte er eines Sonnabends: „Das Mädchen ist so fleissig, hat immer 
alles so rein, ich muss doch mal zusehen, wie das sich macht". Dann legte er 
sich des Nachts auf die Ofenbank und wollte zusehen. Es dauerte nicht lange, 
so kam es und scheuerte alles rein. Wie es an die Ofenbank kam, nahm es ihn 
sacht herunter und legte ihn auf die Dielen [delowanje]. Wie es aber mit 
Scheuern fertig war, legte es ihn wieder auf die Ofenbank. Nun wusste er, wie 
es kam, dass sein Mädchen so fleissig war. „Hernach" wollte das Mädchen den 
Kobold nicht mehr haben, dann ging er aber nicht, bis sie ihm einen Dreier gab, 
dauu ging er seiner Wege. 

Alsdann verwandelte er sich in eine alte Mütze, wie die Männer sie tragen, 
und lag so herum. Wer dann solche alte Mütze aufhebt, der hat den Kobold.») G.-S. 

Dor Knecht und der Koblik. 

Ein Knecht hatte auch einen Koblik, der ihm immer half und alles besorgte, 
Wollte aber der Herr fahren, so legte sich der Koblik auf den Wagen und die 
Pferde konnten nicht anziehen. Wenn jedoch der Knecht fuhr, gingen die Pferde 
gleich. Steinkirchen bei Lübben. Vergl. S. 57. 



Vierzehnter Abschnitt. 



Die Hexen. 

Chodota, chodota, die Hexe [überall]; bei Branitz: chydota.*) 
Opargi, hopargi, olpargi, hoperga, die Walpurgisnacht. 
Wolborgen z. B. in Steinkircheu und anderen jetzt deutschen Dörfern [wie 
überall iu der Mark]. 



*) Der Pantin, pantochla, eine im Volke sehr allgemeine Fussbekleidung, 
wird [von den Wenden im Spreewalde, namentlich in Burg, oft mit feinem 
künstlerischen Geschmacke] aus leichtem Holze geschnitten, hat hohe Hacken und 
wird für die vordere Hälfte des Fusses mit Leder überspaunt; in dieser Leder- 
wölbung sass der Kobold. Beim Spinnen zieht man, um mit dem betreffenden 
Fusse das Spinnrad besser treten zu können, den Pantin aus. 

*) Vergl. S 71, Anm. 3. 

3 ) Wendisch heisst: ktobyk, ktobuk (in Burg gesprochen wie kobuk, sonst 
kwobuk und kiobuk) der Hut; kobotk ist Knoblauch. „Kobolzschiessen" sagt mau 
im Deutschen, wenn z. B. einer „Kopf über hinfallt", sich überschlägt. 

4 ) Gvslowad zaubern, kuzlowaö in Schleife, [kdsa Sense, koza Ziege, kosol 
Ziegen- und Holzbock, kösyca Ofengabel, chöttyiöo Besen, kösysdo Sensenbaum [Holz- 
stange mit Griff, an dem die Sensenschneide], köcka Katze, gus Gans] koklowai 
zaubern, beschwören u. s. w. I, 157, 172, 198. 
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Na hopergu [zoz sycke ludze hobterga] gehen die Hexen, um den 
Nutzen von anderen zu haben, dreimal vor Sonnenaufgang heimlich in die 
Ställe und nehmen etwas von Stroh und Mist, und ein bischen von der 
Schwelle, laufen auch auf fremden Wiesen herum und suchen Gras zusammen, 
von jeder eine Hand voll (gersc). Von Schleife aus ziehen die Hexen auf 
den Schönhaideschen Berg, ') die babina göra [Weiber-Berg] und reiten dahin 
auf Ofengabeln und (mehr noch) auf Backofenkrücken. 2 ) S. 

Acht Tage nach h. hiess früher stara hoperga, da wurden früher Sau- 
bohnen gekocht (bob budzomy na st. h-gu waric). S. 

Den 1. Mai soll alle Milch aus dem Milchspinde durchgebuttert werden, 
manche gospoza thut's heute noch. S. 

Den „Nutzen," huzytk, 3 ) soll man nach dem Kalben der Kuh zu fressen 
geben. B. 

Neue Töpfe soll man mit Liebstöckel [Levisticum paludapifolium Aschs], 
bila kopriwa [Lamium album] und Skorodlicka Wegebreit [Plantago major L. 
und Plantago lanceolata L. Aschs] auskochen (ausbrühen) und den Abguss 
nachher dem Vieh zu saufen geben. B. 

Wer sich unter eine „abgestorbene *) u Egge (brona) setzt, die an eine Wand 
gestellt ist, der sieht, wenn eine Hexe in den Stall zum Vieh kommt Wenn eine 
Frau rothe Augen hat, [auch unter den Wenden], so sagt man: „Det is 'ne olle 
[alte] Hexe". G.-S. 

Wenn ein Schmetterling abends in der Stube hemmfliegt: „Da ist eine 
Hexe". Gross-Döbern. [Ebenso in der Mark]*). 

Von den Zigeunern soll man sich nicht umgehen lassen, denn sie können 
einen versprechen. I, 98, 165, 239 Anm. 1, 248, Anm. 1. 

Zuweilen sind Räder am Wagen behext. Ein wendischer Mann in Burg 



') Im Spreewald heisst der „Blocksberg" auch Mosberg [Schleife: blozberg 
Blasebalg, in den Schmieden; bei Cottbus letzterer mich]. — Bei meinem Aufent- 
halte im Spreewalde kam na opargi ein alter verstockter Mann (Eigenthümer einer 
Musterwirtschaft), nachts auf die „Bank", welche vor dem Gehöfte meines Wirthes 
über das Fliess führte, kehrte aber gleich wieder um, weil ihn die bissigen Hunde 
anfielen. Er hatte, wie schon öfter, sagte man, nach dem Viehstall gehen wollen; 
ist als Hexenmeister bekannt. Um Mitternacht steht er öfter vor seinem Hause 
an der Spree, wäscht Läppchen im Wasser und verschwindet dann im Kuhstall. 

s ) Die Backofenkrücke [um Brot in den Ofen zu schieben] in Schleife grobh ; 
die Ofengabel : totfdlice; kavhhnve toidly : Jämlitz; kox/ca: Spreewald, u. s. w. Da- 
gegen közyca z. B. in Preilag Stecken [Stab], mit dem der Pflüger von der Pflug- 
schar (plugotoy biod) den Sand u. d. wegstösst; S. rudlica (radtica = P-schar). 

3 ) Diese (helllederfarbene) Masse, nimmt man aus der Nachgeburt heraus. 
„Du bist gerade wie eine Hexe, hast die ganze Hose voll" hörte ich eine Wendin 
zu ihrem Kinde sagen, als dem Jungen Sahne auf die Hose gefallen war, „weil 
auch die Hexen alle Ecken voll haben" [so viel „Metzen", Butter Sahne]. Burg. 
— „Ist ein Stück Vieh behext, so nimmt man ihm das Herz heraus, steckt es 
voller Nadeln und hängt es in den Rauch- [fang], so muss der Mensch sterben, 
der es behext hat". Neumark. 

4 ) D. h. eine Egge, welche gezogen wurde von einem Pferde, das nunmehr 
todt ist. 

8 ) Vergl. I, 1G6, mjatel, mjatelica ist der Schmetterling (Burg), namentlich 
alle grössere Arten. Zwahr »mjatel Schmetterling, Tagfalter, mjatelica Nachtfalter". 
Schmetterlinge, namentlich Kohlweisslinge [Pontia Brassicae] bei Gross-Döbern wie 
in der Mark: Kalitten [kat Kohl, „Kraut"]; die Eulen: Mottenscheisser; kleinere 
Wasserlibellen, namentlich L virgo, dunkelblaue: koniki [Pferdchen]; die grosse 
L. grandis in der Mark: Schrille- Schridde- Flidderbold, Schillbock. „(Er hätte 
mich beinahe an die Klawitchen oder Schlawitchen [zu packen] gekriegt und mir 
eine [Maulschelle] runtergelatscht"). 
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hat einen Wagen, *) dessen eines Rad ist, wie jeder weiss, behext. Manchmal 
dreht es sich, manchmal nicht, mag er schmieren, soviel er will. I, 171. 

Die Elster. 

Mal war in Burg ein polnischer Soldat in einem Hause einquartiert 
Da setzte sich eine Elster auf das Dach. Wie er die sah, lief er fort und 
sagte: „Da bleibe ich nicht, wo Elster auf Dach sitzt; da ist alte Hexe" und 
musste ein anderes Quartier kriegen. B. 

Die Hexe in der Hölle. 

Es war eine Hexe in einem Dorfe, die war sehr schlimm, so dass die 
Leute der ganzen Umgegend Furcht vor ihr hatten. Da kam auch die Rede 
davon vor den Pastor, der aber wollte durchaus nicht glauben, dass eine so 
schlimme Hexe auf der Welt sein könnte. Darum ging er hin zu ihr und 
wollte versuchen, ob sie wirklich den Leuten so vielen Schaden thun könnte. 
Sie sollte ihm ein Probestück machen, wollte aber durchaus nicht, und erst, 
als er ihr zweihundert Thaler versprach, war sie dazu bereit. Sie nahm einen 
Strick und band ihn an die Wand, an einen hölzernen Nagel, 3 ) sagte zum 
Pastor: „Was wünschen Sie nun?" Und der Pastor sprach: „Ich wünschte, 
von dem Strick käme Milch herunter". So melkte die Hexe am Strick und 
es kam Milch, dass der Topf voll ward und sie aus dem Topfe herauslief. 
„Nun darf ich nicht mehr melken," sagte dann die Hexe, „sonst- geht die 
Kuh ein". 3 ) Der Pastor sprach: „Das ist gleichgültig, sie wird bezahlt, Ihr 
müsst melken." Sie wollte zwar nicht, musste aber des Pastors Willen thun, 
nahm einen andern Topf und setzte ihn unter, da fing an zur Hälfte Blut zu 
laufen, und dann kam richtiges Blut. Auf einmal kam der Nachbar der 
Hexe in die Stube gelaufen, denn ihm war eben seine Kuh gefallen. Nun 
musste der Pastor glauben, dass wirklich Hexen auf der Welt sind. 

Allein er wollte die Hexe gern erlösen, dass sie selig stürbe, und nicht 
so bliebe, wie sie war. Darum gab er sich viele Mühe, betete für sie und 
machte verschiedenes, aber alles unter der Bedingung, dass sie, stürbe sie 
einmal eher als er, ihm nach ihrem Tode zu erkennen gäbe, was er ihr ge- 
holfen hätte. 

Nun starb die Hexe. Vier Wochen nach ihrem Tode waren vergangen, 
der Pastor sass gerade mit seinem Sohne in der Laube 4 ) beim Mittagsmahl, 
da flog ein gelber Vogel immer in der Laube herum und sang immerfort: 
„Ein Finger nicht, ein Finger nicht, ein Finger nicht, ein Finger nicht". 
Da passte der Pastor sehr auf und ward sehr neugierig, was zu bedeuten 
hätte, dass der Vogel so sang. Aber es ward ihm keine Antwort, denn der 
Vogel sang immerfort so. Dann sprach der Pastor zum Vogel: „Du, Vogel! 
ich treibe Dich zu Gottes Wahrheit, dass Du die Wahrheit singest," und 
fragte: „Was für ein Bote bist Du, Vogel?" und der Vogel sagte: „Ich bin 
der Geist von der Hexe", und erzählte, dass ihr bloss ein Finger gerettet, 
der übrige Leib aber in der Hölle sei. S. I, 167. 



') Als ich nachts darin fuhr, drehte es sich. — „Vorm Wegfahren machen 
die Knechte vor den Pferden mit der Peitsche ein Kreuz auf der Erde, damit sie 
den Tag über kein Unglück haben." Könitz in Westpreussen. 

2 ) Wie sie früher die Leute statt der eisernen hatten. 

>) Stirbt. 

*) Vor dem Hause. Vergl. Haupt, Sagenbuch, I, 168. 
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Der Schneider bei der Hexe. 

Ein Schneider nähte bei einer Hexe und blieb Ober Nacht da, weil er 
früh am Morgen da sein musste. Um Mitternacht wurde er wach und sah 
die Wirthin ein Töpfchen vom Kamine langen. Und aus dem Topfe be- 
schmierte sie sicli den Bauch und den ganzen Leib. Dann kam ein schwarzer 
Ziegenbock aus dem Kamine heraus, auf den setzte sie sich und sagte: „Widii, 
wadzi, nidzi njezawadzi". Auf einmal war der Ziegenbock durch den 
Schornstein mit ihr weg, dass nur alles so „sauste". Der Schneider sah alles 
mit an und machte es nach. Es kam ebenfalls ein schwarzer Ziegenbock und 
er kam mit dem auf ein grosses Schloss. Da waren „furchtbar" viele Speisen 
angerichtet, und Getränke, und alle Hexen waren da. Und sie gaben ihm 
einen Topf und sagten: er sollte mehr an den Topf wie an den lieben Gott 
glauben. Da sagte der Schneider: „Ja naserom na was gjernyk a wir im 
do Loga. Ich scheisse auf Euren Topf und glaube an den lieben Gott". 
Auf einmal war er auf Krajnko's Birnbaum und hatte nachher noch drei Tage 
nach Hause zu laufen. S. 

Nocna scenica. 

Ted'n jo byl jeden hogaty bur. Ten jo juzo mit dwi dzöwce. Pöten 
jo mil tu trecu a z teju ten knecht jo derai jic witre na scenicu. A ten 
jo byl mucny a jo wostal wojtpi ci kachlach. Tarn jo se wön lenul, zo 
nejo cd cespac. Noce jo woteucel; njent stej cislej dwi drugej zei'iskc 
nutf. Pöten su tomu knechtoju hopytali ze swicku na nogi palic, wiclik 
wön richtig spi. Wön jo etil, ale nej' se gibal. Njent su nagötowali 
dojipy hogeh. Tarn jo eiset ten cert. Ten jo mit welike knigly, ten jo 
tarn nico pisal. A ten knecht jo se so wöbglidal a nej y nie prajil, a jo 
spat, az jo wordowal rano wolany. Njenter wön jo prajil, dyz~ jo to dzice 
noce söone, vetreba wön njent k scMiu jic. Njenter jo ta göspoza to zgönila, 
zo ten knecht jo to iycko noce widzel. Njenter jo jomu wile penez sltibila, 
a£ itederi tu wie dalej pojedac a wön jo sluchal a nejo dalej pojrdal. S. 

Die Hexe und der Knecht. 

Es war ein grober Bauer, der hatte mehrere Kinder und lebte immer 
in Streit mit seiner Frau. Zuletzt hatte er noch ein Kind. Das sollte anderen 
Tags zur Taufe in ein ferneres Dorf geschickt werden und der Knecht früh 
bei Zeiten aufstehen. Darum ging er nicht heraus, J ) sondern schlief in der 
Stube. In der Nacht war viel Licht in der Stube und der Knecht wurde 
munter. Mitten in der Stube sah er ein Feuer; dabei sassen die Wirthin 
und ihr Kind und der Teufel, und das Kind ging dreimal um das Feuer herum, 
dann schrieb es der Teufel an und verlangte Blut 2 ) von der Frau. Das alles 
sah der Knecht mit an und erzählte es nachher der Frau, und sie versprach 
ihm viel Geld: er sollte doch ja nichts davon weiter erzählen. 

Am Morgen frOh regnete es sehr und der Knecht stand nicht auf, wie 
er aufwachte. Zuletit kam der Wirth selbst und war sehr ärgerlich darüber. 
Da sagte der Knecht: „Cog'dla derim ja z waiym dzicom na scene jiö, dyz~ 
mözo wöno samo hyc? Was soll ich mit Eurem Kinde nach der Taufe fahren, 
wenn es selbst gehen kann?" Nun wollte der Wirth durchaus wissen, was 
diese Worte zu bedeuten hätten und es kam so weit, dass er den Knecht 
entlassen wollte. Da erzählte der denn alles, was er in der Nacht gesehen 
hatte und wie das Kind um das Feuer gelaufen war. 

') In seine Schlaf kammer oder Stall. 
>) Für den Teufelsvertrag. 



Digitized by Google 



79 



Den andern Tag sollte nun das Kind getauft werden und der Knecht 
schlief wieder in der Stube. Nachts standen die zwei ältesten Mädchen 
[Töchter] der Wirthin auf und gingen an den Kamin, rieben sich mit Schmiere 
aus verschiedenen Schachteln ein und kreuzten sich über Herz und Brust. 
Dann sagten sie: „Widzi, wadzi, nidzi njezawadzi, sieht, stösst an, stösst 
nirgends an a , und fuhren zum Schornstein heraus, fort zum Deibel. Er hatte 
alles beobachtet, und dachte: heute werde ich gescheidt sein, machte alles 
nach, schmierte sich über Kreuz, sprach: „Wudzi, wndzo, sudzi zawadzi, 
wudschi, wadscho, stösst überall an", und fiel herunter im Schornstein. An 
einem anderen Abend aber hörte er besser hin und sprach dann gerade so, 
wie sie gesagt hatten, kam auch fort, weit und breit in die Welt und auf 
einmal an einen alten Birnbaum, der schon neun Wipfel hatte. Und auf dem 
Birnbaum sass der alte Korinthus, der alles regierte, und sagte: „Co hoio 
coso? Was wollt ihr hier? — Ja cu wogledac, kajku wSru wy how maco, 
ich möchte sehen, was für Glauben Ihr hier habt", sagte der Knecht und 
wusste keine bessere Antwort. Da nahm der Deibel eine Ruthe und schlug 
ihm damit auf die rechte Hand. Und dem Knecht fiel ein Finger weg, und 
ist es noch heute, wenn er nicht wieder gewachsen ist. S. I, 168. 

Der krumme Birnbaum. 

Wenn man von Schleife kommt, so stehen links im Walde bei Rohne 
vier „Buden". Da 1 ) war ein Birnbaum mit neun Wipfeln (mit sehr vielen 
Wipfeln), der war furchtbar breit, und weithin bekannt als die kriwa kfuAka 
(krumme Birnbaum), oder Krainko's-Birnbaum '). 

Mal war ein Bauer aus der Muskauer Gegend in Bautzen (BudySyn). 
Da kam eine Frau zu ihm und fragte: „Ist der krumme Birnbaum noch da, 
der da steht in der Haide bei Rohne? Da habe ich noch manchmal gefrüh- 
stückt am ersten Mai. Nun „mache" [reise] ich aber nicht mehr runter 3 ), 
jetzt bin ich zu alt, jetzt habe ich die „Geschichte" [Sache] abgegeben. Njent 
njetridu u-frej tarn doloj. Ja som njent eu stara, ja som mof gesfchtu 
irotedaia". 

Na tu Krajnkor, krusku versammelten sich (hatten ihren Reichstag, 
gingen na te reiztag) früher na opergi (zu Walpurgi) die Hexen. Da fragte 
eine Frau in Drebkau einen Mann aus Rohne: »Stoj ta Krajnkoc kruska 
hysci tarn?" Der Mann sagte: „Jb, ja". Dann sagte die Frau: „Na tej 
som welc pjeconych skrodawow zezraia, auf dem habe ich viele gebratene 
Kröten gefressen". 

Nach anderen sagte der Mann: „Der ist weg. — Schade", sagte sie, 
„da habe ich manchen Braten gegessen". S. 

Die Gans im Stall. 

In Schmogrow, Smogoroiv, hatte ein Bauer einen Schaden am Vieh. 
Darum passte er na opargi *) auf, machte verschiedenes, bestreute, wie manche 

') In der sogenannten Duhratoica 

2 ) Krajnkoz heissen Leute, welche dort wohneu. Der Birnbaum war ein wilder. 

a ) Von dem höher gelegenen Bautzen nach dem tieferen Rohne. 

*) „Früher gingen die Knechte über die Grenze nach Sachsen und ver- 
mietheten sich da als Knechte, dass sie nicht Soldaten werden brauchten in Preussen. 
Die brachten die Sage dahin, dass hier (in den Dörfern der Muskauer Gegend) 
na oparyi die Hexen sich versammeln auf den hohen Bergen. Da fingen sie an, 
mit alten Besen, in Theer getunkt, Feuerwerk zu machen bei Bautzen auf den 
Bergen, dass die Leute hier an Hexen glauben sollten." S. 
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thun, die Schwelle mit Asche (z popjelom) und mit Mohn (z makotn). Nachts 
um zwölf sah er eine weisse Gans im Stall herumschweben, „erwischte" sie 
auch am Flügel, sie aber war so kräftig, dass sie ihn zum Stalle herauszog; 
fing dann dr aussen an zu schreien und zu wimmern. Deshalb Hess er sie 
los und sah: es hing ihr ein Flügel ausgerissen herunter. 

Am anderen Tage fuhr der Müller zum Doctor nach Cottbus und 
„redete", seine Frau hatte sich in der Nacht den Arm gebrochen. B. 

Das Mädchen als Hexe. 

Mal hüteten zwei Mädel Kühe und die eine sagte zur anderen: „Das 
krümmt mir so am „Koppe" [Kopfe], kratz' mich mal ein bischen. Hogledaj 
mi raz do gloivy, ms tak glowa swifrbi, podrityaj mi trosku". Dann that 
es die andere und das erste Mädel schlief ein, und wie sie eingeschlafen war, 
fuhr ihr eine Maus aus dem Munde heraus, dann war das Mädel ganz weg 
und wie todt. Nach einer Weile kam die Maus wieder und sprang dem 
Mädel wieder in den Mund hinein. Dann wurde sie wieder lebendig; die 
war eine Hexe. Gablenz, Jämlitz. I, 82, 266, 298. 

Die weisse Maus. 

Es war eine Frau, die war eine Hexe und bekam manchmal Anfalle, 
dass sie wie todt auf der Erde lag und die Würmer sie frassen. Die nun 
hatte eine Tochter, aber die Tochter war nicht mehr im Dorfe bei ihr, sondern 
anderswo verheirathet. An einem Sonntage, es war während der Kirchenzeit, 
kam sie auf Besuch zur Mutter, sah im Garten vorm Hause eine Frau wie 
todt liegen und die Würmer sie fressen. Dann ging sie in das Haus, fand 
aber ihre Mutter nicht in der Stube. Nach einer Weile kam die Mutter, 
freute sich und gab der Tochter viel Brot und Butter zu essen. Die Tochter 
aber ass nur wenig und sagte: „Ach, wenn wir das zu Hause hätten! Aber 
wir müssen „trocken" Brot essen; hier habe ich es heute in Fülle und 
schmeckt mir doch nichts". Da sagte die Mutter: „Bist (sei) nur mit Deinem 
Brot zufrieden, brauchst Dir nicht zu wünschen, wie ich es habe. Warum 
hast nichts gegessen?" Und die Tochter sagte: „Wie ich hierher kam, sah 
ich eine Frau im Garten, die haben Würmer (cerwje) gefressen [I, 290] und 
davor thu ich mich noch ekeln". Da sagte wieder die Mutter: „Das war 
ich, die Frau, die Du da gesehen hast". Und die Tochter sagte : „Ihr wäret 
aber doch ganz todt". Da sagte die Mutter: „Das will ich Dir gleich mal 
zeigen," schlief sogleich wieder ein und ein kleines Mäuschen that ihr aus 
dem Munde laufen, das war ihr Geist. Nun war sie todt, weil die Maus 
heraus war, ihr Geist. Und die Tochter sielte 1 ) sich mit ihr herum, denn 
sie hatte Angst, ihre Mutter würde todt 4 ) bleiben. In ihrer Angst rief sie 
den Namen der Mutter. Da kam das Mäuschen wieder, lief in den Mund 
und die Mutter wurde wieder lebendig. Dann sagte sie: „Wenn Du das 
lernen willst, so will ich's Dir beibringen. Dann kannst Du alles haben, so 
gut wie ich's hab', musst Dich aber von den Würmern fressen lassen, wie 
Du'8 im Garten gesehen hast". 

') D. h. suchte sie zu rütteln und schütteln, aufzuheben u. dergl. 

3 ) Haupt und Schmaler, Weud. Volkslieder, II, 182: „Mir selbst wurde 
von einem Mädchen erzählt, dass sie jeden Abend einen Topf mit Wasser au ihr 
Bett stelle, damit ihr Geist, wenn er vielleicht Appetit hätte, nicht zu weit zu 
gehen brauchte. Denn sie befürchtete, er könne sich leichtlich hierbei verirren 
und sie müsste dann todt bleiben. Schmaler." 
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Das aber wollte die Tochter nicht, ging wieder nach Hause und ist 
nicht mehr zur Mutter gekommen. Die aber nahm ihr das sehr übel und 
behexte nachmals alles Vieh der Tochter, so dass das ganze Vieh, eins nach 
dem andern, einging '). Doch die Tochter ging deshalb doch nicht zu ihrer 
Mutter, aber schaffte sich, so lange die alte Hexe lebte, kein Vieh fürder 
mehr an. S. 



Fünfzehnter Abschnitt. 



Spuck. 

In Lapanojc hlotko, unweit Pank, soll sich mal ein Mörder erhängt 
haben, der zwei erschlagen hatte. Wenn Leute da durchgehen, kommt manch- 
mal ein schwarzer Hund, geht ein Stück mit und verliert sich dann 
wieder •). B. 

Kon. 

Mojej zcnskejc hujk, tomu se gronjc Kito D., tcn jo Pratrozu byl na 
prewozowanju. A ga£ jo jacor pozdze sei z togo prew ozowanja , gaz jo 
pj'iscl do togo gejenda, wot iych dubkow abo Plocic gölki , ga jo se namakal 
k nomu kort a tcn nemil zcnejc glowy. A jo tcn koh sc kiiomu siscat. A 
tcn sc na to ärgcrotval a jo sUdkoju do togo zicerrsa z rnku deril a jo 
gronil: „Co ga namnjc sc Mscis!" Ale, to Scrcnje ncj 1 won sam icizcf, do 
cogo derit. Ale prezdo togo krynul takego tracha, uz nef u-Jzci, iec von 
zo abo „wuc" wön WL Potom jo gnal tak tcSle, az jo byl doma, Potom 
jo bylo so. Smogorow. 

Das Pferd. 

Meiner Frau Onkel, der Kito D. heisst, der war in Fehrow zum Be- 
gräbniss. Und wie er am Abend spät vom Begräbnisse wegging, da kam er 
in die Gegend bei deu Eichen oder Ploka's Hainchen. Da fand sich zu ihm 
ein Pferd und das hatte keinen Kopf. Und das Pferd drängte sich zu ihm, 
und er ärgerte sich darüber, und schlug zuletzt das Thier mit der Hand und 
sagte: „Was drängst Du Dich an mich [heran]?" Aber das Gespenst hat er 
nicht selbst gesehen, worauf er geschlagen hat. Aber davon kriegte er einen 
solchen Schreck, dass er nicht wusste, ob er geht oder fliegt. Dann ist er 
so sehr gelaufen, bis er zu Hause war. Dann war es alle [zu Ende]. 

Die Backpfeife. 

Einer war, als Soldat, „Bursche" bei einem Offizier, der Pferde hatte 
und sollte für ihn Lappen [vom Erhängten] vom Galgen holen. So stieg er 
mit einer Leiter hinauf, riss einen Lappen ab und sprach: „Wenn es Dir gut 

') Starb. 

-*) Sarenje das Gespenst in Schleife u. a. 0., ierjenje zwischen Hoyerswerda- 
Spremberg. — Ist ans einer „lebenden" Kiefer der Kien ausgehackt, so heisst sie 
tcöfice'parvca. Vor solcher hat es manchem gescheucht, weil sie so blendet (zwei 
aus einem Baumstumpfe gewachsene Stämme heissen gaea). Wenn in einer Kiefer 
eine Bienen -Beute (hui) ausgehauen war, dann hiess (heisst) der lebendige Baum 
d&tdzica, auch ioma. 
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ist, kann es mir auch gut sein". Dabei kriegte er eine furchtbare Backpfeife. 
B. I, 200. 

Alte Kirchhöfe. 

Im Chausseehause vor Muskau [an der Chaussee von Spremberg], und 
im Forsthause Berg (zwischen Weihnachten und Fastnacht) und noch an einer 
dritten Stelle in jener Gegend scheucht es, „denn es sind da drei alte Kirch- 
höfe" [Todtenfelder mit Urnen]. Im Chausseehause kommt sehr oft nachts ein 
Gespenst. Denen, die da wohnen,, hat eine kluge Frau den Rath gegeben, 
sie sollen, wenn das Gespenst kommt, doch mal eine verkehrte Frage stellen: 
„Was ist nicht Dein Begehren?" — 

Die Brücke vor Mühlrose. 

An der Brücke vor Mühlrose (wenn man von Schleife kommt), geht es 
nachts um; oft hat es da schon gescheucht. In der Gegend ist das Forst- 
haus Mohlrose. Auf dem Fleck daneben stand früher das Haus des Ziegel- 
meisters. Dann weiterhin im Walde, seitwärts vom Wege, der nach der 
Brücke führt, stand früher ein Ziegelofen ; noch ist da der Hügel, wo er stand 
zu sehen. Seitwärts vom Wege sind auch noch alte Lehmgruben, da soll 
mal ein Mädchen mit ihrem Kinde erschlagen worden sein. Aus den Lehm- 
gruben kommt immer der Spuck und geht den Weg entlang bis zur Brücke. 
Mal kam aus den Lehmlöchern eine Frauengestalt und vor ihr ging ein 
weisses Schaf, die ist in das Ziegeleihaus [neben dem Forsthause] gegangen. 

Mal kam es [eine? ein graues Männchen?] des Abends zum Ziegelmeister, 
er sollte mitkommen; der wollte nicht. Anderen Abend kam es wieder: der 
wollte wieder nicht. Den dritten Abend legte sich der Ziegelmeister in die 
Hölle hinterm Ofen. Da riss es ihn vor und warf ihn in die Stube, jammerte : 
„Nun muss ich wieder warten, bis ein Baum gewachsen sein wird, und aus 
dem Bretter geschnitten, und aus den Brettern eine Wiege gemacht. Wer 
in der Wiege gewiegt ist, kann mich erlösen". I, 12. 

Zum Ziegelmeister Zynask, ins Ziegeleihaus, kam ein Mädchen von 
achtzehn bis zwanzig Jahren, hatte ein rothes Tuch um den Hals und eine 
blaukarrirte Schürze an, und bat, er sollte ihr ein neugeborenes Kind geben, 
mitkommen und sie lösen. Das wollte er nicht. Anderen Tags kam sie 
wieder, bat, er sollte ihr ein neugeborenes Kätzchen oder Hündchen geben 
und mitkommen. Das wollte er nicht. Da kam sie den dritten Abend, bat 
und jammerte, es könnte sie nur einer lösen, den dreimal eine Otter (zmija) 
gebissen hätte. 

Mal ging einer Nachts des Weges da und vor ihm sein grosser Hund. 
„Der war bekannt," dass er nichts fürchtete und alle biss. Auf einmal kehrte 
der Hund um und drängte sich ängstlich an dessen Füsse. Gleich darauf 
lief etwas Schwarzes wie ein Hund über den Weg. 

Früher soll da an einer Stelle über den Weg immer der nocny jagar 
gekommen sein. Als mal 8#mko aus Schleife eines Nachts da ging, da ging's 
vor ihm wie ein starker wickor (Wirbelwind) „durch" (von Morgen gegen 
Abend). Die Bäume haben nur so geknastert. Es war lauter Quitschen und 
Kritschen in den Stämmen, weil die Aeste einander rieben, und die Wipfel 
beugten sich bis zur Erde. 

Auf dem Mühlroser Damme (hinter der Brücke, gen Mühlrose) hat 
es einen gescheucht, dass er darnach gestorben ist. Schleife. Mühlrose. 
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Die riesige Gestalt. 

Als mal Horn's Grosseltern zwischen 11 und 12 Uhr nachts mit einer 
Kuh nach Schleife trieben, trafen sie unweit der beiden Steinkreuze etwa 
150 Schritte entfernt von dem Wege zwischen Mühlrose und Schleife die 
Gestalt eines grossen Menschen, wohl an zehn Fuss hoch. Der hatte einen 
grossen Quersack 2 ) über der Schulter zu hängen, den schob er bald vorn 
bald hinten 3 ) zur Erde, als wollte er etwas aus einem Ende ins andere schütten . 
Auch die Kuh wollte nicht vorbei, aber sie trieben sie mit Gewalt weiter und 
sahen sich nicht weiter um 4 ). S. 



Der Pferdeschinder. 

Früher führte der Weg von Cottbus (Cliocebus) nach Görlitz durch den 
grossen Wald bei Trebendorf. Da war damals eine alte Schenke, noch heute heisst 
der Fleck stara kcrcma. Da nun fuhr einstmal ein Fuhrmann. Der be- 
handelte seine Pferde immer sehr schlecht und lud noch einmal soviel auf, 
als sie ziehen konnten. Wie er da unterweges war, schlug er die Pferde 
sehr mit der Peitsche, und wie das nichts half, zog er eine Runge (klonica) 
aus dem Wagen und schlug damit auf die Pferde. Und weil das half, steckte 
er den Pferden brennenden Schwamm unter den Schwanz. Da kam so ein 
schwarzer Mann herangesprungen. Der gab dem Fuhrmann eine Ohrfeige, 
dass ihm Hören und Sehen verging und sagte: „Hier, am Hinterrade sollst 
du „schürgen 5 ) w (ciscac)". Und der schwarze Mann trieb ihn mit der Peitsche 
an, wie er erst die Pferde getrieben hatte. In die nächste Schenke kam dann 
jemand hinein und sagte: „Ausspannen (hupscegac), für Mots Dunka sein 
Pferd zwei Metzen Hawer". Wie dann der Hausknecht herauskam, stand 
der Fuhrmann noch schürgend am Hinterrade des Wagens. Da führte ihn der 
Hausknecht in die Stube und der Fuhrmann setzte sich auf die Ofenbank, 
war ganz blass und über und über voll Schmutz. S. 



Die drei Verwünschten. 

Vor vielen hundert Jahren hat auf den „Jungferbergen 8 ) u bei Nochten ein 
grosses Schloss gestanden. Das ist verwünscht und alle hundert Jahre kamen 
die drei Jungfern, die da verwünscht sind, mehrmals heraus, dass sie jemand 
lösen sollte. — Vor sehr vielen Jahren sind diese drei Jungfern mehrmals 
zu sehen gewesen und nach Wunscha ( Wun&owä) zur Musik gekommen. Etliche 
junge Bui sehen sind mit den drei schönen Mädels vom Tanze mitgegangen 
nach dem Jungferberge. Wie sie da angekommen, waren alle drei zugleich 
verschwunden und das ist mehrmals so gewesen. Davon ist der Name Jung- 
ferberg. Dörfer bei Nochten. 



») Vergl. S. 7, 10. 

J ) Kwerzak, in deutschen Gegenden auch Zwerchsack. I, 804. 

3 ) Redensart im Spreewald: „Ktoerzak iojano, Quersack egal [alles eins]". 

*) Im Spreewalde stammt die Sage vom riesigen Ochsen, der Berge abweidet 
und Seee austrinkt u. s. w. aus: Lehmann's Thesaurus evangelico Homileticus (S. 712). 

5 ) Drücken und vorwärtsschieben. Mots Dunka = Schulze, Müller od. d. 

«) Wendisch ebenso. Na Jungferberku auf dem J., gola jungferherka u. s. w. 
In Schleife sagen etliche: „trigolieyna gora. u 

6* 
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Der Meineidige. 

Bei Jessen, Jasyna [Umgegend von Spremberg], hat ein Bauer bei einem 
Grenzstreite falsch geschworen; seitdem spuckt es auf der Grenze. Das ist 
zwischen Jessen und Pulsberg, Lutobof. S. 

Der unbekannte Schläfer. 

In Neschwitz, Njesuacydto, bei Bautzen, ist ein altes Sclüoss ; da sclüäft 
allnächtlich einer in einer Stube. Alle Morgen ist das Bett in der Stube 
eingesielt und muss jeden Tag wieder gemacht werden; sonst aber ist das 
Schloss unbewohnt. Das kommt daher. Es war eine Prinzessin, der hatte 
der König von Sachsen einen Wagen mit goldenen Reifen (Rädern?) geschenkt. 
Und wie die Prinzessin und ihr Gemahl in dem Wagen spazieren fuhren, 
warf der Wind den Wagen mit ihrem Kinde um, und das Kind brach sich 
den Arm oder das Bein. Da haben die Eltern den Wagen in einen unter- 
irdischen Gang gefahren und ihn verwünscht. Und seit der Zeit ist es 1 ), 
dass immer allnächtlich das Bett eingesielt wird. S. 

Das Entrichthai. 

Bei Nochten liegt ein Thal, heisst Kacorowy dul Entrichthai ; dort war 
früher ein Pechofen. Mal waren da beim Theerbrennen mehrere Pechbrenner 
zusammen, etwas angetrunken, und plauderten von verschiedenen dummen 
Dingen. Auf einmal kam ein Entrich, kacor, vom Himmel herabgeflogen, setzte 
sich auf den Theertrog (koryto)), quackte etliche mal, als wollte er die 'rum- 
sitzenden auffressen und fing an, den heissen Theer zu saufen. Da liefen die 
Pechbrenner davon und der Entrich hat den ganzen Theer ausgetrunken. 
Davon heisst das Thal k. d. 

Das hat ein alter Schäfer erzählt, der war früher in Creba und Hammer- 
stadt. S. 

Die sieben Brüder. 

Hinter Tschclln liegt ein Berg, heisst Nelkenberg Nalikowa hora, früher : 
Hundeberg. Da war einst ein grosses Schloss, noch jetzt sind die Ueberreste 
zu sehen. Da wohnte der Herr von Hund. Und seine Frau kam nieder, 
in die Wochen, wie er verreist war, und kriegte sieben Jungen [Knaben] auf 
einmal. Und die Mutter sowie die Hebamme wussten keinen Rath mit so 
viel Kindern. Da sollte die Hebamme sechs von den „Juugens" in einem 
Korbe in der Spree ertränken. Da kam ein Mann, frug: was sie im Korbe 
hätte, und die sagte: „Junge Hunde, will sie ersäufen." Da Hess der Mann 
nicht nach, sie musste ihm die Hunde zeigen. Und er nahm ihr den Korb 
mit allen den Kindern ab und zog sie alle zu Hause auf, u. s. w. Alle die 
sieben Brüder wohnten dann später auf dem Schlosse. Davon hiess der Berg 
früher Hundeberg, jetzt Nelkenberg, weil einst da viele Nelken gepflanzt 
waren. 

Die sieben hatten viele Flügel [Gestelle] ausgehauen [im Walde] nach 
allen Richtungen, um ihre Feinde von weitem zu sehen. Sie hatten auch 
selir viele Schulden und ritten überall mit verkehrt angeschlagenen Hufeisen, 
ihre Schuldner zu täuschen. 



») Nach anderen soll seit 1806 der Spuck durch einen preussischeu Haupt- 
mann und zwei Infanteristen gelöst sein. 
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Der Teufel. 

Wenn ein Messer auf dem Rücken liegt, ruht (reitet) der Deibel darauf. 
Ebeuso sollen Eggen, Mistgabeln [Forken] und alles was spitzig ist, nicht so 
liegen. Burg. Schleife. 

Redensarten. Wenn im Frühjahre die Pilze (griby) so [sehr] wachsen, 
dann möchte man lieber den Teufel in der Haide als wie einen Pilz sehen. 
[Weil man ein nasses Jahr fürchtet, das eine schlechte Ernte giebt]. 

Za janu chrapku palenca wisy zcwcö cartoiv, an einem Tropfen 
Branntwein hängen neun Teufel. B. 

Jana stara baba, 
Jaden stary kön, 
JÜejstcj togo carta teert. 
Ein altes Weib, 
Ein altes Pferd, 

Sind beide nicht den Teufel werth. B. 
Ta eisenbana, to jo jane cartojske jtzzehe, die Eisenbahn ist eine 
Teufelsfahrgelegenheit [weil viel Unglück auf ihr geschieht]. B. 

Bog tc swoje liwhe gromadu zwezo, cart te sivoje gromadu sehytajo^ 
Gott führt die seinigen wunderlich zusammen, der Teufel thut die seinigen 
zusammenschmeissen. B. • 

Weiberlist geht über Teufelslist. ') B. I, 192. 

Der Teufel als Hase. 

Es waren drei Mann zusammen in einer Scheune. Der eine von ihnen 
sagte im Uebermuth: „Ich werde mich an einem Strohhalmchen aufhängen". 
Wie er sich dann das Strohhälmchen zur Schlinge zurecht gemacht und den 
Kopf hineingelegt hatte, lief ein Hase vorbei. Da liefen die beiden anderen 
dem Hasen nach und wollten ihn greifen. Der Hase aber machte immer 
Sprünge und setzte sich nach einem Weilchen auf den Hintern. Da meinte der 
eine: „Das mag Verstellung 2 ) sein", und ging zurück in die Scheune. Wie 

1 ) „Er wäre mit mir [vor Wuth] durch zehn eiserne Thüren zum Teufel 
gefahren". Berlin. — Eine Birnenart: cartawki, Teufelsbirnen. „Teufelsklauen" 
[in den Apotheken]: starke frische Wurzeln von Aspidium filix mas, entsprechend 
verputzt mit 3, 4 Krallen, unter der Krippe aufgehangen oder unter der Schwelle 
vergraben gegen Hexen, selten als Pulver zum Ausräuchern des verhexten Raumes. 
Nicht volksthümlich hier. Burg. Die Kinder in Schleife u. a. 0. sagen vom Teufel, 
„er hat zwei Pferdebeine, einen langen (Löwen-, Kuh-) Schwanz, Krallen pazory 
an den Fingern wie die wilden Thiere, einen schwarzen Kopf, zwei lange Ohren 
wie ein Esel, zwei Hörner rogi und einen grauen Anzug an. In der Hölle hat 
er ein Schlöss grod und lässt seine Bedienten die Verdammten brennen." — Als 
Jungen (Schleife) gelegentlich von ihm sprachen, sagte einer: „Er hat drei Köpfe, 
ma tri glowy, jeder Kopf drei Nasen, tri nose, zusammen neun Nasen, dass er besser 
die Verdammten riechen kann. Denn es stinkt so, weil sie Sünde thun." Ich 
habe indessen nie wieder anderweitig, trotz zahlloser Nachfragen, die Angabe von 
den drei Köpfen bestätigt gefunden. — Unter Deutschen [Fluch] : in drei Deibels 
Namen. 

2 ) D. h. das ist kein wirklicher Hase, dahinter steckt etwas anderes, mehr, 
der Teufel. — Ein alter Wende äusserte mir oftmals verschiedene Bedenken, u. a. 
„Die einen sagen: der Teufel ist das Böse, das jeder bei sich hat; die anderen: 
der Teufel regiert die Welt. Wie stimmt das? — Die sündigen Menschen kommen 
in die Hölle, sagt man, dann müsste der liebe Gott schon deswegen die Hölle ge- 
macht haben. Wenn also von Anfang an die Hölle war, mussten auch die Menschen 
von Anfang an sündig sein und die Sünde mit in die Welt gebracht haben, u. d. m. 
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er wieder in die Scheune kam, hatte der erste schon die Zunge zum Halse 
Ii emusgestreckt. Dann machte er ihn geschwind los, und der Erhängte kam 
wieder zum Leben und erzählte: „Vor mir war ein sehr grosses Loch, viele 
hundert Ellen tief, als sollte ich hineinfallen. Deswegen zog ich den Kopf 
immer mehr von dem Loche zurück. Dabei zog sich der Strohhalm mehr 
und mehr zu und hat mir den Hals gewürgt". 

Grossmutter hat mir das manchmal erzählt. Ja, ja, Hans Märten zieht 
fest, wenn es auch bloss ein Strohhalm ist. So sagen sie: „Hans Märten 
kommt gleich und macht dumme Streiche". B. 

Der Teufel mit der Kuhhaut. 

Einer hatte mal gewettet, wenn alle in der Kirche lachen würden, er 
würde nicht lachen. Dann ging der Teufel in die Kirche, hatte eine grosse 
Kuhhaut ') bei sich und schrieb darauf alle, die lachten. Da war die Kuh- 
haut bald voll und der Teufel hatte keinen Platz mehr. Denn es waren alle 
darauf, blos der eine nicht. Da trat er die Haut mit dem Fusse fest, fasste 
sie oben mit den Zähnen und zog sie lang. Da fing auch der eine an zu 
lachen, und weil wieder Platz war auf der Haut, schrieb der Teufel ihn auch 
auf, und er hatte die Wette verloren. B. 

Der Mann, den der Teufel zum Lachen bringen wollte, war sofromm, 
dass er „durch" [über] Wasser gehen konnte. S. 

Der Teufelsstein bei Kemnitz. 

Zu dem Müller in Kemnitz, Kamjena, bei Triebel, Trobule, kam ein Mann, 
das war der Teufel, und machte mit ihm eine Wette, er wollte einen Stein von 
Görlitz bis Kemnitz schaffen, ehe der Hahn krähte. Weil aber der Müller 
traurig wurde, stand ihm eine alte Frau mit gutem Rathe bei. Sie kletterte 
auf einen alten Zaun, hob sich den Rock in die Höhe und klatschte sich mit 
den Händen auf den Hintern; dabei krähte sie: „Kikeriki". Da fingen alle 
Hähne an zu krähen. Schon war der Teufel nahe heran mit dem Steine, 
aber wie er das hörte, Hess er ihn fallen. 

Andere sagen: der Teufel brachte den Stein auf einem Wagen herbei, 
wollte die Mühle (das Schloss eines Herrn) zerschlagen (einwerfen) und die 
Tochter des Möllers heirathen. Auf dem Steine konnte man sehen, wo der 
Teufel mit den zehn Fingern eingegriffen hatte. Andere sagen : in dem Steine 
sind die zwei Handteller und die Arschbacken des Teufels abgedruckt. Der 
Stein soll noch daliegen auf dem Wege von Zels, Celc, nach Triebel. 
S. I, 185. 

Der Teufelsstein in Graustein. 

In Graustein liegt ein Stein, den soll der Teufet mit einer Kette da- 
hingcschleppt haben, denn er wollte die Kirche zerschlagen. Der Teufel 
hatte sich mit dem Pfarrer entzweit, und der Pfarrer hatte gesagt: „Ty 
njeVzoi doch mi nie icoternuc, Du wirst mir doch nichts abreissen ! — To Vzomej 

') In Schleife u. a. 0. die Erzählung vom Spuck, welchen Schildwachen in 
einem Grabgewölbe in Halle zu bestehen hatten. Ein Posten schieast, als der 
Teufel (wie er glaubt) üi Rindsgestalt erscheint. Getroffen sinkt dieser zu Boden, 
die Rindshaut fällt ab und der Posten erkennt seinen erschossenen Geueral, der 
der Schildwachen Muth erproben wollte. 
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wizcs, das wollen wir sehen" sagte der Teufel, „früh, ehe der Hahn kräht, 
wird Deine Kirche in Grund und Boden geschlagen". Dann ging er fort und 
kam gegen Morgen mit einem grossen Steine an. Da kam eine Frau zum 
Pfarrer gelaufen : „ Tarn prizo jeden z takim welikim kamenjom, da kommt 
einer mit so 'nein grossen Stein". Der Pastor sagte: „Njent ienska, daj radu, 
jetzt, Frau, gieb Rath". Da klatschte die Frau sich an die Beine und der Hahn 
(honak) hat geschrieen, wie eben der Teufel den Stein gegen die Kirche 
schleudern wollte. Dann liess er ihn fallen und so liegt der Stein noch heute 
auf dem Kirchhofe bei der Kirche. S. I, 184. 

Der alte Förster. 

In Trebendorf war früher ein Förster, Petrik. Wie er nun alt war, 
wurde er von den jungen Förstern nicht mehr zur Jagd mitgenommen; das 
verdross ihn. Dann geschah es, dass sie ohne ihn keinen Hirsch und 
kein Schwein mehr schiessen konnten. Das machte, weil er das Zauberbuch 
(den koruktor, korata) hatte. Er aber konnte aus dem Fenster Hirsche und 
Rehe schiessen oder was sonst für die Tafel des Fürsten Pückler nöthig war. 

Mal waren die Förster nach einer Jagd bei ihm zum Abendbrot und 
die Suppe war sehr heiss aufgetragen worden. Da sagte der Alte: „Dyby 
ta eupa sopla byla , wenn die Suppe warm wäre". Die anderen dachten, 
die Suppe wäre kalt, langten eilig zu und verbrannten sich sämmtlich die 
Mäuler. 

Er „konnte" auch den Diebssegen ') und bat mehrere Diebe stehen 

lassen. 

Wie er einmal in der Kirche war, blätterten seine Hausgenossen in dem 
Korata. Er merkte es aber in der Kirche und während sie darin blätterten, 
kam so viel Federvieh, Hühner, Gänse, Elstern durch Fenster und Thüren 
und aus dem Kacheltopf (kachlenk) 3 ), dass sie sich vor ihnen nicht retten 
konnten. Dann wie der Alte wieder nach Hause kam, nahm er das Buch 
und zauberte die ganze „Gesellschaft" wieder fort. Das Buch konnte man 
in das Feuer werfen, es verbrannte doch nicht. Dann verleimte es der Alte, 
so dass keiner mehr die Blätter aufmachen konnte, und soll es zuletzt irgend- 
wo versteckt haben, niemand weiss, wo es blieb. Andere sagen : dann brannte 
das ganze Haus ab und das Buch mit , sonst wäre es vielleicht noch heute. 
S. I, 196, 197, 43. 

Der Zauberspiegel. 

Es giebt Spiegel, mit denen kann man die Spitzbuben sehen. Dazu 
soll man einen Spiegel kaufen, nichts abhandeln und den unter einen Galgen, 
wo schon Menschen erhängt wurden, neun Nächte lang eingraben und zwar 

') Spricht man über etwas, z. B. auf dem Felde den Diebssegen aus, so 
muss der Dieb stehen bleiben. Will er sich selbst oder ein andrer ihn lösen, so 
müssen den Dieb nackende Männer tragen. So lange sie im Gehen bleiben, kann 
er stehlen, weil er die Erde nicht berührt, nnd weitergetragen nicht steht. — 
Bindet man die Wipfel von Birken zusammen, so muss sterben, wer durchgeht. — 
Will man einen Menschen langsam absterben lassen, so braucht man ihm nur 
etwas [verfaulbares] in die Haare einzuflechten. Wie das verfault, fault auch der 
Mensch ab. Schlesien. 

-) Die Ofenblase (Kacheltopf) ein bauchiges Gefass, eingesetzt von aussen in 
die Ofenwand (früher irden, jetzt meist eisern), um darin warmes Wasser zu haben. — 
Statt der eisernen Kochtöpfe hatte man zu Burg bis anfangs dieses Jahrhunderts 
irdene. 
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jede Nacht an einer verschiedenen Stelle. Die letzte Nacht, wenn man den 
Spiegel abholen will, kommt der vert und hält ein Buch hin, in dem niuss man 
sich unterschreiben. Dann hat man den Zauberspiegel. Einen solchen hatte 
früher ein Mann in Schleife. 

Auch in „Tschentsch u , Scenäa (Steinitz) hatte ein kluger Mann einen. 
Zu dem ging ein Schäfer aus Schleife, um in den Spiegel zu sehen, weil ihm 
eine Hexe am Vieh und sonst vielen Schaden that. Aber der kluge Mann 
wollte dem Schäfer den Spiegel nicht zeigen, weil, wer hineinsieht, einen 
grossen Schreck kriegt Deim der Böse hält die Hexe [im Spiegel] vor sich 
und sieht ihr über die Schulter. Der kluge Mann kam aber selbst mit nach 
Schleife und machte vor Sonnenaufgang alles, was zur Vertreibung der Hexe 
nöthig war. Das half auch dem Vieh, aber die Hexe kriegte auch etwas 
„ab u . Neun Tage lang lag sie mit steifem Haare krank im Bette, und nach 
neun Tagen kam sie zum Schäfer heran und fragte : ob der Lumpensammler 
dagewesen. Wahrscheinlich hat sie dabei etwas vom Miste oder dergleichen 
genommen. S. 



Sechszehnter Abschnitt. 



WUnschelruthe, Schätze. 

Die wunselruta, eine Haselruthe l ), wird heimlich getauft, z. B. Mathes. 
Will man Geld suchen, so hält man sie zwischen beiden Händen, dann schlägt 
sie dahin aus, wo es liegt. S. 

Die Wünschelruthe soll man am heiligen Abende nackend mit einem 
alten Sechser hinter seinem riä (Hintern) losschneiden. B. 

Der Kreuzberg. 

[Auf der mit Kiefernholz bestandenen Kuppe des Kreuzberges (kHzowa 
chora) bei Tiegling sieht man eine flache, längliche, viereckige Vertiefung]. 
Hier stand die Kapelle. Unten am Fusse des Berges fliesst ein Spreeflies 
vorbei, welches, vormals weiter vom Berge entfernt, durch die Wiese seinen 
Lauf hatte. Früher ging den Berg herunter eine flache Rinne, die Stelle ist 
noch zu sehen 3 ), da war das Fass mit dem Gelde 3 ) gerollt, das konnte man 

') „Bei Malks Backhaus (I, 212) ist ein Haselnussstrauch , da haben sie 
Feuer gesehen." — I, 202. „In Tuchel (Stadt) kamen immer Weisskäufer auf den 
Jahrmarkt. Den Tag vorher wurde durch den Polizeidiener „aiisgeschnarrt" (mit 
einer Holzknarre) u. 8. w. Auf der Polizei kriegten sie keine Strafe, sondern 
gingen zur anderen Thüre wieder heraus." Cüstrin: im Marktgedränge u. s. w. 

*) Ich konnte nicht recht die Rinne erkennen. 

3 ) Am Ausgange des Dorfes Heiligensee war der See früher mit der Havel 
durch einen Graben verbunden. Da stand früher eine Weide und darunter lag 
eine Braupfanne mit Geld. Die wollte einer haben und fasste auch an die Kette 
und zog daran. Da riss die, dann war ein Klatschen und alles weg. Heiligensee. 
In Heiligensee ist auch eine Kirche versunken, schon mehrmals hörten sie die 
Glocken läuten. 

Altes, sog. fosches Holz, spfothne drevoo, leuchtet in dunklen Nächten bis- 
weilen in wahrhaft zauberischem Glänze [z. B. von Populus canadensisj und wird 
so vielfach Veranlassung zu örtlicher Sagenbildung. „Vor Jahren sah ein Jäger 
im Busche hinter der Buschmühle einen feurigen Mann, der immerfort die Arme 
ausstreckte. Er fasste sich ein Herz und ging näher. Da fand er eine alte Weide, 
die stark leuchtete und von der Krähen ab und zu flogen." B. 
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deutlich sehen, ebenso unten das tiefe Loch. Jetzt fliesst aber das Wasser 
darüber hinweg. Riegel. I, 207. 

Der schwarze Mann. 

In Schleife, in einem Hause am Ende des Dorfes, war eine Frau in den 
Wochen; die sollte deshalb nicht nach zehn Uhr abends ausser dem Bette 
sein. Wie nun eines Abends ihr Mann in der Schenke war, kam nach zehn 
Uhr ein schwarz angezogener Mann in die Stube, sagte, sie sollte sich das 
Geld holen, es liege schon draussen in einem Sacke vor der Thüre. Aber 
sie war voller Angst und gab keine Antwort. Da ging der Mann wieder weg 
und sie erzählte nachher ihrem Manne, was geschehen war. Nach etlichen 
Tagen, als ihr Mann abermals nicht zu Hause war, kam der schwarze Mann 
wieder und sagte zur Frau, sie sollte sich das Geld holen. Und als sie wieder 
nicht wollte, brachte er selbst das Geld in die Stube ; das glänzte durch den 
Sack, denn er war dünn. Und er forderte die Frau noch einmal auf, sie 
sollte aus dem Bette gehen und sich das Geld nehmen, aber furchtsam blieb 
sie im Bette. Dann ging der schwarze Mann weg und hat beim Fenster 
geweint, dass er nun müsste so lange warten, bis ein Mann geboren würde, 
für den das Geld bestimmt sei. S. 

Die Kohlen. 

Zwischen Gross-Döbern WeMH-Dobriny, und Gross-Buckow, Weliki-Bukow , 
sah ein Mann am Spremberger Buschteiche vier schwarze Hunde um ein 
Feuer liegen und nahm sich von dem Feuer für seine Pfeife. Da sagte einer 
von den Hunden, er könnte sich dreimal vom Feuer nehmen, aber öfter nicht. 
Wie der Mann ein Stück Weges gegangen war, hatte er kein Feuer mehr, 
ging zurück und holte sich neues. Dabei klopfte er sich die Asche aus der 
Pfeife und die fiel ihm in die Tasche. Und ebenso geschah es zu einem dritten 
mal. Dann ging er ohne Feuer nach Hause, sah die Pfeife nach und fand 
darin ein Goldstück, merkte auch, dass er etwas in der Tasche hatte, und 
fand darin zwei Goldstückchen, wollte dann mit seinem Bruder mehr Gold 
holen, aber am Teiche war alles verschwunden. Nur auf dem Flecke, wo 
das Feuer gewesen, war kein Gras. 

Der Schatz auf dem Katzenberge. 

Auf dem Katzenberge (Köcci/na göra) bei Halbendorf, hiess es immer, 
wäre ein Schatz vergraben. Wie nun ein Förster aus der Gegend bei den 
Garde- Jägern in Potsdam stand, sagte ihm ein Kamarad: „Bei einem Baume 
dort liegt der Schatz. Auf dem Baume ist ein Kreuz und ein Schwert ein- 
geschnitten, da grabe nach". Wie er nun wieder zu Hause war, Hess er sich 
von einem Haideläufer [ Forstgehülfen ] den Baum weisen. Dann gruben sie 
nach und fanden eine so schwere Kiste, dass die Nägel sich abdrückten, wie 
sie dieselben auf einen Baumstamm setzten. Wie es dann weiter gekommen 
ist, weiss ich nicht ganz genau. Ich glaube sie sahen Halbendorf in Feuer, 
und liessen alles im Stich. Wie sie dann wiederkamen, war alles ver- 
schwunden. S. 

Der Schatzgräber. 

Es war im Jahre 1826 oder 1827, ich weiss es nicht mehr genau. 
Ich kam gerade vom Bauen zurück und ging nach Schleife. Da begegnete 
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mir ein Mann, Zeitler, der fuhr mit der Karre nach Nochten. Und ich er- 
zählte, wovon die Leute damals viel sprachen, dass ein Förster and sein 
Gehülfe das Geld am Katzenberge haben sollten. Da sagte der Mann: „Ale 
moj muMko, to iiejo wirno, ja som teil samy muz, ja som tarn ryl. Aber 
mein lieber Mann, das ist nicht wahr, ich bin derselbe Mann, ich habe da 
gegraben. — Die Franzosen haben da die Kriegskasse vergraben und sind 
einmal wiedergekommen und haben sie gesucht, konnten sie aber nicht finden, 
daher ist die Sache bekannt geworden- Wie ich damals mit anderen um 
Mitternacht gegraben habe, kam vom Berge eiu schwarzer Mann. Da traten 
wir schnell in ein Dickicht. Wie wir dann wieder hingingen, war der schwarze 
Mann weg. Wir haben dann gegraben und haben auch den Kasten gefunden. 
Aber wie wir ihn herausnehmen wollten, kam von oben her ein schwarzer 
Vogel und schlug auf das Geld. Da war der Schatz wieder weg. 

Dann ersahen wir aus dem Zauberbuche, dass wir einen Bock schaffen 
müssten, der mit Bettelbrot aufgefüttert war und kein weisses Haar hatte. 
Solchen fanden wir endlich in Böhmen. Dann sollte eine schwangere nackende 
Frau dreimal den Kreis, worin der Schatz lag, auf demselben Bock umreiten. 
Eine solche Frau konnten wir aber nicht schaffen." S. 

Der Leuchter. 

Am Wege zwischen Schleife und Gross-Düben war früher Hutung und 
die hatte den Namen na dhtgach 1 ). Da hütete ein Mädel, die Simkoua 
aus Schleife, das Vieh. Und wie sie hütete, kam vor ihr aus der Erde eine 
Kaupe *) und ein grosser Kessel (köcol) und auf dem Kessel stand ein Leuchter. 
Den Leuchter ergriff sie, wollte ihn der Nachbarin zeigen und rief: „Mad- 
lena, glidaj, co ja mam, Magdalena, sieh, was ich habe". Da sagte „Mag- 
dalena": „Co ty carta mai, was zum Teufel hast Du?" Da ging der Kessel 
sofort in die Erde und versank. Aber den Leuchter hatte noch lange Jahre 
die Familie Schimko in Schleife und viele Leute haben ihn gesehen 3 ). Andere 
sagen : Zigeuner hatten dem Mädchen auf die Hand gesehen und gesagt : „Das 
Kind wird glücklich uud kriegt Geld für die ganze Familie". Und noch ehe 
ein Jahr vergangen war, hütete das Kind Kühe auf Zagony*) mit einer 
Nachbarsfrau. Es setzte sich auf einen Rain (mjcza) und fing an mit der 
Hand zu buddeln. Da kam ein eiserner Leuchter zum Vorschein und danach 
ein Krug. S. 

Die Kriegskasse. 

Bei Mocholz, Mochotc, im Revier [Wald, Forst] ist vor eilf Jahren eine 
Kriegskasse gestohlen worden, die in der Erde vergraben war. Bezeichnet 
war die Stelle durch drei Kiefern mit abgebrochenen Wipfeln. Da fanden 
sie nachher einen eisernen Kasten und ein Geldstück. S. 

Die Wünschelruthe. 

Zu einem gewissen Weissochs in Liskau kam ein Mühlcnburschc und 
sagte, er wäre Pumphut, Pumpot, und verschaffte dem Müller eine Wünschel- 
ruthe aus Messingdraht, mit eiuer Kugel an jedem Ende. Die iiess der Müller 

•) Auch zu Burg uud Schmogrow Landstellen: na dtugi. 

9 ) D. h. die Erde erhob sich. 

3 ) Leider ist er jetzt vorloren gegangen. 

*) Ein Fleck Acker, früher ein langes Beet. 
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in Graustem taufen und wollte mit ihr in Liskau, auf dem Flecke stara wjas l ) 
altes Dorf] nachsuchen. Deshalb fragte er bei der Herrschaft auf dem 
Guts-] Hofe, ob er sich Steine zum Brunnenmachen vom „alten Dorf" holen 
fönnte. Das wurde ihm erlaubt, dann suchte er nach. Zuerst fand er eine 
Grube, dann eine Art Keller, und sah darin einen Kasten von Eichenholz. 
Dann aber kam der Voigt und sagte: „Was machst du hier?" Da sagte er: 
„To tebjo gowno stara, das geht Dich den Dreck an". Dann ging das Geld 
aus dem Kasten und blos der Kasten blieb, den hat er noch lange gehabt. S. 

Die zwölf Apostel. 

Bei Gross-Kolzig, Weliki-Käsk; war früher oben auf dem Marienberge 
eine alte (katholische) Kapelle. Da ist jetzt ein grosses Sandloch und alle 
Jahre zu Johanni zwischen 12 und 1 Uhr öffnet sich der Erdboden. Dann 
muss mau hineinsteigen und sieht die zwölf Apostel *) von reinem Golde. 

Am Berge soll auch ein goldener Tisch gestanden haben und in einer 
Lache versunken sein; der war früher in der Kapelle. S. 

Der Nachtwächter. 

Früher musste in Schleife der Nachtwächter Sommer und Winter morgens 
um vier Uhr abläuten (wuzwönic). 

Mal war auch ein Wächter, namens Gniliza. Wie der eines Nachts zu 
Hause war, wurde er gerufeu und gesagt, er sollte aufstehen und mitkommen ; 
er aber antwortete nichts darauf. Am Morgen früh, als es Zeit war, ging 
er zum Läuten und sah eine weisse Gans (beia gus). Dann ging er den 
Kirchthurm hinauf und begegnete auf der Treppe einem Mädchen (gölica); 
die hicss ihn mitkommen. Doch aus Furcht ging er nicht mit, sondern nach 
Hause und erzählte, voller Angst, alles seiner Frau. Am anderen Tage, als 
es wieder Zeit zum Läuten war, hatte er keine rechte Lust, ging aber doch, 
um seinen Dienst zu thun. Da sah er eine weisse Taube (göiub) über den 
Altar fliegen. Voller Furcht läutete er ab und wollte wieder nach Hause 
gehen. Aber unten im Thunne war wieder das Mädchen vom vorigen Tage 
und sagte ihm, er sollte keine Furcht haben, seine Rodhacke (rodatva) holen 
und mit ihr mit kommen. Denn er würde viel Geld finden, weil es ihm be- 
stimmt wäre, soviel, dass seine Kinder bis ins dritte Glied genug haben würden. 
Er aber ging voller Furcht nach Hause, legte sich zu Bette und ist gestorben. 

Seit der Zeit wird des Morgens in Schleife nicht mehr geläutet. S. 

Das Geld der Kathrina. 

Die Kathrina 3 ), die in Schleife auf dem Schlosse gewohnt hat, hatte Qu 
ganzes Geld im Kathrinen - Teichdamm , so heisst er noch heute, vergraben. 

') So in Liskau, iii S. we*. Diese Wünschelr. soll noch P. in T. haben. 

») „Es wird eine Mandel (15) Jahre her sein, da schlief der Schäfer in 
Dickte — er lebt noch jetzt in Lentzke — auf dem Felde. Da sah er im Traume 
einen Schatz brennen. Na, wie er da aufsteht, sieht er wie so'n richtiges Gitter. 
Da standen lauter Statuen d'rin und ein Hund, und ein Feuer brannte auch. 
Da holte er den Schäferknecht. Aber wie sie hinkamen, war nichts da. Hätte 
er irgend etwas von seinem Leibe 'reingeworfen, so hätt' er's gekriegt, aber wer 
traut sich so 'was? — Unten in der Burg Friesack ist ein goldner Stier, handhoch 
(spannhoch?) der Herr darf aber nicht nachsehen." Friesack. 

») Vergl. S. 7, 12. 
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Von da hat es nachmals ein Zimmermann aus Klein- Trebendorf heimlich aus 
dem Damm herausgeholt, und hat es wieder vergraben, wo noch jetzt die 
drei wilden Birnbäume stehen, unweit der Görlitzer Eisenbahn, seitwärts vom 
Wege nach Schleife hin. Wie er das Geld da wieder vergrub, so kam der 
Gemeindeschäfer hinzu und fragte, was er da machte. Und der andere sagte : 
„Es wird dem Gelde nichts schaden, kein Feuer und kein Wasser". Und 
nach kurzer Zeit fiel er beim Aufrichten (ei zwigahu) einer Scheune vom 
Giebel herunter und blieb todt liegen. 

Viele haben das Geld gesucht, aber keiner hat es gefunden [I, 20], weil 
keiner die Steile weiss. 

Mal hat ein alter Schmidt aus Schleife bei den Birnbäumen ein Licht 
spielen sehen. Da schmiedete er einen eisernen Stock und versuchte damit 
das Geld zu holen. Aber er hat es nicht gefunden. So liegt es noch heute 
da. S. 

Der Schatz. 

Vom Georgenberge, Jurowa göra, bei Spremberg bis zur Bloischdorfer 
Kirche und von da bis Gross-Kölzig in den sogenannten Marienberg, Marina 
göra, soll ein unterirdischer Gang gehen und im Marienberge ') ein Schatz sein. 

Mal waren drei Schleifer Bauern, die gingen am Charfreitage hin , weil 
dann der Berg sich öffnete und wollten sich das Geld herausholen. Dann 
sollte eine Thüre sich öffnen, wo man hineingehen konnte. Wie sie nun 
hinkamen, da kam ein dreibeiniger Hase und lief vorbei und sie sagten zu 
einander: „Juro, poj, comy jog' lapic". Und liefen ihm nach und konnten 
ihn nicht kriegen. Wie sie nun wieder an den Marienberg kamen, war es 
zu spät, der Berg war zu. Da machten sie einander sich Vorwürfe, dass sie 
dem Hasen nachgelaufen waren. 

Und das nächste Jahr gingen nur zwei wieder hin zum Berge und 
nahmen sich vor, kein Wort zu sprechen, möchte vorfallen, was da wolle. 
Sie hatten ein Gebetbuch mit und beteten bis fünf Minuten vor 12 Uhr 
mitternachts. Mit einmal erhob sich ein Sturm, 3 ) dass die Wipfel sich bis 
auf die Erde beugten und ihnen „bald" die Augen auspeitschten. Und ihnen 
wurde Angtt und es sprach einer zum andern: „Juro! poj, hoiv, nejo nie 
dobrego. Juro! komm, hier ist nichts gutes". A wmej stej gnalej, a£ te drejeivy 
su klapotali, und beide sind gelaufen, dass die Holzschuhe geklappert haben. 
Darum sagt man noch bis jetzt: so gerannt sein, dass die Holzpantinen ge- 
klappert haben. S. 

Der Schatz in Schleife. 

In alten Zeiten soll in der Mauer der Kirche zu Schleife ein Schatz 
vermauert worden sein. Die Kirche soll früher (heidnisch, dann) katholisch 
gewesen sein. Von dem Gelde wussten nur die Kirchväter, sonst wusste 



') „Die sämmtlichen Sagen wie von der Marina gora sind auch von dem 
Stromberg bei Löbau ( Wrissenberg)." Vergl. S. 85 (Hase). 

a ) „Im Dorfe Sievisch, Ziwize, war ein Müller, der hatte einen Mahlgast 
und der sagte : „Ich fürchte mich nicht vor dem Irrwisch, ich werde ihn schimpfen 
und werde ihm sagen: „Irrwisch, Irrwisch, Schweinedreck". Und dann schimpfte 
er. Da kam der Bud näher zur Windmühle, und die Windmühle fing an zu 
gehen, als sollte sie zu Grunde gehen. Das währte eine viertel Stunde, dann war 
es wieder vorbei. Da sagte der Mahlgast: „Ich werde doch nicht mehr schimpfen." B. 



Digitized by Google 



93 



niemand davon. Von den beiden Kirchvätern (gocman) l ) erzählte es 
immer eiuer dem andern auf dem Sterbebette, vorher aber durfte er es 
keinem offenbaren. Nun starb plötzlich der eine der Kirchväter, bevor er es 
dem andern mittheilen konnte. Dadurch blieb Geheimniss, wo in der Mauer 
das Geld war. Nun wollten nachmals zwei Brüder aus Schleife den Schatz 
(stary Aac) heben, machten sich in finstrer Nacht dabei und fingen an, an 
einer Stelle in der Mauer ein Loch zu machen. Dabei aber bekam der eine 
eine schmälige Ohrfeige (fawca, flinka). Da machten sie sich aus dem 
Staube und so blieb das Geld bis heute in der Mauer. 

In der Kirchenmauer soll auch der goldne Arm sein, den der starke 
Lyssina aus der Räuberhöle genommen hatte. Es liegt auch darin eine 
goldne Kette, von der katholischen Maria her, die ist so lang, dass sie ein- 
mal um die ganze Kirche herumgeht. S. 

Der Schwan. 

Im siebenjährigen Kriege wurde am Spitzberge, ßpicna görka, bei 
Friedrichshain, Hyta, Geld vergraben. Später fand ein Mann mit der 
Wünschelruthe die Stelle auf; dann kamen mehrere zusammen, um das Geld 
zn suchen. Unter denen war ein armer Mann, der hatte zu Hause bloss 
eine Kuh und einen Jungen (Sohn). Und der Mann fand beim Suchen mit 
der Wünschelruthe einen Koffer. Wie sie den aus der Erde heben wollten, 
kam des armen Mannes Junge, und sagte: „Nan, pojco domoj, ta krowa sc 
cell, Vater, kommt nach Hause, die Kuh will kalben". Da rückte der Mann, 
den Koffer wieder zur Seite und sprang aus dem Loche heraus. Ein anderer 
wollte den Koffer an den Griff fassen, da schlang sich etwas um seinen Arm 
wie eine kalte Schlange. Der arme Mann aber ging nach Hause und vor 
ihm schwang sich ein weisser Schwan in die Luft und setzte sich im Dorfe 
vor ihm auf die Erde. Und bald wurde aus dem Schwan ein Licht, das 
ging immer vor ihm, bis nach Hause. Und zu Hause schlief der Junge und 
die Kuh hatte kein Kalb; denn das hatte der böse Geist (ten zemski duch 
[Erdgeist]) so bestimmt, dass er den Schatz nicht kriegte. S. 



Siebzehnter Abschnitt. 



Besprechen. 

Gegen das fliegende Feuer, den feurigen Brand, perwy hogen: 
„BSzaj, bJzaj, pefwy hogeii, 
Zetkaj z tym perwym hoghom 
Syknym zukam, pipkam, ricysca 7 ). 
To pomogaj si bog wöic, bog syn a bog swSty duch. 
„Laufe, laufe, erstes Feuer, 
Begegne mit dem ersten Feuer, 
Allen Kindern, Pfeifchen, Flussläufe, 
Das helfe dir Gott der Vater, Gott der Sohn und 

Gott der heilige Geist." — 

') Der Kirchenvorstaod wählt alle fünf Jahre zwei Kirchväter, die gewisse 
kirchliche Dienste verrichten. S. 

*) ricysöo Flussbett; in seiner Bedeutung in Burg unbekannt. 
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Gegen die Rose: 

„Rose, du hast neun Schwestern, 
Rose, du hast neun Schwestern, 
Rose, du hast neun Schwestern, 
Rose, du hast acht Schwestern, 
Rose, du hast acht Schwestern. 
Rose, du hast acht Schwestern, 
u. s. w. 

Rose, du hast zwei Schwestern, 

U. 8. W. 

Rose, du hast keine Schwester, 
Rose, du hast keine Schwester, 
Rose, du hast keine Schwester, 
Das helfe dir u u. s. w. 
Das Ganze ist dreimal durchzusprechen. B. 
Gegen die Rose: 

„Ro£a, sy ty ceribrna, brfa, modra abo zolta. Te obloki se zgromaze 
tele' ceribcne, modre, btlc abo z~otte, w&hi sc zejdu a rozejdu, tak dejs ty, 
rofa, rozeß, Kito twojej rucy (abo nozy). Rose, du bist roth, weiss, blau 
oder gelb. Die Wolken versammeln sich auch roth, blau, weiss oder gelb. 
Sie setzen sich und gehen aus einander, so sollst Du, Rose, aus einandergehen, 
Kito, an Deiner Hand (oder Beine)". — Proschim. 

Gegen Herzspann [Asthma]. 
„Herzspann rücke dich, 

Mit meinen zwei Fingern kreuzweise bestreiche ich dich". 
Dies sagt man dreimal, streicht dabei jedesmal über die schmerzhafte Stelle 
herunter, und sagt: „Das helfe dir" u. s. w. Dann bläst [pustet] man 
dreimal über die schmerzhafte Stelle herunter und macht so das Ganze 
dreimal B. 

Gegen die Gicht dreimal sagen: 

„Es war an einem Feiertag, 

Da unser Herr Jesus Christus gemartert ward. 

Gicht Krampf, Gicht Glieder, 

Gicht ich bitte Dich, 

Dass Du so schnell, als möglich ist, 

Vergehst von mich. 

Im Namen Gottes" u. s. w. G.-S. 
Gegen den Fluss [Rheuma], desgleichen: 

„Auf den Bergen Gottes standen drei Rosen, 

Die erste blühte schwarz, 

Die andere weiss, 

Die dritte roth, 

Dies war des Flusses Tod. 

Im Namen" u. s. w. Desgl. 
Gegen St aar und Spinne [Augenübel]. 

„Es kamen drei Jungfrauen vom Himmel herab, 

Die erste Blüthe bracht', 

Das Gras auf dem Felde die ander', 

Das Laub auf den Baumen die dritte, 

Nahm Staar und Spinne von den Augen. 

Im Namen Gottes" u. s. w. Ebenda. 



') Von einem alten Wenden wollte diesen Spruch ein mir bekannter duchtar 
haben, bot jenem mehrere Thaler, der Alte aher sagte: „Ach, Dir ist es nicht noth," 
und sagte ihm den Spruch nicht. 
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Gegen Belm an n, Bodman [weisser Staar]: 

n Zo ty sy pojsel, bdlman? 
Ja som pojsel do oka. 
Jto6 se easej Mlman. 
W bo£em kralejstwo 
Stoj Jana jablöhka, 
Tarn sejzi Jesus Krystus 
Na swojotn slobnom stowe. 
Won deri s'teju pilu do woka 
A rozbi tu weliku trocnicu. 
Kito, to pomogaj . . . ." 
„Wo bist du gegangen, Belmann? 
Ich bin gegangen ins Auge. 
Kehre wieder um, Belmann. 
In Gottes Reiche 
Stellt ein Apfelbaum. 
Da sitzet Jesus Christus 
Auf seinem silbernen Stuhle. 
Er schlug mit der Säge ins Auge 
Und zerschlug den grossen Grind. 
Kito, das helfe" u. s. w. — B. 

Gegen den Bielmann: 

„Bdan, dzo ty sy cisei do Hansowe [Namen] woka? Hoc se zasej, 
belan do bozego raja. Bozym raju stoj jablonka, pod jablönku sejdzi nas 
kne"z Jezus Krystus z swojej slotej rucku. Pomagaj tebi bög wosc, bög syn 
a bög swtty duch. Belan (Bilan), wo bist Du gekommen in Hanso's [Mina's 
u. s. w.] Auge? Kehre um, Bilau, in Gottes Reich. In Gottes Reiche steht 
ein Apfelbaum, unter dem Apfelbaume sitzt unser Herr Jesus Christus mit 
seiner goldnen Hand [eigentlich : Händchen]. Helfe Dir Gott der Vater u. s. w." 
Das soll man dreimal sagen und dreimal über das Auge „blasen" [pusten]. S. 

Gegen Schmerzen [bolosce] jeder Art: 
„Christi Wunden sind drei, 
Die machen Dich von allen Schmerzen frei". 
Das sagt man dreimal. 

Um Schmerz zu stillen: 

„0, heilig ist die Wunde, 
0, heilig ist die Stunde, 
0, heilig ist der Tag, 
Wo die Wunde geschehen hat. 
Das walte Gott". 

Dabei wird der „Schmerz" [die schmerzende Stelle] beständig Ober Kreuz 
gestrichen. B. 

Gegen den Schmerz bei einer frischen Wunde: 

„Jesus Christus lag und schlief, 

Seine Wunden waren tief, 

Sie schwärten nicht, 

Sie schwollen auch nicht, 

Sie thaten ihm auch nicht weh. 

Das helfe dir" u. s. w. — Burg. 
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Gegen Schmerzen, Reissen, Fluss: 

„Matthcs, die Deine Hand 
Die thut Dir sehr weh, 
Heb' ich den Stein in die Höh'. 
Im Namen Gottes u. s. w. 
Legt den Schmerz unter den Stein. 
Stein koll're Dich 'runter, 
Dass diese Buchsen Berge sein. 
Jetzt wachsen kein'. 
Lass auch keine Schmerzen wachsen. 
Schmerzen weicht zurück, weicht zurück. u 
Dabei wird dreimal über Kreuz geblasen. 

Wenn man sich geschnitten hat: 

„Vor mir steht ein Baum. 
Er trägt, er hat getragen, 
Er trägt nicht mehr. 
Blut steh still und thu nicht weh. 
Im Namen" u. s. w. 
Dreimal sagen und dreimal auf den Schnitt pusten. G.-S. 

Gegen Zahnschmerz: 

„Zahnweh und Zahnschmerz 
Ich gebiete dir, 

Dass du von diesem Sohne wollst sein lassen, 

Gleichwie die Mutter Gottes. 

Kein wahrer, kein wahrer (?). 

Sie den treuen lieben Jesum einfingen 

Als ihr eignes Kind. 

Das helfe dir u. s. w. u , 
Jede Zeile für sich dreimal, und dann das Ganze noch dreimal durchzu- 
sprechen. Burg. 

Gegen Zahnreissen: wenn der Mond recht hell scheint, sieht man ihn 
an und sagt: 

„Helles Licht, ich seh' dich an 
Mit deinen goldnen Zacken. 
In meinem Mund, 
Da sticht [steckt] ein Zahn, 
Darin drei Würmer hacken. 
Der erste braun, gelb, roth, 
Ich wollte wünschen, 
Sie wären todt. 
Im Namen" u. 8. w. 
Das sagt man dreimal und sieht dabei den Mond recht an. G.-S. 

Wenn Gewächse, Kaulen, Beulen, zrosthi, kulc, anfangen zu 
wachsen, sagen: 

„Da unser Herrgott auf Erden wandelte, 
Da wuchsen Berge und Steine. 
Der Mond ist gross, 
Der Mond ist klein. 
Gewächse, du sollst auch vergehen. 
Kito, das helfe dir u. s w. 
So kann man jeden Monat zweimal auf abnehmenden Mood versprechen. — Burg. 
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Gegen Beulen bei Menschen und gegen die waka (Auswuchs) 
beim Vieh: 

„Tedn ako nai kniz Jesus Krystus jo pö swSce chojdzü, jo wön 
zakaeal tym kamenjam rose. Tak te£ ja zakazom tutej kule [wenn eine 
Beule, dagegen wace beim Vieh] rose. W rneni boga u etc. 

„Damals als unser Herr Jesus Christus auf Erden ging, hat er den 
Steinen verboten zu wachsen. So verbiete ich auch dieser Beule zu wachsen. 
Im Namen Gottes" u. s. w. Dies soll man dreimal sagen und dabei dreimal 
in Gottes Namen die Beule (Waka) mit einem (Kröten-) Steine ») bestreichen. 
Denn dieser Stein ist der Stein, „wo" unser Heiland sich angestossen hat, 
die [Krötenkrone]. S. 

Gegen Gewächse: 

„Das Gewächs, das ich hier habe, 
Helfe Gott, dass es verschwinde, 
Wie der Todte im Grabe, 
Wie die Blume auf dem Felde, 
Wie das Laub auf dem Baume, 
Das Gras auf dem Halme. 
Im Namen" u. s. w. — Burg. 

Gegen Warzen: 

„Warze, Warze, Warze. 

Warze, Du sollst nicht schwären, 

Warze, Du sollst nicht gären, 

Bis die Mutter Maria 

Wird den andern Sohn gebären. 

Im Namen" u. s. w. — Burg. 

Gegen den Schwindel: 

„Was ich ansehe, nimmt zu. 

Was ich bestreiche, soll verschwinden. 

Sieben und siebzig schwindet, 

Gott der Vater schwindet nicht, 

Gott der Sohn schwindet nicht 

Und Gott der heilige Geist schwindet auch nicht. 

Im Namen" u. s. w. G.-S. 

Versprechen für verschiedene Krankheiten bei kleinen Kindern: 
„Wötce nai [Vater unser] u. s. w." „Hansko [Taufname, nun dreimal 
blasen]. Ty sy prisla do jeho eda a krje, mjasa a koscow. Ty dyrbis 
unchowac! Die da? Do pustych skalow a Usow, ty dyrbiS so rozehö. Ja 
wozmu kamen a eisnu jön do lofta a bolosc je so rozlecala! To poirihaj 
böh wötc, böh syn a böh swjaty duch. 1 ' Bei den Worten: böh wötc etc. 
soll man blasen und das ganze dreimal wiederholen. Deutsch: „Vater unser 
u. s. w." Hänschen! Du [Krankh.] bist gekommen in seinen Leib und Blut, 
Fleisch und Gebeine. Du musst weichen! Wohin? In die wüste*h Felsen 
und Wälder, Du musst vergehen. Ich nehme einen Stein und werfe ihn in 
die Luft und der Schmerz ist verflogen ! Das helfe Gott u. s. w." Mühlrose. 

Gegen den Anblick 5 ) der Kälber soll man den Kalbskopf von der 
Nase bis zwischen die Ohren mit der Zunge neunmal über Kreuz lecken. 
Jedesmal, wenn man einmal über Kreuz auf der Stirn leckt, soll man sagen : 

') Die Krötenkrone [I, 94. Anm. 2] ist bei Anwendung dieses Spruches 
durchaus nothwendig. 

») Ladac bei Riegel u. a. 

7 
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„Zly nagUd, ty dejs eaß, 

Tak ako lod wot slynca rozejzo. 

To pomogaj bög wosc .... 

Böser Anblick, du sollst vergehen, 

So wie das Eis vor der Sonne schmilzt 

Das walte Gott der Vater" u. s. w. 
Und nach diesen Worten spuckt man je einmal nach hinten Ober das Kreuz 
des Viehes weg. 1 ) B. 

Gegen Kolik beim Vieh: 

„Unser Herr Gott war ein Ackersmann, der ackerte drei Furchen. 
Aus den drei Furchen kamen drei Würmer. Der erste war schwarz, der 
zweite war weiss und der dritte roth ; der biss die andern Würmer alle todt. 
Das helfe Gott Vater u. s. w. Amen." 

Das Ganze soll man dreimal wiederholen, um das Vieh links herum- 
gehen und bei den Worten „Gott Vater u. s. w." dem kranken Thiere ins 
Maul blasen. 

Versprechen für Vieh auf Gewächse und Beulen: 
„K polnju su 9 studjnow a we tych studnjach su 9 tcakow. Te 
studnje su wusknuli a te waki, kotrez ja primam e ruku, te dyrbja 
zaginuc. Wötce nas etc. „Gegen Mittag sind 9 Brunnen und in den 
Brunnen 9 Würmer. Die Brunnen vertrocknen und die Würmer, die ich mit 
der Hand greife, die müssen vergehen. Vater unser u. s. w." Bei den 
Worten „Wötce nai etc. 1 " 1 soll man dreimal das Gewächs begreifen und den 
ganzen Spruch dreimal wiederholen. 

Krankheiten. 

Will man erfahren, ob es mit einem Kranken besser werden 
wird, oder ob nicht, so soll man so viel Erde, als in eine grosse Schüssel 
hineingeht, um Mitternacht von einem frischen Grabe [auf dem Kirchhofe] 
nehmen und in eine Schüssel hineinthun, darnach in die Schüssel Gerste säen. 
Dann soll der Kranke alle Morgen das Waschwasser vom Gesichte auf die 
Schüssel fallen lassen, und das neun Tage lang. Wenn nun die Gerste in 
dieser Zeit gelb aufgeht, so hilft dem Kranken nichts mehr; geht sie aber 
grün auf, so wird es wieder besser mit ihm. Früh vor der Sonne soll dann 
nach neun Tagen der Kranke die Schüssel an einen Ort hintragen, wo er 
selbst nicht wieder hinkommt Solche Schüsseln findet man daher manchmal 
in der Erde. 

Bei der Buschmühle wurden einmal viele dergleichen [?] Schüsseln und 
Töpfe gefunden, auf dem Acker gegen Morgen von der Wiese, weil da niemand 
früher ging. Manche waren mit Harn (moH) gefüllt und mit einem Teller 
zugedeckt B. 

Gegen die P est pesta soll man mit Wachholderbeeren [jalowe?ic, Ju- 
niperus] räuchern. 



') Bei diesem u. a. Besprechen bin ich oft zugegen gewesen. „Die Be- 
schneider [Bewohner dieser Gegend, aber auch Ungarn] können die Bullen so 
besprechen, dass sie trotz der Schmerzen ganz still stehen." Wenn sie einen 
Bullen u. a. besprechen, verlangen sie gewöhnlich vorher einige „Glas" Branntwein. 

2 ) „Chorusö priio z ekstrapostom, polepsota z wöfkami, die Krankheit kommt 
mit Extrapost, die Besserung mit Ochsen." 
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Gegen die Auszehrung, habcerunga: den Kranken vermessen, miris. 
Dazu rauss derselbe sich mit dem Gesichte nach unten auf den Fussboden 
hinlegen, die Arme geklaftert ')• Dann soll man zuerst die Annlange, von 
Knöchel [am Handgelenk] zu Knöchel messen, alsdann über Kreuz messen, 
vom Kopfe schräg bis zum rechten Fusse, und vom Kopfe schräg bis zum 
linken Fusse, und so dreimal messen „auf" abnehmenden Mond. B. 

Hundefleisch psowe miso essen hilft etwas gegen die Auszehrung. 

Gegen „Fieber" (zymnica kaltes Fieber, hica Hitze), soll man — in 
eine Tasse einsegen, scoJ, und davon drei Morgen nach einander jedesmal einen 
oder mehrere Schluck voll trinken, dann kommt das Fieber nicht wieder. 

— um Mitternacht auf einen Kirchhof gehen, von neun Grabkreuzen 
Splitter abschneiden, und zwar von jedem Kreuze je drei, dieselben in ein 
Papierchen thun, und das Papierchen auf die Herzgrube legen und neun Tage 
tragen. Alsdann soll man die Splitter in fliessendes Wasser werfen. B. 

— von neun einjährigen Zweigen des Hundeholzes, psowedzowe drewo, 
die grüne Rinde abschaben, dieselbe kochen und trinken. B. 

Gegen Brand, hogen, am Beine die Blätter von reginowe zcle [Solanum 
nigrum L. ] auflegen : dieselben aufgelegt helfen aber auch gegen vieles andere. 

Gegen das rothe, fliegende Feuer, hogen: besprechen und mit 
„weisser Oelsalbe" bestreichen; dieselbe zieht es allemal heraus. 

Gegen das „böse Wesen", die schwere Krankheit, iUka chörosc, 
sla chörosc (widluca, zlawic Schleife). [Epilepsia, fallende Sucht], auch 
spinkanje, spinki bei Kindern, soll einer, der noch nicht das böse Wesen ge- 
sehen hat, einen Fensterflügel aus dem Stubenfester herausnehmen, vor das 
Bett des Kranken treten, den Fensterflügel vor sich halten und durch den- 
selben den Kranken ansehen. B. 

— auch gegen Krämpfe, kramfe, — Garn, das ein Kind unter sechs 
Jahren gesponnen hat, kochen, ausdrücken und das Garn um Hände und 
Füsse des Kranken wickeln. B. 

— wenn in der Familie Mass zum Sarge [bei einem Todesfalle] ge- 
nommen wird, das Sargmass aufheben und dem Kranken, der das böse Wesen 
hat, unter das Bett legen, so dass er darauf liegt. B. 

— einen Hasen, der ja über viele Grenzen wegläuft, wenn er trächtig 
ist, schiessen und die Jungen herausnehmen ; drei Stück müssen es sein. Die- 
selben aufschneiden, das Herz herausnehmen, zu Pulver machen und mit 
Wasser oder Branntwein dem Kranken eingeben. B. 

— sich beim Kopfe des Kranken [im Bette], wenn es ihn sehr reisst, 
hinstellen und ein Gewehr nach draussen durch das Fenster abschiessen. Er- 
schrickt er, so wird es besser, wenn nicht, so ist es mit ihm vorbei. B. 

— eine „ abgestorbene s ) w Flachshechel 3 ), hochlica, in ein Tuch ein- 
wickeln und unter das Kopfkissen des Kranken legen, aber so, dass die Spitzen 
[Nägel] ihn nicht stechen, oder in den Hals fahren können. B. 

Wenn ein Schwein geschlachtet wird, wird ein gewisser Knochen, der 
„Todtenknochen" (srhertna glowa) herausgenommen. Diesen ganzen Knochen 

*) Seitwärts ausgestreckt. Die ganze Breite derselben: eine Klafter [Mass]. 

*) Auch unter Deutschen spricht man von „abgestorbenem" Schlüssel, Gesang- 
buch u. d. [d. h. von einem Verstorbenen] ; bezeichnend für die volksthümliche 
Auffassung (auch des Alterthums), nicht mangelhafte deutsche Ausdrucksweise. 

') Die Flachshechel dient zum Abstreifen der Flachsknoten und besteht aus 
einem Brettstück, durch welches eiserne Nägel geschlagen sind, welche auf der 
einen Seite des Brettes ihrer ganzen Länge nach hervorstehen. Durch die Nägel 
zieht man die Flachsbündchen. 

7* 
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soll man zu Pulver stossen und dem Kinde gegen Krämpfe [padaca ckörosc] 
mit Zuckerwasser eingeben, und zwar vom männlichen Schweine einem männ- 
lichen, vom weiblichen einem weiblichen Kinde. S. 

Gegen die Gelbsucht £ol6elizna, — eine Sehleihe [einen Schlei, lin] 
fangen, ihr durch die Schnauze einen Bindfaden ziehen und sie lebendig Qber 
die Herzgrube festbinden, so dass sie der Länge nach herunterhängt ; so soll 
sie auch sterben. Neun Tage soll sie umgebunden bleiben und am neunten 
in fliessendes Wasser geworfen werden. 

— frischen Theer, [smola] der in einem Gefasse ist, in die Nase 
ziehen *)• B. 

— in ein „eingesegnetes 2 )" Licht von Wachs ein Loch machen, Wasser 
hineingiessen und dann in das Loch ein Goldstück hineinthun. Das Wasser 
alle Morgen früh austrinken, immer wieder frisches Wasser hineingiessen und 
so neun Tage lang thun. 

Gegen Bleichsucht 3 ), die Blüthen von der weissen „Brenn-" Nessel 
[Lamium album], kochen und trinken. B. 

Gegen Bilmann [weisser St aar] hilft anfänglich: Tabackrauch in 
die Augen pusten; auch weisser Zucker, zu Pulver gestossen und ebenfalls 
in die Augen gepustet. 

Wenn einem etwas in das Auge gekommen ist: einen Krebsstein 
[rakotce woko] nehmen und sich vor „Schlafengehen" in das Auge setzen. 
Der geht dann um das Auge herum und nimmt mit, was im Auge war. S. 

Gegen H a 1 s 1 e i d e n : einen Gewitterstein 4 ) [newjedaskowy kamen] gegen 
den Hals drücken. B. 

— den Samen der grossen Silberdistel [Carduus Marianus] zerklopfen 
und mit Branntwein oder Wasser einnehmen. B. 

— desgleichen die grossen Zähne des Hechtes [scipjel], fein zu Pulver 
zerstossen, einnehmen. B. 

Gegen Seitenstechen [Pleuritus] w boce kcUane den Gewitterstein 4 ) 
in Wasser trinken«). B. 

Gegen die Mutterplage, die bei Frauen maM, maäica \macernica Neu- 
stadt], bei Männern külka 6 ) heisst, — frische Kalmuswurzeln [Acorus calamus] 
pflücken, von denselben die schwarze Rinde entfernen, dann die Wurzeln 
schaben, das Gescliabte in den Mund nehmen und aussaugen. Oder kalmus 
in Kornbranntwein einlegen und diesen trinken. B. 

— von einem „alten" Gewitterstein etwas abfeilen und mit Wasser trinken. 

— den „Schlamm" 7 ) aus der Pfeife ab- und einen kleinen Löffel voll in 
ein Glas Wasser giessen und das Wasser trinken. B. 

Gegen den „Fluss" [Reissen, Ziehen, Rheuma] eine bernstein Kette 
um den Hals tragen. B. 

Wenn einer unter Leuten den Anblick dostace gekriegt hat, so soll 
z. B. eine kluge Frau mudra icmka etliche glühende Kohlen in einen Topf 
voll fliessenden Wassers einschütten und drei Kreuze machen. Zischen syce 



( ) Anderswo: in ein Theerfass sehen. 

9 ) Ein Licht, das während des Segens in der Kirche gewesen ist. 
3) Wona ma btiy cas, sie hat weisse Zeit [w. Fluss]. Sylow, Syiotc. 
*) Vorgeschichtliches durchbohrtes Steinbeil (I, 270). 
9 ) Der Stein wird angefeilt, hvfilony, und der Steinstaub getrunken. 

6 ) Kulka darum, weil sie wie ein Kloss (kulka) unter der Herzgrube drückt, 
[kulki Kartoffeln zwischen Spremberg. Muskau ; knydle (deutsch Knödel = Kloss) 
Burg; knipele Schmogrow; knedly Werben; Zwahr knyle] u. 8. w. 

7 ) Jauche, jucha, welche sich beim Rauchen im Pfeifenrohre bildet. 
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die Kohlen, so hilft es dem Kranken, and derjenige, der ihm den Anblick 
angethan, kriegt Blasen auf den Lippen (guba se zdujo). Das Wasser mit 
den Kohlen wird dann über Kreuz auf die Kizina (kicina l ) geschüttet. Das 
hilft dem, der daran glaubt. Bei Vieh soll man es ebenso machen. S. 

I, 219. Wenn man den Anblick [nagUd] verspricht mit: „Jwro, [oder 
Meto, u. s. w.], wer dir Anblick geben will" u. s. w. soll man dem, der den A. 
hat, ein kleines Stückchen Brot oder Zucker beim Versprechen zu essen geben. B. 

Gegen „Schreck" zUkane, — bei Kindern wie Erwachsenen drei 
Schwalbennester nehmen, von solchen Schwalben, welche in Gebäuden nisten 
[Hirundo rustica], von jedem einzelnen Neste etwas abnehmen mit drei Fingern 
und dies auf Holzkohlen räuchern. a ) B. 

— einen Flausch Haare von dem, der einen erschreckte, zu Pulver 
gebrannt trinken. S. 

Gegen Heiserkeit zibaä, iibatosc, sitrotce (ja som zibaty) und Hals- 
übel [namentlich Halsbräune] mit Salbey, zalbija, und Honig gurgeln und 
dann beides hinunterschlucken. 

Gegen Ohrensausen den Stengel vom Kürbiss, bona, klein schneiden, 
auf glühenden Kohlen räuchern und sich den Rauch in die Ohren ziehen lassen. 

Gegen schlechtes Hören, ryjne slySahe [Surditas], Blätter von der 
Erle wötia [Alnus glutinosa], die der Wind in Furchen getrieben hat, oder 
Zäckchen, gahtski, die der Wind hingeweht, — die sollen noch besser sein — 
auf Kohlen legen, so dass sie rauchen, dann in einen Trichter thun, und 
den Trichter gegen das Ohr halten, dass das Brausen und der Dampf in das 
Ohr zieht. B. 

Gegen (angeschwollene) Mandeln, tluste zalze, kule na syji, 
eine Handvoll Hasenkohl, huchacoivy hol* einpflücken und in einer Tunke 
(ztipa) mit Butter braten, so dass der Hasenkohl weich wird. Dann ihn 
auf einem Läppchen, so warm als man ertragen kann, auf die Mandel thun 
und das vier, fünfmal täglich wiederholen. B. 

Gegen heftigeKreuzschmerzen (krica böli), Hafer in einem Tiegel 
mit Wasser aufwärmen, zusammenrühren und in einem Säckchen auf das 
Kreuz legen. B. 



') Die ganze Reihe der Hirnflächen der Balken, welche sich in der Wand 
des Blockhauses kreuzen, heisst kicina ; indessen auch die Ecke, welche sie bilden 
so genannt. 1,199. In: naia stara naboya u. s. w. auch als Schlussreim: ten dej 
po kicine ydrej U»6 (der soll in der Kizina d'rauf liegen). 

*) Unter Deutschen lehrt die Mutter dem Kinde: „Bei schwerem Schreck 
sollst Du gleich auspinkeln (scaä) u [Thiere, z. B. auch Fledermäuse, lassen vor 
Schreck ihr Wasser]. Spielen Kinder abends mit Feuer: „Spiel nicht mit Feuer, 
sonst pinkelst Du die Nacht ein". Nach schwerem Schreck gleich auspissen, sonst 
kriegt man kalte Schiffe (Harn; schiffen). Der Schreck ist eiu Uebel unter 
Deutschen wie Wenden, doch scheinen die Wenden mehr darunter zu leiden. 
Sehr oft hat er im Volke körperliche Uebel und Leiden zur Folge. So bekommen 
Wendinnen häufig vom Schreck Ausschläge am Munde und auf den Lippen. Ein 
mir bekannter Wende bekam das Nervenfieber vor Schreck und verlor das Gehör 
fast gänzlich. [I, 176 und 177.] I, 24. I, 214, 215. Ein Hund biss einem 
Jimgen so in die Waden, dass alle Zähne im Fleische zu sehen waren. Ich sagte 
zur jammernden Mutter: „Der Biss kann sclüimme Folgen haben, und die 
Schmerzen!" „To nie! die ten zlik, ten zlik, ten bögi gölc jo krynut, to moio 
hyköi Htm hordowad. Ach, das nicht, aber der Schreck, der Schreck, den der 
arme Junge gekriegt hat, das kann noch sehr schlimm werden." Am gebräuch- 
lichsten unter den Wenden dreimal hinter (auch gegen) den auszuspucken, vor 
dem man sich erschrocken hat. — In der Apotheke: flüssiges Schreckmittel. 



Digitized by Google 



102 



— ein eichenes Brett am Ofen wärmen und sich mit dem Rücken der 
Länge nach darauf legen. B. 

Gegen Kopfschmerz, glowubölenje , soll man mit „Sadelbaum", 
cerkwine zele, räuchern. B. 

Gegen Zahnschmerzen, zubybölenje, mit Sadelbaum räuchern, auch 
mit Wachholder, jaloweiic. B. 

— drei Freitage hinter einander sich die Nägel abschneiden und sie 
in der Traufe begraben, wo das Wasser herunterläuft. B. 

— auf ein weisses Papier schreiben (untereinander): Sitt Sät Omet 
und es auf die Backe thun, früh morgens dasselbe abnehmen und im Feuer 
verbrennen. B. 

Wenn man nicht essen kann, die Blätter von polon in ein Glas 
Branntwein legen, und sie entweder drei Tage lang an den Ofen stellen, oder 
neun Tage auf das Fenster an die Sonne. Dann früh Morgens ein Glas voll 
trinken. B. 

— Morgens und abends eine Tasse schwachen Wermuth-Aufguss trinken, 
auch Wermut h essen. Ebenfalls gut sind: Kalmus, Omanswurzel [Tnula 
Helenium], Wermuth und Wachholderbeeren in einem Aufguss von Korn- 
scbnaps. B. 

Gegen Nasenbluten, nos kinwetie, das Blut in einer Eierschale auf- 
fangen und dieselbe auf eine glühende Kohle legen. Sobald das Blut ver- 
trocknet ist, hört auch das Nasenbluten auf. B. 

Auf Schnittwunden „Spinnwebe", pawcyna, legen. B. 

Gegen die Krätze, drapawa^) sich mit Kienöi einschmieren und 
zerklopfte Lorbeeren in Brotsuppe essen. B. 

WUowe zele: (in der Umgegend von Schleife) gebraucht gegen den wil. 
Wil ist, wenn einem auf den Händen die Haut über Kreuz aufspringt 
(zwischen den Fingern Risse sind und „Materie" [Eiter] herauskommt), oder 
auf dem Kopfe die Haare sich verfilzen, zusammenwachsen, zusammenwirbeln, 
so dass man sie nicht gut durchkämmen kann, oder bei den Pferden die 
Kammhaare [in der Mähne] sich verfilzen. Man kocht die w. z. und wäscht 
damit die betreffenden Glieder und das Haar. Man sagt: „To jo ten wil, 
ten ma wila".*) Schleife. Rowno. Mühlrose. 



') Redensart: n Ja mam *y, pchy a drapawu, hysci luze grone, ai tnam nerech, 
ich habe Läuse, Flöhe und Krätze, [und] noch, sagen die Leute, ich habe Schmutz. u 
— „Was besser ist, wie eine Laus, das trägt man mit nach Haus." B. 

Wenn einer sich den Fuss erfroren hat , eine Frostbeule auf der Zehe 
entsteht und es einem immer so auf einer Stelle krümmt, so sagt man: „Ty ma* 
tu weiht, Du hast das Lauschen." Mancher hat schon mit Stecknadeln danach 
gestochen, weil ein Wurm darin sitzen soll. — „Der Fuss krümmt mir, ta noga 
mi $werbi. u S. 

*) „Wenn einer weisse Hosen auhat und die Leinwand zieht (über den 
Beinen) solche Kreuze [Falten], so sagt man: „Ty mai wily nogach, Du hast Wüe 
an den Beinen; u das soll äusserlich das Zeichen sein. Wenn die Haare zusammen- 
kleben: „Ten ma wily na ghwje, der hat Wile auf dem Kopfe". Bonsdorf. 
Bei den Niederwenden der Wendehals [Jynx torquilla]: wilowa gtowa\ auch in 
Burg [wo / = w] wilowa gesprochen. — Vergl. S. 43. Auch im Spreewalde 
wird eine [zweifelhaft: ob deutsche oder wendische] Geschichte von einem Pfarrer 
und Küster erzählt, welche sich nach einem gewissen Vorfall am Sonntag Morgen 
in der Kirche ein Erlebniss singend berichten. — Hantscho - Hano theilte mit: 
„Der Herr Mühlenmeister aus Tschelln wusste, aus alten Zeiten, dass W. eine Göttin 
des ganzen Wildes sei gewesen und S. Göttin des Grünen, nämlich sämmtlicher 
Pflanzen und Bäume." 
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Gegen die „Franzosen", francozare [Syphilis], alle Morgen beim 
Bäcker sich gebackene Semmeln, guski, holen und ganz warm mit frischem 
Leinöl essen. B. 

Gegen Warzen, brodajce, von einer Birke neun Zäckchen abbrechen und 
wenn es zur Kirche läutet, damit die Warzen schlagen, dann gehen sie weg. B. 

— ein Stückchen Strippe, das man zufallig findet, dreimal über die 
Warzen streichen und es dann schweigend wieder an denselben Ort, wo man 
es gefunden hat, hinlegen. Hilft es nicht beim ersten Mal, so macht man 
es öfter. B. 

— Krebse, raki, kochen und den Schaum vom kochenden Wasser, 
wenn er überlaufen will, nehmen, damit dreimal über die Warzen wischen 
und dabei sagen : „Das helfe mir (das helfe Dir, Majka) u u. s. w. B. 

Wenn einem Mädchen die „ Regel' 1 [menstrua] cas (auch mlody 
mjasec*) ausbleibt: eine „Handvoll 11 cerwene buäanki pflücken, davon den 
dritten Theil nehmen und in einer Obertasse voll Wasser kochen. Davon 
soll das Madchen des Morgens früh die eine Hälfte, abends die andere aus- 
trinken. Dann soll sie einen Tag warten. Wenn dann die Regel nicht ge- 
kommen ist, am dritten Tage den zweiten Theil der Handvoll c. buianki 
kochen u. s. w. B. 

Wenn Weiber ausser der cas (menstrua) grossen Blutverlust haben, 
so sollen sie den Schwamm, (gubica), welcher auf alten Obstbäumen wächst, 
zu Pulver zerreiben und mit Salzwasser trinken. Das hilft sehr. S. 

— oder eine Kuh rothes Wasser hat, und nichts helfen will, so soll man 
denen das Geblüt (Regel) von einer Jungfrau, die noch mit keinem Manne zu- 
sammen war, zu trinken geben. Dazu spült man das Hemde mit dem Blute aus, 
und giebt es dem Mädchen im Kaffee, dem Vieh im „Saufen" zu trinken. Heiligensee. 

Wenn Weibern die Regel ausbleibt, so sollen sie Tausendguldenkaut 
[Erythraea Centaurium] und Hundekamille [Anthemis Cotula (nach Bolle)] trinken. 
Heiligensee. 

Sommersprossen, pigi [Lentigo], vergehen, wenn man das Gesicht mit 
„Paddenlaich", iabiny nerk, 2 ) bestreicht. G.-S. 

Gegen Hühnerauge, kureca ri4 3 ) [Callus] soll man einer ganz 
schwarzen Henne (Huhn) mit dem Finger dreimal in den A. (ris) hineinfassen, 
mit demselben Finger dreimal auf das Hühnerauge drücken und dreimal 
sagen: „Das helfe" u. s. w. Das soll man dreimal thun zur Zeit, wenn in 
der letzten Woche der Mond zum Abnehmen ist, jeden Monat einmal. 

Kleine Kinder haben manchmal „Mitesser 4 )", rödne wlosy 
[wörtlich: schöne Haare] oft viele Jahre hindurch, die auf Lenden, Leib, 
Kopf, hinter den Ohren, wie Borsten, sces", sich zeigen. Dagegen Buschkraut 
[Schreckkraut, Cirsium oleraceum Scop., auch Carduus crispus L. I, 227] 
prMicka kochen und mit Hefen, drozdzije, einen Teig, täto, daraus machen, 

») D. h. Neumond, auch cerweny kral (wie im deutscheu: rother König) 
genannt; n tak dtuyko ak ktoito, so lange sie blüht (die Regel hat)". 

9 ) Damit bezeichnet das Volk einen gewissen Schlamm [Pflanzen] im Wasser. 

') Kura Henne. Manche nennen auch die Warze h. ri4. Wenn die Haut 
z. B. an den Armen (in Folge rauher Witterung d. J.) aufspringt [schilpert], so 
dass aus der aufgesprungenen Haut die rothe Haut hervorsieht: „Bei Dir werden 
bald Kücken [kuretko, Hühuerchen] herauskommen," weil „aus der aufgesprungenen 
Haut das Rothe wie aus den Eiern herauskuckt". Reissen aber Finger, Hacken 
(pety) so auf, dass Risse entstehen, so sagt man z. B.: „Ja mam paley, pety 
spukane". Ich habe einen Nietnagel: häe mi gramvju (wörtlich: die Leute 
hassen mich). 

*) Unter Deutschen heissen sonst die comedones, welche in der Haut, 
namentlich auf der Nase vorkommen, „Mitesser". 
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diesen auf ein grosses weisses Tuch schmieren und darin das ganze Kind 
einwickeln. Dann kommen da, wo die ridne wlosy sind, weisse kleine „Pupse tt 
[pup Knospe] heraus. B. 

Wenn einem die Haare ausfallen, so soll er Kletten wurzel, (bugliny, 
in Schleife ladak y ) mit Wasser sämig kochen und damit die Haare ein- 
schmieren. B. 

Wenn man die Haare mit Milch wäscht, bleiben sie schwarz. B. 

Wer rothe Haare hat, soll sie mit einem Bleikamme kämmen, dann 
werden sie schwärzer. B. 

Gegen Trunksucht soll man junge Mäuse in Branntwein, palenc, 
kochen, diesen durchseigen und in anderen Branntwein hineingiessen, denselben 
muss dann der Trinker [Trunkebold] pijanc*) austrinken. B. 

— eine Katze prügeln bis sie segt, scy, und dann die Sege dem Trinker 
in Branntwein zu trinken geben. B. 

— lebendige Frösche in Schnaps hineinwerfen, die Frösche sterben und 
vier und zwanzig Stunden auf dem Ofen stehen lassen. Dann die Frösche 
herausnehmen und den palenc, in den sie eingesegt haben, in anderen Schnaps 
giessen und diesen dann dem Trinker zu trinken geben. Dann speit bluwa 
der Trinker; manche haben sich schon zu Tode gespieen. 

Gegen Tollwuth soll man den Biss vom Hunde sogleich abwaschen 
und frische Erde aus einem Fliesse darauf thun, auch Brotschnitte 'mit 
bestreichen und gleichzeitig besprechen. B. 

«) Badak niederw. Distel, Schleife wöset. 
a ) Wahrspruch der Trinker: 

„Palenc pU. 

Zensku bis", 

Ziü 2 hoknom chyta4 u 
oder statt des: HM u. s. w. 

„&ykno zalubi4. u 

„Schnaps trinken. 

Die Frau schlagen (prügeln), 

Die Kinder aus dem Fenster werfen." 
Oder: „Alles verschwören". „Lubej pü, ako se da& bis", lieber trinken als sich 
schlagen lassen." 

„ Wele spitcad, mala poierat, götujo suchu tyju, viel singen, wenig schlingen, 
macht einen trocknen Hals." 

„Ja mam lubku z Grabenca, 

Ta tna flahku palenca. 

Ich habe ein Liebchen aus Finsterwalde, 

Die hat ein Fläschchen Schnaps." — 

„Schon wieder ein Lied gesungen, 

Da folgt ein Schnäpschen d'rauf: 

In Polen und in Ungarn, 

Da ist es sehr Gebrauch" u. s. w. — 

„Ein neues Lied, ein neues Lied 

Von dem versoffnen Kupferschmied, 

Und wenn das Lied nicht weiter kann, 

Dann fang ich wieder von vorne an." — 

„Habt Ihr nicht meinen Mann gesehen? 

Das versoffne Luder?" — 
Beim Zutrinken sagt der eine: „Ja was wüim, ich sehe Euch" und trinkt 
das Gläschen (oder beide ihre) aus, dann sagt der zweite, das Gläschen erhebend : 
„Ja was slyiym, ich höre Euch". — Allgemein war: Prost (prosit). — Wenn 
einer nieste, sagten die Alten mehr als jetzt: „Bug pomogaj, Gott helfe," auch: 
„Prost". B. 
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— (scuklina) die majska waka [Meloe] den Maiwurm, lebendig in 
Leinöl thun und daraus eine Salbe machen. Diese ist auch gut, wenn das 
Vieh Kolik hat. ') S. 

Gegen Hundebiss das Blut abwischen und sagen: 
„0 heilig ist die Wunde, 
0 heilig ist die Stunde, 
0 heilig ist der Tag, 
Wo die Wunde geschehen hat. 
Das walte Gott". 
Und dann mit „Peruvial-Wunden-Oel-Baisam" bestreichen. B. 

Gegen den Brand beim Vieh soll man zwischen den beiden Marien 
einen Maulwurf kret greifen, ihn zwischen den Händen sterben lassen und 
Leber und Herz herausnehmen. Diese Trocknen, zu Pulver stossen, und zu- 
sammen mit Bieressig, Schiesspulver, Schwefel (für einen Dreier), weisser 
Kreide [krida], frischen Hühnereiern und schwarzem Russ abkochen; dann 
alles eingeben. B. 

Die waka Geschwür [am Halse, Kinnbacken, Leibe] beim Rind- 
vieh soll man verfluchen und sagen: 

„Böses Gewächse, verflucht seist Du! 
Und Du sollst nicht mehr gären 
Und sollst nicht mehr schwären, 
Bis die Mutter Maria 
Wird den anderen Sohn gebären" 
und sie dann mit Kienöl bestreichen. 

Gegen die waka dem Vieh einen „Gewitterstein" mit einer Strippe 
umhängen, dann vergeht sie. I, 230. 

Wenn eine Färse jalojca gekalbt (hocelila) hat und nicht Milch 
geben will: für einen Silbergroschen Schwefel kaufen, ihn zerstossen, in vier 
Theile tbeilen und auf viermal eingeben. 

Wenn bei den Kühen die Nachgeburt posledk, ta sUna [„das 
Letzte"] nicht abgehen will: ihnen gekochte cerkwinowe zcle eingeben. B. 

Heilkräuter (Schleife). 

Die Blätter von b oia mertra, Gottesgnadenkraut, gequetscht und der 
grüne Saft in Wasser genommen, ist sehr gut gegen Leibschmerzen, Kolik. 
Desgleichen hilft böze drjowko*). 



^ Als Futter für die Maiwacken pflücken die Jimgen rotwica, manche 
hüten sie im Garten darauf. Der „vergoldete" Wurm, der mehr Salbe hat, gilt 
3, der schwarze 1 Pfennig. 

2 ) Schleife: tertowy stotnik [Teufelsstamm] auch borbus genannt, bringt, 
wenn es an Getreidefeldern steht, den Brand, (schwarz an den Aehren; nicht der 
Rost an den Halmen. &ebjeg, Brandfleck im Getreide, kommt von der unteren 
Muttererde, wenn viel Kies oder schlechter Mutterboden vorhanden ist Mviina 
ist eine Stelle im Boden, wo es besser wächst (guter feuchter Boden). Haderik, 
Hederich: gute Honigpflanze für Bienen. Gerne jagodowe zeit werden gegessen; 
desgl. gebraten: kvretko, „Kuretel", Hühnchen heisst so: „weil viel kleine um eins 
herumstehen;" krowecowe hwhe [Kuheuter]: weil die Wurzel so aussieht. Kolej, 
Kule, Knerig: als Viehfutter gesäet. Muskjaca tcutroba, Mannesherz, hat Blüthen 
wie ein Herz. Myiyne crjowo: Vogelfutter (Kanarienvögel, Stieglitze.) [sowodzica 
(Burg psowica) Schiessbeere, wird „ausgehauen" und nach Bautzen zu Schiess- 
holz [Pulverbereitung] geliefert; beste Nahrung für Bienen, „blüht 7 mal im 
Sommer". Pöiemja fressen die Hirsche viel Rjos: Bienennahrung; bei Mangel 
auch als Viehfutter verwendet. In den Blüthen des imrjok „finden die Bienen im 
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Brunine zele soll man gegen Bräune kochen und den Kindern als 
Thee, Schweinen als Saufen geben. 

Butranicka wird zur Reinigung der Milchte fasse gebraucht. 

Die Blätter von dobrotnik: klopfen und frisch auf Geschwülste legen. 

Campf gut für schlimme Füsse. 

Cyrkwine zele, Sadebaum : in Schränke und Läden gegen Motten thun. 

Öertowe gowno, Teufelsdreck: gut für Vieh. 

Öertowy wotkusk, Teufelsabbiss : gutes Milchnutzenpulver. 

C er w jene jagodowe zele. Die Beeren werden frisch gegessen, 
auch eingelegt ; aus ihnen Preisselbeerschnaps gemacht (mit Wasser verdünnt 
gut gegen innere Hitze). 

Braunnerdost ist gut gegen die Bräune der Schweine. G.-S. 

Öotkowe zele, Fieberkraut, gut „für" allerlei Fieber. 
Dornjacna = paprotka: gutes Viehpulver. 
Göjawka: auflegen auf frische Stich- oder Schnittwunden, wenn man 
nichts zum Verbinden hat 

Jandzelske zele: zu Salbe gebraucht. 
Jichtna ripa, Gichtrübe. 

Kokordac: die rothen Körner mit Schale werden gegen die Gelbsucht 
(iolöenica) gekocht und eingenommen. 

Kok o Ski dient als Mittel zum Abtreiben der Frucht und wird von 
Mädchen gekocht getrunken. 

Kosciwadlo, Schwarzwurzel. Von der Wurzel eine sehr gute Salbe: 
auf Glieder zu legen, bereitet. 

Wenn das Vieh Kolik oder Blähung hat, aus krejowe zele, grün oder 
getrocknet: Knäuel (Kaulen) machen und ihm in den Mund stecken. Das ist 
so gut wie Bergöl. 

Die Wurzeln von krowina hopys, Kuhschwanz, gekocht: gut gegen 
Durchfall. 

Metwej, „Minze u : mit Eiern gebraten gut gegen Durchfall. 
Mjodlicka: gutes Viehfutter ; von der Blüthe ein guter Gesundheits- 
thee bereitet. 

Muskjace rozowe zele: der Saft gut gegen Mutterplage oder Kolik. 
Perchawica [perchac prusten] stillt das Blut bei Wunden, auch 
auf der Zunge (z. B. bei Bissen), auf die man kein Pflaster legen kann. 
Podrescowe zele: gut gegen den bösen Anblick beim Vieh. 



Frühjahre Nahrung". Welk frisst die Dielen unten an, daher: Wolf. Wuhkrapc: 
beim Bau steinerner (Zieh-) Brunnen (sludnja) zwischen die Steine gelegt, damit 
der Sand von aussen nicht hindurchdringt. Flusowe zele, Epheu, zwischen die 
Steine der Ziehbrunnen, von Mauersteinen, gepflanzt. Bogen („Sauerampfer") 
[in Burg: hampuch „Sauerampfer"]: gegen Flöhe in die Betten. Wenn Kinder 
im Winter sterben, bekommen sie Kränze von berwjdnk, weil man kein anderes 
grünes Kraut hat; ebensolche werden auf den Sarg gelegt. Auf bogowe jabluhka 
[Hagebutte] werden Rosen geäugelt. Zolla werba : ein Zweig von derselben kann 
zur Wünschelruthe genommen werden, wenn er in einem Jahre zwei Reiser noch 
treibt. Die Distel [Onoporidon Acanthium L.] heisst khrystusowa krona, Christi- 
krone. Pfonuik, Feldkümmel, hat seinen Namen, weil er auf freien Flecken wächst 
[j>ton freier Fleck, in B. gespr. pon]; gut für die Bienen. Peöpalcatezele Füuf- 
imgerkraut [? Wurzel, die manche bei sich tragen], die Blätter haben 5 Finger. 
Öertowe hohlico Teufelsangesicht. Die Körner haben Aehnlichkeit mit dem vert, 
auch ein Horn, jeden rög. 
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Ruta, Raute, grün mit Eiern gebraten: das beste Mittel gegen Durch- 
fall (wenganjane). 

Rozkornik Hauswuchs: sehr gut gegen inwendige Hitze bei kleinen 
Kindern. 

Rozraz: guter Hustenthee. 

Die Blätter von scern [i. Musk. Mundart wöstrui] Dorn: auf erfrorene 
Glieder legen. 

Skorodlicka: gekocht gut gegen Husten und Brustschmerzen. 

St acowe zele: gut gegen den Anblick bei Menschen. 

Die Blüt he von strozelinowe zele Schreckkraut: verbrennen und 
kleinen Kindern eingeben, wenn sie in Folge von Schreck nachts im Bette 
aufspringen, auch gutes Nutzenpulver. 

Legt man von syce [B. syie] das Mark 1 ) frisch auf „wildes Fleisch" 
(in Wunden); so ist dasselbe über Nacht weg. 

Syra zalbija: gutes Viehpulver. 

Zenscyne rozowe zele weibliches Rosenkraut: sehr gut gegen die 
Mutterplage. 

Schwangere. Kinder. 

Wenn eine Schwangere 3 ) — stiehlt und nascht, „apctit" bekommt 
und heimlich etwas isst, so erbt es das Kind. B. 

— vor etwas erschrickt und fasst sich irgend wo hin, so bekommt das 
Kind ein Muttermal, znamje [Naevus]; wenn vor Feuer: ein Feuermal. B. 

— sich vor einem Hasen huchac erschrickt und sich ins Gesicht fast, 
so kriegt das Kind eine „Hasenscharte"; die ist immer vorne an der Lippe. 
Ein Kind kann auch einen Hasenkopf kriegen, der ist spitz wie ein wirklicher 
Hasenkopf, huchacowa glowa. B. 

— durch eine Ritze sieht 3 ) und sieht etwas lächerliches, so schielt das 
Kind. Wenn aber auch nichts lächerliches da ist und die Schwangere sieht 
heimlich durch eine kleine Ritze, so schielt das Kind doch. B. 

— den Flachs zum Trocknen in deu Backofen setzt, so soll sie nicht in 
den Backofen kriechen, sonst bekommt das Kind rothe Haare. 

Eine S. soll — sich nicht die Nase zuhalten, wenn es irgendwo sehr 
stinkt, sonst riecht das Kind aus dem Munde. G.-S. 

— ihr Wasser nicht da abschlagen, wo das Wasser vom Dache herunter- 
läuft, sonst kann das Kind nicht sein Wasser halten und macht nachts die 
Betten immer nass. B. 

„Nach der Sonne" soll die Kinderwäsche (sechs Wochen lang) nicht 
ausser der Grenze und ausser dem Hause sein, sonst werden die Kinder 
Hederlich. Mühlrose. 

Wenn eine S. aus der Stube geht und lässt ihr Kind allein, so soll sie 
ein Gesangbuch unter das Kopfkissen des Kindes legen, oder einen Hund in 
der Stube haben (überhaupt ein vierbeiniges „Vieh") oder einen Vogel, dann 
hat der Böse keine Gewalt über das Kind. B. 



>) Das getrocknete (weisse) Mark der Binse wird zu Kränzen, und Ge- 
winden (z. B. in der Kirche) verflochten. B. S. 

a ) In eine wendische Spinnstube wird kein Mädchen aufgenommen, das 
bereits ein Kind gehabt hat; dieser Umstand bedingt den Austritt. Ebenso findet 
die [gemeinsame] Spinnte im kommenden Jahre nicht mehr da statt, wo eine 
ledige Tochter des Hauses ein Kind bekommen hat. 

3 ) „E. S. darf nur bis zur Hälfte ihrer Schwangerschaft verschiedenes nicht 
sehen, später, was sie will." Heiligensee. 
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Wenn eine schw. Frau das Holz über den Knieen entzweibricht, dass 
es knackt, so knacken dem Kinde beim Gehen die Knöchel (fadki) unten am 
Fussgelenk. S. 

Wenn ein Kind ein Mal hat, soll man es mit der Nachgeburt dreimal 
hintereinander abwischen, dann verliert sich das Mal. Die Nachgeburt 1 ) soll 
man an einem Baume vergraben. B. 

Wer Gevatter, kmötr, kmötfa, steht, und das Pathengeschenk bei sich 
hat, der soll nicht unterwegs Wasser abschlagen, so lange er das Geld bei 
sich hat, sonst sogt das Kind immer ein. B. 

Als PatheDgeschenk : Dicht „gleiches" Geld geben, sondern „etwas da- 
rüber", z. B. 20 Silbergroschen und 3 Pfennige, 1 Thaler (30 S.) und öPfennige, 
sonst lernt das Kind nicht sprechen. B. 

Die kleinen Kinder — briügt der Storch mit der Kiepe, oder auch in 
einer Mulde (koryto). 

— fischt die Bademutter im Wasser aus den Ecken 2 ) in der Spree mit 
einem Käscher (kasor) heraus. B. 

— holt der „Klapperer" [Storch] und wirft sie in den Schornstein hin- 
ein. G.-S. 

— fischt die Bademutter im Teiche, dazu hat sie einen Korb mit. Die 
Fische sind die Kinder. Schleife. Jämlitz. 

— sind im Dorfe Burg bei der Mühle in der Spree. Da holen sie die 
Frösche aus den Löchern zwischen den Baumwurzeln hervor und die Bade- 
mutter holt sie dann von den Fröschen aus dem Wasser. Burg-Dorf. 

Dem neugebornen Kinde 3 ) soll man die Hände in kaltes Wasser stecken, 
dass ihm die Hände nicht frieren sollen und es gesund bleibt. S. 



l ) Die Nabelschnur: pupkowa morka (pvpk, Nabel;; von einer Verwendung 
derselben ist mir unter Wenden nichts bekannt geworden, ebensowenig von der 
Kinderkrone. — „Wenn ein Kind mit einer „Krone" geboren wird, so soll man 
sie aufheben, denn sie bringt dem Kinde Glück." Pommern. — „E. K., das mit 
einem „Schwamm" g. w. ; wird oft nicht gross. Die „Haut" selbst ist gut zum 
Curiren." Heiligensee. Wenn eine Mutter es soweit bringen kann, dass ihr 
kleines Kind sich selbst die Nabelschnur aufknüpft, dann hat dasselbe viel Glück. 
Die Nabelschnur: aufheben und zerrieben gegen Krämpfe eingeben. Wenn eine 
Schwangere unter einer Leine weggeht, so hängt sich das Kind an der Nabel- 
schnur auf. Heiligensee. 

Wiegenlied: JSpi h&etko, 

Votar paso toojce, 

Muterka paso jagnjetka, 

Na jadnej zelene gürcycce. 

Spi üietko. 

Schlaf Kindchen, 

Vater weidet Schafe. 

Mutter weidet Lämmerchen, 

Auf einem grünen Hügel. 

Schlaf Kindchen." Preilag. 
») D. h. in den tiefen Löchern, weil die Strömung die Ecken ausreisst und 
tief spühlt. 

J ) Kranke Kinder bekommen die Nothtaufe (chwatajca). Die zur Kindtaufe 
(kolacija) Eingeladenen kmötri geben entweder Geld (3-6 Mark) eingewickelt in den 
Pathenbrief und stecken es in der Kirche in das Taufkissen, oder sie geben 
Sachen: ein Röckchen (koiulka) für das Kind, ein Tuch (lapa) für die Mutter, 
ein Halstuch oder eine Weste (brvstlac) für den Wirth (Vater). Nach der Taufe 
(dupene) geht es zum Schmause. Burg. 
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Kinder tauscht der sly duck, der böse Geist um gegen einen premehk, x ) 
Wcchselbalg. S. 

Wenn man ein umgetauschtes Kind in der Wiege findet, soll man es 
tüchtig mit der Ruthe hauen, dann kommt das richtige wieder. B. 
Ungetaufte Kinder') werden Irrlichter. 

Wenn Kinder unter einem Jahre — Regen kriegen, kriegen sie pigi 
Sommersprossen. S. 

— in einen Spiegel sehen, bekommen sie Vorahnungen und werden 
furchtsam. S. 

Taufgebräuche in Schleife. 

Von den zwei Pathinnen trägt die ältere das Kind nach der Kirche. 
Auf dem Gange soll sie nicht austreten und „segen", sonst wird das Kind 
ein Bettseger (do postole scac). 

Das Pathengeid, Silber oder Kupfer, wickelt man in den „Pathcnbrief", 
scdnk (gedruckter Taufschein) ein und legt noch bei einem Jungen : ein Korn 
Hafer und Gerste, bei einem Mädchen: einige Körner Leinsamen und Hirse 
bei. Dieses Päckchen, mit rothem und weissem Zwirn umwickelt, wird nach 
der Taufe an die Hebeamme abgegeben. 

Nach der Taufe wird das Kind von der jüngeren kmotra nach Hause 
getragen. Bevor aber die Pathen eintreten, wird in der Stube, vor der 
Stubenthürsch welle, ist es ein Junge: eine Axt (scher a) und eine Rodebacke 
(rodawa), ein Mädchen: eine Kriebatsche (preslica) und ein Besen (choiyico) 
hingelegt. Darüber müssen alle hinwegtreten, das bringt Glück, und die Pathin, 
die das Kind trägt, spricht dabei: „Tatanka my smy hunjesli a krdscjanka 
cinesomy zas\ z pfawem ifimom*) Hanska (oder Jura u. d.). Einen Heiden 
haben wir weggetragen und einen Christen bringen wir wieder, mit dem 
richtigen Namen Hans". 

Alsdann wird das Kind auf den Tisch gelegt und „auseinandergewickelt". 
Wenn es ausgewickelt ist, nimmt die Pathin ein Gesangbuch, schlägt es, ohne 

0 Vergl. I, 233. Anm. 3. „Pfepusöenje ist etwa: Unflat, und das sagt mau, 
wenn sich einer unanständig betragen hat." B. 
») Siehe I, 109-111. 

3 ) Bei der Benennung der Kinder wird in Schleife eine bestimmte Reihen- 
folge der Namen beobachtet. Wenn nämlich der Vater: 

Matthes heisst, so heisst der erste Junge: Hämo (Johann) 
(heisst er Johann, „ „ „ „ „ Matthes (Mattheus). 
Dami weiter „ zweite „ Matthes. 

„ dritte „ Juro. 

„ vierte „ Kito. 

„ fünfte „ Merten. 

„ sechste „ Lobo (Gottlieb). 

Wenn die Mutter: 

Anna heisst, heisst das erste Mädchen: Maria. 
(wenn Maria, „ „ „ „ Anna). 

Dann weiter „ zweite „ Anna. 

„ dritte „ Madlena. 
„ vierte „ Liza. 
„ fünfte „ Khrysta. 
„ sechste „ Wortija (Dorothea). 
„ siebente „ Woriula (Ursula). 
Wenn aber in einer Familie die ersten zwei oder drei Kinder aussterben, 
dann werden die folgenden immer Adam und Ewa genannt; dann sterben sie nicht 
und bleiben am Leben. 
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hinzusehen, auf and hält es kreuzweis über das Gesicht des Kindes. Dann 
wird nachgesehen, welches Lied zufällig aufgeschlagen worden ist. Ist es ein 
Sterbelied, so bedeutet: es das Kind stirbt bald; ein anderes, so ist Hoffnung, 
dass es leben bleibt. 

Wenn die Pathen (nach der Taufe) zur Mahlzeit zusammenkommen, so 
sprechen sie zu den Taufleuten, die anwesend sind: „Daj nam Bog gluku 
z wasym mlodym synkom (abo mlodej iowku) do wa£ej iesdych nedzel, 
aby strowy byli. Gebe Euch Gott Glück zu Eurem jungen Söhnchen [oder 
jungeu Mägdlein] in Euren Sechswochen '), dass Ihr gesund bleibet". S. 

Der Todte und die Seele. 

Wenn man im Traume Kähne mit weissen Leuten fahren sieht, oder 
auf der Spree schwarze Holzklötze, stirbt einer 9 ). Neustadt 

Wenn einer sterben soll, reisst es beim Sargmacher in der Säge. B. 

Wenn einer stirbt, sollen die Fenster aufgemacht werden, nichts liegen 
bleiben, alles Vieh aufgetrieben, die Uhr angehalten, das Bettstroh verbrannt, 
und Seife und Leichenwasser eingegraben werden. B. 

Dem Todten werden Gesangbücher mitgegeben in den Sarg, kaiö; 
Kindern: Eier (??) und Aepfel (?) in der Hand. 

Was der Todte mithaben will, soll er mitkriegen, 3 ) bloss nicht seinen 
Namen in der Wäsche und keine Nadeln, sonst ziehen sich die Nadeln alle nach 
seinem Munde. Dem Todten, der viel getrunken hat, soll man Pfeife, Branntwein- 
flasche u. s. w. mitgeben, sonst hat er keine Ruhe im Grabe. 

Wenn sich dem Todten die Augenlieder nicht schliessen, legt man ihm 
kleine Steine, 4 ) „Pinksteine" (Feuersteiue zum Feueranschlagen) auf die Augen. 

Wenn die Leiche weich (ieio mike jo) ist, holt sie einen anderen nach. 

Dem Todten soll nichts über Mund oder Gesicht hängen, sondern alles fre 
sein. G.-S. 

Dem Topfe, worin das Leichenwasser war, soll man den Boden aus- 
schlagen und Hirse proso durchschütten, und die säen, dann fressen sie die 
Vögel nicht. 

Ebenso aus der Mütze vom Verstorbenen, (wothumreta mica) Samen, 
den Vögel wegfressen, wie Hirse, Weizen, säen oder einen „abgestorbenen" 
Schlüssel in der Saat haben, wenn man sie sät 

Um Wanzen (scomva, sconawa) los zu werden, soll man drei oder mehr 
in einen Federkiel thun und beim Todten heimlich in den Sarg (kaJc) 
stecken. B. 

Vor dem Tode wird ein jeder auf die Erde, auf Stroh gelegt, und 
verlangt auch meist danach. Dazu wird frisches Stroh auf die Dielen gelegt, 
weil sonst niemand im (Todten-) Bette des Todten würde liegen wollen. Wenn 
die Leiche in den Sarg kommt, dann wird das Stroh irgendwo auf das Feld 
getragen und verbrannt, denn es muss verbrannt werden, und das Leichen- 
wasser, womit der Todte abgewaschen wurde, über die Brandstelle „wegge- 
gossen". Wer darüber geht, verdorrt Wenn aber Vögel etliche Male darüber 
hinweggeflogen sind, schadet es nichts mehr. S. 

») D. h. für die Zeit der Sechswochen. I, 232. 

2 ) „Wenn einer sterben soll, sieht mancher [im wachen Zustande] Leichen- 
wagen, schwarzen Rauch u. d. u Heiligensee. 

3 ) „Der Jude kriegt Geld mit in das Grab und einen Beutel Steine, damit 
er den Heiland werfen kann." Lausitz. 

4 ) Bei den Niederwenden ebenfalls kleine Steinchen, in Ermangelung solcher 
Kastanien, Kindern Pferdebohnen (hob). 
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Wenn eine Leiche aus dem (Todten-) Hanse herausgetragen wird, wird 
sie auf jeder Schwelle im Hause niedergesetzt. S. 

Wenn einer zum Begräbnisse ') geht, so soll er vor dem [Trauer-] Hause, 
vor der Thüre, etwas „lassen", z. B. das Gesangbuch, die Mütze u. d. m., 
Frauen ein Tuch u. a. S. 

In ein „abgestorbenes" Buch (wothumrete knigly) soll man einen abge- 
storbenen Schlüssel legen. Zwei (oder mehrere) müssen es halten. Dann 
fragt man, wer von den Betheiligten länger leben wird. Das sieht man, wenn 
das Buch „aufsteht" und sich „dreht", und wer zuerst stirbt. B. 

Wenn etwas gestohlen worden ist, nimmt einer von zweien ein abge- 
storbenes Sieb (krida), hält es an einer Strippe und fragt, indem er an den 
denkt, auf den er Verdacht hat: „Du hast es mir genommen, ty sy mi to 
eel u . Und der andere sagt: „Ja njejsom zel, ich habe es nicht genommen". 
Ist dreimal so gefragt worden und der Verdächtige schuldig, so dreht sich 
das Sieb dreimal um. Ist er unschuldig, so dreht es sich nicht um. B. 

Das Mundtuch vom Todten soll man, wenn man es der Leiche nicht 
mitgiebt, beim „Prozesse" mit auf das Gericht nehmen, dann geht einem alles 
nach Wunsch und Willen. B. 

Die Seele, du£a, — sieht aus wie eine weisse Frau, isla Sehska, — 
war eine weisse Frau (v). Jämlitz oder Gablenz. 

Wenn einer sich das Leben genommen hat, „thut er spucken", geht 
als Hund oder Mensch herum, nur des Nachts, nicht bei Tage, aber er scheint 
es nur und ist es nicht Kein Gespenst thut einem Menschen etwas, wenn 
ihm der Mensch nichts thut. B. 

Wenn die Todten keine Ruhe in der Erde haben, kommen sie manch- 
mal wieder, sich Ruhe zu suchen. B. 

Wenn jemand Unrecht gethan , die Grenzen verrückt bat , gai jaden 
jo mröki dahj stajil, so geht er nach dem Tode um und hat keine Ruhe ') 
im Grabe. Solche schreien dann abends an den Grenzen. B. I, 240. 

Ein Conducteur [Feldmesser], der falsch gemessen hatte, musste nach 
seinem Tode mit einem Schimmel herumfahren. Schleife oder Burg. 

Wenn jemand irgendwo erschlagen [jeden zahlte] war, haben die Vor- 
übergehenden Zweige auf die Stelle geworfen 3 ). S. 



') Der Abend vor dem Begräbnisse heisst : pusty wjecor (pusty — wüst, öde, 
vereinsamt). 

*) Als der Sohn des Vieh- duchtaf Schmidt, eines alten Spree wald wenden, 
in schwerer Krankheit niederlag, bat er vielmals um „Schlippermilch" (samosydk). 
Aber der Vater gab ihm keine, denn er dachte, es würde ihm schaden. Dann 
starb das Kind. Vater und Mutter waren untröstlich. Dann (nach seinem Tode) 
kam der Sohn wieder, fasste die Mutter, die sehr um ihn weinte, bei der Hand 
und sprach: „Mama a nan, ioViomy na tu rolu Uns hintc andrem ait Mutter und 
Vater, wo werden wir heut auf den Acker hinwandern?" — Als er einmal mit 
mir hiervon sprach, fing der alte Mann an bitterlich zu weinen und war so er- 
griffen vor Rührung, dass er nicht weiter sprechen konnte, weil er Reue fühlte, 
dass er damals seinem Kinde nichts gegeben und ihm nicht den Wunsch erfüllt hätte. 

3 ) Eine solche Stelle heisst „todter Mann". Einen t. M. sah ich (1880) in 
freundlicher Begleitung des Försters H. Haiduschka in der herrschaftlich Weiss- 
kulmer Forst. Er liegt am Kreuzwege von Burghammer nach Weisskulm und 
von Riegel nach Geisslitz. Reisig und Zweige waren von den Vorübergehenden 
hingeworfen und bildeten den Grabhügel. Ein Fuhrmann hatte einen grossen 
Würfel Schlacke (aus dem Eisenwerke zu Burghammer, wie sie in der Umgegend 
zum Bauen verwendet werden) hinzugefügt. Es heisst: vor hundert Jahren war 
ein reicher Schwarzviehhändler in Weisskulm, der, wollte noch spät abends nach 
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Im Dorfe Teicha J/atk bei Daubitz Dubc war vor ungefähr hundert 
Jahren ein Mann, mit Namen Meissner. Der musste allemal, wenn jemand 
sterben sollte, mit dem Tode als Begleiter gehen. Er sah den Tod, aber 
kein anderer hat ihn können sehen. Einst starb er und war schon im Sarge, 
stand wieder nach dreien Tagen auf und lebte dann noch zehn Jahre. Wusste ') 
alles, wie es im Himmel ist, durfte aber nicht viel davon sprechen. S. 

Todtengebräuche in Burg (Spreewald). 

Wenn einer sterben soll, so „thut" abends ein Stern herunterfallen und 
steht man anderen Morgens früh auf, so sieht man ihn wieder an den Himmel 
hinauffliegen Oder ein Vogel kommt ans Fenster geflogen und kuckt hinein. 
Und wenn der Vogel ans Fenster kommt und pickt an die Scheiben, dann 
sagen sie: „Jetzt passiert etwas, es stirbt einer". — Oder wenn die Ofen- 
bank platzt und knallt, stirbt jemand aus der „Freundschaft" (Verwandtschaft) 
in dem Augenblicke, wo sie platzt. Oder es klopft dreimal an das Fenster 
und „beweist" sich so. Oder es ruft Namen aus der [Verwandschaft] „Khrystjana, 
poß raz wen, Christiane, komm mal heraus". Dann stirbt die Gerufene. 

Wenn der Mensch todt ist, werden ihm die Augen zugedrückt. Wenn 
aber die Leiche die Augen wieder aufmacht, holt sie einen aus der Familie 
nach. Dann soll man die Fenster aufmachen und die Spiegel verhängen und 
alsbald die Leiche auf eine „blanke" Bank legen. Unter die Bank aber wird 
eine Schüssel mit Wasser [und jetzt Chlorkalk] gestellt, dann läuft die Leiche 
nicht auf (pötorn njebSzy) und die Geschwulst zieht ins Wasser. Dann muss 
die Leiche gleich warm abgewaschen werden, weil die Knochen sich noch 
biegen. Mit dem Leichenwasser aber soll man sich waschen, dann wächst 
einem der Bart nicht; die Leiche selbst lilsst man zwei bis drei Tage auf 
der Bank liegen. Hat jemand „Brotzken" (brodajca) und denselben Namen 
wie der Todte, heisstz. B. die Todte Mariana und ein Mädchen, die „Wratzken" 
hat, auch Mariana, so soll sie dem Todten ein Band um die Hand wickeln 
und sagen: „Mariana", im Namen Gottes u. 8. w." 

Damit dem Todten der Mund zugeht, soll man um das Gesicht ein 
weisses Leinentuch binden, auch wenn nöthig, noch Steinchen dazwischen, und 
auf das Gesicht kleine Lappen thun, in Branntwein getränkt, damit es nicht 
so hässlich blau wird, sondern weiss bleibt. — Das Mundtuch kann man gut 
gegen Rose und Geschwulst gebrauchen. Man braucht es bloss umbinden 
und versprechen, so gehen sie fort; dann kommt es in den Sarg. 

Burghammer. Das erfuhren Mörder und lauerten ihm am Kreuzwege auf. Uni 
Mitternacht kam jemand. Den erschlugen sie und fanden nur drei Pfennige bei 
ihm, denn es war ein armer Handwerksbursche. Der reiche Schweinehändler aber 
hatte den Weg geändert und war nach Spremberg gegangen. Darum wirft noch 
jetzt ein jeder ein Reis auf die Stelle". Scheibe. Vergl. Haupt, Sagenbuch 
d. Laus., II, S. 65, Anm. 2. — „Im Revier Mulkwitz, an der Spremberger Grenze 
ist ebenfalls ein todter Mann. Früher warf jeder frische, abgebrochene Zweige 
darauf." 

0 Ein mir bekannter Spreewaldwende „sah die ewige Seligkeit. Er und 
sein Bruder gingen getrennt einen schmalen und breiten Pfad, durch grüne 
Wiesen und Gebüsch". Der Prophet Qu. (tcn profejii Q.) wahrsagt alle zukünftigen 
Dinge aus der Bibel. 

a ) So beginnt das auch in deutscher Fassung unter den Wenden, wenigstens 
im Spreewalde, bekannte Lied von den drei Schwestern. 

„Es flogen drei Sterne wohl über den Rhein, 
Es hatt' eine Wittwe drei Töchterlein. 
Die eine sterbte, es Abend war u. 8. w." 
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Wenn der Sarg gekommen ist, werden unten Hobelspäne. Werg oder 
Grummet hineingethan. dann weisse Leinenkissen und darüber feine Kopfkissen. 
Manche legen nassen Spreesand unter den Todten, um beim Durchlaufen der 
Feuchtigkeit den schlechten Geruch zu beseitigen. Am Tage vor dem Be- 
gräbniss wird die Seele aasgeläutet, po dnse se ew6ni. Vor dem „Seelen- 
ausläuten" ist die Leiche in den Sarg zu legen, damit sie dann im Sarge 
liegt und „fertig" ist, denn durch das Läuten wird „die Seele in den Himmel 
gezogen und steigt gen Himmel". 

Manchem wird die Pfeife in den Sarg gegeben, der Kamm, die Schnupf- 
tabaksdose, alte Kleider mit hinein, einem jeden nach seinem Verlangen. 
Aber auch neue Sachen kommen hinein , wenn Mädchen z. B. Brusttücher 
und Schürzen; haben sie es im Leben getragen, mag's auch im Tode mit- 
gehen. l ) (Manche haben Feldsteine in den Sarg gepackt v.) Verheirateten 
Frauen 9 ) wird der Brautstaat angethan , die grosse weisse rogata mica , der 
schwarze Rock, die schwarzseidene Schürze, die weissen Tüllbrusttücher, die 
schwarze Brautschärpe ; die schwarze Tucbjacke wird auf dem Rücken durch- 
geschnitten und vorn über die Arme gezogen. Männer bekommen nach 
Verlangen auch Kleider an, schwarze Hosen und schwarzen Rock, sonst das 
weisse Sterbehemd, smcrknica. Jeder Todte hat das gewöhnliche Hemde an ; 
wenn er aber nicht in Kleidern ist, wird ihm das Sterbehemd, ein langes 
Leinwandstück in langen Falten aufgelegt und mit Nadeln festgesteckt. Die 
Todten bekommen Schuhe an von schwarzer Wachsleinwand mit dünner (neuer) 
Ledersohle, und ebenso Männer wie Frauen weisse baumwollene Handschuhe ; 
in die rechte Hand immer ein Taschentuch, in die linke ein Sträusschen oder 
Kränzchen von wirklichen oder künstlichen Blumen, selten manche „reiche" 
auch eine Citrone, Jungfrauen einen Myrthenkranz. Kinder werden oft reich 
und prächtig mit künstlichen Blumen und glitzerndem Zierrath geschmückt. 
Alle Stecknadeln, die übrig bleiben von denen, welche zum Anstecken der 
Sachen für den Todten gekauft wurden, kommen mit in den Sarg. 

Die Leichenträger (nosar) haben vom Hute Florbänder zu hängen, am 
rechten Aermel über der Hand einen künstlichen Blumenstrauss und eine 
Schleife von weissem Seidenband; auf den Händen weisse Handschuhe. Das 
alles triebt die trauernde Familie. Nur Eingeladene kommen zum Begräbnisse. 
Jeder tritt an den Todten, betet ein Vaterunser und geht die Leidtragenden 
trösten. Dann wird Butter, Brot, Käse, Bier und Branntwein genossen, als- 
dann ein Lied gesungen, der offene Sarg vor die Thüre getragen und der 
Deckel aufgelegt, und die Leiche wegtragen. Während sie vom Hofe getragen 
wird, soll man dem Vieh noch einmal zu fressen geben, damit es „im Stande" 
bleibt. 

Vor dem Hause des Predigers wird die Leiche niedergesetzt, und der 
Deckel vom Sarge abgenommen 3 ), die Leiche noch einmal beschaut (njabogjcg 
prtgUdaä) und drei Lieder gesungen. Nachdem der Prediger die Leiche 



y ) Dem einzigen Sohne des Kaupers N. N. sollen in den Sarg gelegt worden 
sein: 3 Stücken Leinwand (etwa 15 Ellen lang), 3 Paar Hosen, 2 Röcke, 2 Westen; 
um die Hüften ein breites grünseidenes Band, um den Hals ein rothseidenes Tuch 
gebunden u. s. w. (?). 

Einmal soll einem Todten Geld in den Sarg gethan, dies aber von anderen 
dem Sarge entnommen worden sein. „Die Juden setzen den Todten Essen und 
Trinken hin, das essen dann die Todtengräber." 

») „Eine verstorbene Wöchnerin wird angezogen als wollte sie in die Kirche 
gehen." S. 

3 ) Seit kurzem verboten. 

8 
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eingesegnet, wird der Sarg zugemacht. Wenn der Deckel aufgelegt wird, soll 
man aufpassen, dass dem Todten keine Schleife auf den Mund kommt, „damit 
nichts Wind giebt, alles ruhig ist." Dann wird er nach dem Kirchhofe ge- 
tragen, in die Erde gesenkt; der Prediger spricht den Segen. Fällt von den 
Seiten des Grabes Sand ab, so folgt jemand aus der Familie dem Todten 
bald nach. 

Kleine Kinder haben weisse und gelbe Särge, ältere Kinder und jüngere 
Leute braune, alte Leute schwarze (auch mit weisser Kante). Das Leichen- 
tuch, rubisco, wird auf die Bahre gelegt. Früher trugen das rubisco, die 
Köpfe damit verhüllt, auch die leidtragenden Frauen und Mädchen dieser 
Gegend, seit etwa zwanzig Jahren aber nicht mehr. 

Nach dem Begräbnisse geht es zum Todtenschmause (zakopowane). 
Früher gab es stets iolta zupa (gelbe Suppe), Biersuppe aus Bier, Mehl, 
Syrup u. a., jetzt hin und wieder; dagegen: Kaffee, Chokolade, Kuchen, Brot, 
Butter, Branntwein, Bier. Dann sagen manche der Schmausenden, wenn alles 
aufgezehrt wird: „Das Fell wird versoffen, njet hordujo ta köia pfepita". 
Wenn sie abgehen: „Jetzt ist das Fell vertrunken, njet köia prepita". Vor 
oder nach dem Essen spricht der Prediger oder Küster ein Gebet; die Hin- 
terbliebenen essen mit beim Todtenschmause und bezahlen alles. Zuerst geht 
es ernst und gemessen, später oft lustig und ausgelassen zu. 



Achtzehnter Abschnitt. 



Verschiedenes. 

Wenn einem Jäger eine alte Frau begegnet, so hat er Pech 1 ) [d. b. 
Unglück] ; dann mag er umkehren. Wenn im Kalender der Krebs steht, soll 
man auch nicht zur Jagd hinausgehen. S. 

Wenn man ein Gewehr wieder „gut" machen will, muss man 
„Schweiss" (Blut, krej) vom Hasen nehmen, der durch ein anderes Gewehr 
getödtet worden ist, und den Gewehrlauf immer damit bestreichen, dann trifft 
man wieder. S. 

Wenn einer in die Fische fahren will, und von Hause fort geht, so 
soll man ihm einen Besen nachwerfen, aber ohne dass er es merkt, dann 
fängt er viel. B. 

Beim Fischen soll einer keiner alten Frau begegnen, sonst fängt er 
nichts. B. 

Wenn der Fischer ausfährt, so soll er nichts vergessen, sonst fängt er 
nichts. B. 

Wenn einer in den Stall kommt und dem Yieh Glück wünscht, 
soll man sagen: „Obliz mi rü, leck mir den Arsch". Ebenso wenn einer 
ein Kind „gut findet" und es sehr lobt; das muss man gleich abwenden. B. 

Wenn einer ein Schwein schlachten will und dem Schlächter [d. b. 
dem schlachtenden] ist etwas angethan, z. B. dass er das Schwein nicht todt- 
machen kann, kein Blut kommt od. dergl., so muss er vorher, wenn er sicher 
sein will, mit dem Schlachtmesser dreimal im Stalle in den Schweinemist 
stechen und dreimal sagen: „Sit, sät, sat". S. 



•) „Ten ma iudzi tu lubu smölu, der hat überall das liebe Pech." S. 
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Die erste Milch (syra) nach dem Kalben wird mit Butter oder 
Fett gebraten und mit Mehl gequirlt und dann gegessen, aber in der Stube. 
Denn sie darf nicht über die Hausschwelle getragen werden, auch dürfen sie 
nur Hausgenossen essen. S. 

Wenn beim Buttern die Butter nicht werden will, soll man Stahl 
oder Eisen in die Sahne werfen. S. 

Wenn die Butter gut werden soll, soll man früh morgens am Johannis- 
tage cartowy cwern holen und damit die Töpfe auskochen. Preilag (bei 
Peitz, Pkn). 

Wenn man „gefallenes" [gestorbenes] Vieh, pat'ione zbözo, unter 
einer Schwelle (pod prögom) eingräbt, l ) wo jemand aus- und eingeht, so ist 
kein Glück im Hanse. B. 

Wenn Frauen nach Haidekraut (ros) in die Haide gehen und wollen 
nicht vom Förster gepfändet werden , so sagen sie mehrmals vor der Haide : 

„Perej mjo bydz swStlo 
A pösled mjo bydz cma u . 
Vor mir sei Licht 
Und hinter mir sei Finsterniss", 
dass der Förster sie nicht sehen soll. S. 

Wenn ein Hund treu sein soll, so soll man ein Stück Brot unter dem 
Arme [in der Achsel] durchschwitzen und es ihm geben. B. 

Wer zum ersten mal im Frühjahre gegraben 1 ) hat und mit 
Wasser begossen wird, den stechen die Mücken nicht. B. 

Wenn im Frühjahre Mädchen oder Jungen das erste Mal vom Acker 
nach Hause kommen, werden sie von der Mutter tüchtig mit Wasser be- 
gossen, damit sie das Jahr über gesund und fleissig bleiben. S. 

Wenn Flachs (leri) gesät wird, soll man gekochte Eier in den Sack mit 



') Gegraben wird mit dem Spaten, ta kpdda; Gräben mit der Schippe, ta 
iupa, ausgeworfen. Die Hacke mit 4 Zinken, ten kopelc, um Kartoffeln zu hacken, 
an Rainen die Quecken zu entfernen, auch um die Wasserpest u. d. aus dem 
Wasser zu ziehen. Die kleine Hacke, ta kopawka, hauptsächlich zum Kartoffel- 
hacken; die Rodhacke, ta rudatoa, zum Ausroden beim Ausbuddeln von Bäumen. 
Die Harke, te grabje, mit hölzernen und eisernen Zähnen ; diese zum Einharken der 
Saat. Die Mistgabel mit 3 Zinken, gnojowe tot/y; die Heugabel, synnwe w. mit 
2 Zinken ; kleine Korngabel, zytowe w. zum Aufheben der Korngarben. Der Dresch- 
flegel, te cypy (Querband, zwesk k eypam-, Haltbaum, iarialnik; Schläger bxck). 
Der Setzbock mit Zinken, zum Setzen der Kartoffeln, ten knydlowy sajiak. Die 
Sense, ta kösa, wird auf dem kleinen Amboss, ta nakawka, untersteift durch einen 
Stab, mit dem Hammer, ten klapac, geklopft. Der kleine Reifen, ta hobrycka, 
unten am Sensenstiel, to kosyeöo. Die Korns., zytotoa k., ist länger als die Grass. 
Das Beil, tensekerc; Fleischerb., ßeßarski *. ; Schlichtbeil, um Holz auszugleichen, 
twarcojsky s. Die Axt, ta sekera; Zimmeraxt, Holz zu bezimmern, twarcnjska s. 
Die Rundaxt, in kuiowata s. oder ta kulowa&ica. Das Schabeisen, ta krabawka. 
Die Texe, ta cestica. Der Besen, to choxysdo. Die Schubkarre, ta iubkara; die 
Leiterk., ta barsöana karica- y die Torfk., ta torfowa karica, um die durchgearbeitete 
Torfmasse dahin zu fahren, wo der Torf geformt werden soll. Die Tortform, 
torfowa forma ; die Wurfschippe ohne Eisenbeschlag, ten wagan, um den durchge- 
arbeiteten Torf auf die Karre zu schmeissen; der Schöpfer, ten hepar, um das 
Wassel aus dem Torfstiche herauszuschöpfen. Das Schippchen, ta supka, um 
Wasser auszuschöpfen, Mehl aus dem Sacke zu nehmen u. d. m. Der eiserne 
Keil, ten zelezny klin, zum Holzspalten. Der Schläger, te heja, hejka, um Keile ein- 
zutreiben oder Pfahle ins Wasser. Die Futterlade, to koryico. Die Wäschemandel, 
ta prandlica; die Rolle, ta rula u. s. w. 

8* 
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dem Leinsamen hineintbun, und zwar soviel als Leute ') beim Säen beschäftigt 
sind und die Eier mit dem Flachssamen auf das Land säen. Wenn „fertig" 
gesät ist, werden die Eier aufgesucht und gegessen. Hin und wieder wird 
auch ein Stöckchen eingesteckt in den Acker und steht so hoch, als der 
Flachs werden soll. S. 

Wenn beim Flachssäen der Sämann (syjer) das Ei in die Hand kriegt, 
wirft er es recht hoch in die Luft und sagt: „Tak weliki dej ten len narosc, 
so hoch soll der Flachs wachsen".') S. 
Flachslied, beim Flachssäen: 

„Lan rose a kwis 
A pfinjas dobre plody. 
To pomogaj Mg ctc. u 
Flachs wachs und blüh 
Und bringe gute Früchte. 
Das helfe Gott u. s. w. u Preilack. 
Wenn ein Mädchen den Flachs „fertig" gewietet 3 ) hat, so soll sie nackend 
dreimal um den Acker herumrennen 4 ) und dabei sagen: 

„Flasken, Flasken, Druse, 
Wachs bis an die Fuse, 5 ) 
Bis an meine Titten [Brüste], 
Dann bliw sitten [bleibe sitzen]." 
Flachs soll man auf Wolborgen säen, sonst fressen ihn die Padden ab. 
Wenn man einen alten Schuh, Pantoffel oder eine alte Sohle (crejowa podahwa) 
findet und wirft sie in die Gurken, yurhi, so blühen keine Gurken „blind 4 *, 
sondern „werden alle voll" [fruchttragend]. G.-S. 

Wenn man zufallig einen Strick findet, so soll mau ihn aufheben und 
wenn die Gurken blühen, in Ideine Stückchen schneiden und dieselben in 
die Gurken hineinstreuen. Dann wachsen nicht so viele taube Blüthen und 
es werden viele Gurken. B. 

Beim Kohl- (Kraut-) Pflanzen werfen sich die Mädchen gegenseitig 
auf den Acker und sprechen: „Tak welikje dere te kalowe glowy te£ narosc, 
so gross sollen die Kohlköpfe auch wachsen". S. 

') In Schleife z. B. sät einer. Dann wird eingeeggt (zaheone), die Egge 
von „zwei Mann" gezogen, während sie ein dritter mit einem Stricke hin und her- 
zieht. — In Burg (Spreewald) u. a. 0. wird der Flachs mit den Füssen festgetreten, 
„damit er besser aufgeht und der Frost ihm nicht so auf die Wurzeln geht" 

a ) Vergl. I, 241 : „Flachs, wachs bis an den Sack (scortum viri), knote bis 
an die Schote (wolwa)". Als dem Z., welcher seinen Schwiegervater, einen alten 
Ausgedinger, schlecht behandelte, der Flachs (lan) nicht gerathen war, Hess er 
diesen im nächsten Jahre durch seinen Nachbar, einen duchtaf, aus einer alten 
Mütze vom Todten säen. 

') Von Alters her bekommen in Burg die Wieterinnen (plejamica) mittags 
Hirse zu essen. Im Spreewalde sind keine Haiden [Kiefernwälder] zum Streu- 
[Moos mit Nadelabfall] Harken, auch sonstige Streu mangelt, deshalb werden von 
Mädchen und Frauen, seltener Männern, die Stoppeln (die bei eintretender Tages- 
wärme knistern) von Koggen, Weizen und Hirse ausgewietet; dazu schneidet man 
die Halme mit der Sichel höher als sonst ab. Das Wieten (plas), mitunter be- 
schwerlich, namentlich bei grosser Hitze, gestattet bequeme Unterhaltung. Oft 
singen die Wieterinnen, die vielmals iu langen Reihen (10, 20 und mehr) auf den 
Knieen über die Aecker rutschen, alte Volks- und Kirchenlieder. Scherz und 
Frohsinn würzen auch diese Arbeit. 

*) Soll in dieser Gegend „von nackenden Mädchen, wenn keine Männer 
zugegen waren, noch bis vor fünf und zwanzig Jahren gemacht" worden sein. (?) 

a ) Fuse = Fotze, Futze [wolwa], niederw. pufa; polnisch piezka, russisch 
pisdä, lettisch pisde. (Pfütze: eine kleine stehende Wasserrinne.) 
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Wenn Kohl (hal) gepflanzt wird, nimmt man eine Kohlpflanze und eine 
Rübenpflanze (rdpa), spaltet beide und steckt sie ineinander und pflanzt sie 
so ein; unter den beiden Pflanzen aber denkt man sich zwei Liebende. 
Wachsen sie nun zusammen, so kommen die zwei, an die man denkt, auch 
zusammen; wenn nicht, so geht die Liebe auseinander. Darum sieht man 
sorgfaltig nach, welche Pflanze besser wächst. S. 

In den Kohl stellt man Besen mit Tuchlappen als Scheuchen und gebraucht 
die Besen nachher zum Räuchern gegen Krankheit. Gross-Döbern. 

Wenn das „Kraut" (Kohl, kal) anfangt zu wachsen, werden Besen mit 
alten Hüten in das Kraut gesetzt, damit der böse Anblick (dostace) nicht 
schadet [nicht als Scheuchen, diese werden höher gemacht]. S. 

Wenn ein Baum zum ersten mal trägt und wird bestohlen, so trägt 
er fernerhin nicht mehr. B. 

Zwischen die Rinde vom Nussbaum (worechowy l>om): heimlich Geld 
stecken, dann trägt er besser. B. 

Wenn man ein Brot verborgt, so soll man vorher ein Stückchen 
davon wegschneiden, dann behält man doch noch das ganze Vermögen. Thut 
man das nicht, so giebt man alles weg. S. 

Beim Aufwirken (et nawijanju) hat man das Garn (prtäimo) in 
dem Tuche, der plachta, zu liegen. Ist es aufgewickelt, so liegt der ganze 
Schutt (Staub 1 ), gnile) auf der plachta. Dann wirft ihn der (dabei be- 
schäftigte) Bursche oder Mädchen dem oder derjenigen, so die all er faulste 
beim Spinnen gewesen ist, auf den Kopf. Davor sucht sich jeder ängstlich 
zu hüten und läuft vor dem gnile selbst bis in den Garten. S. 

Liebeszauber. 

Wenn ein Mädchen die Liebe eines „Jungen" [Bursche, 
Jüngling, junger Mann, gölc) haben will, so soll sie — sich die Nacht über 
ein Käulchen Semmel oder Zwieback, oder einen Apfel') (jabluko) zwischen 
den Beinen auf das Gemachte (klin) legen, es da durchschwitzen lassen und 
dann dem Jungen zu essen geben, so kann er nicht von ihr lassen. B. 

— wenn sie sich zufällig schneidet, Blut in ein Bierglas tropfen und 
mit dem Biere (pitco) trinken lassen. Dann muss der Trinkende sie lieben. B. 

— etwas essbares unter den Arm (in die Achsel) thun, dasselbe durch- 
schwitzen und dann zu essen geben. B. 

— eine liscmca iaba, einen Laubfrosch [Hyla arborea] haschen und 
den Jungen mit demselben anrühren; dann ist er ihr gut. S. 

— sich in den Finger schneiden, dass Blut kommt und das Blut in einen 
Apfel oder eine Semmel „hineinlassen" und dem Burschen zu essen geben. S. 

— in einen Apfel, Birne, Semmel oder dergleichen mit einer Nadel hin- 
einstechen, einen Tropfen von ihrem cas hineinthun und es dem Jungen zu 
essen geben. 3 ) S. 

') Sonst prack (Burg: kur). 

9 ) Liebesäpfel geben bisweilen Mädchen einem Burschen gelegentlich des 
„Schäbenabklopfens" {pa:d£ere trest), aber der in Liebesdingen erfahrene isst 
solche nicht Wer in eine Spinnstube eintritt, hat das Recht, den Mädchen die 
Schaben, die beim Spinnen abfliegen, vom Kleide abzuklopfen und kann dafür einen 
Apfel verlangen. Aepfel, sowie Backpflaumen (pjaeenica) und gedörrte Kürbiss- 
kerne (pavki) haben die Spinnerinnen meist bei sich, um sie an den langen 
Spinnabenden zu verzehren. 

») Wenn ein Mädchen jemandes Liebe haben will, so soll sie sich drei 
Haare vom Arme und etwas Haut vom Kniee abschneiden, beides in Kuchen ein- 
hacken und dem Geliebten zu essen geben, oder drei Tropfen von ihrer Regel 
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— ihn von ihrem Geblüte, aber nur sehr wenig, irgendwie trinken lassen, 
oder einen Apfel durchschwitzen und dergl. mehr. G.-S. 

Wenn ein Barsche von einem Mädchen geliebt sein will, so 
soll er ein Semmelkäulchen unter den Arm nehmen, tanzen und es durch- 
schwitzen lassen, und dasselbe heimlich dem Mädchen zu essen geben. B. 

— dem Mädchen, wenn es schläft, dreimal Haare hinten am Nacken 
abschneiden und sie in der Westentasche tragen. B. 

— in einen Ameisenhaufen ') einen lebenden Frosch hineinthun und 
soweit weggehen, dass er nichts sieht und nichts hört, dann nach einigen 
Stunden wiederkommen und eine „Hand" (ruku) des Frosches nehmen, dann 
dem Mädchen eine Hand geben und ihr dabei die Froschhand in ihre Hand 
drücken. Preilag. 

— ihr drei Tropfen von seinem Blute eingeben. S. 

— sich in den kleinen Finger der linken Hand schneiden und Blut 
lassen, und dasselbe heimlich dem Mädchen zu essen geben. S. 

— Nachts einen Apfel auf das Geraächte legen und dann dem Mädchen 
zu essen geben. B. 

— sich Haare von ihrem Gemächte verschaffen, sie in eine Nähnadel ein- 
fädeln imd so bei sich tragen. G.-S. 

Wenn man will, dass ein Mädchen einen Burschen nicht lieben 
soll : den Sand nehmen, wo zwei Hähne sich gebissen haben, und ihn zwischen 
das Mädchen und den Jungen schmeissen. S. 

— einen Frosch in einen Ameisenhaufen (mrojowisco) legen und 
nachher die abgefressenen Knochen in die Röcke der Liebenden einnähen, so 
fassen sie kurze Zeit Liebe zu einander, hassen sich dann aber für immer. S. 

Wenn ein Mann die Liebe (lubosc) eines Mädchens (oder umgekehrt), 
los sein will, so soll er sich bloss so ritzen oder schlagen, dass Blut kommt, 
dann geht die Liebe fort B. 

— in den Schuh harnen und das Mädchen daraus trinken lassen. Heiligen- 
see. I. 243. 

Wenn man will, das ein B u r s ch e und ein M ä d c h e n , die sich lieben , 
auseinanderkommen, so soll man, wenn sie spinnen eine Kreuzspinne, 
z scizmn pawk [S. iciiny pawk Epeira diadema] zwischen sie durchwerfen, 
dann hassen sie sich. S. 

Wenn zwei sich lieben und wollen sich heirathen und man will es ver- 
hindern, so soll man, wo zwei Backöfen mit den „Aersehen" [Hinterseiten] 
zusammenstehen, etwas von den beiden Backöfen abkratzen, und zwar von 

nehmen und unpaarige Haare (3, 5, 7), vom Gemächte, ganz klein schneiden, dass 
sie gar nicht mehr sichtbar sind, und beides in Quetsch- [Reibe-, Stampf-] Kar- 
toffeln (stapane' knydle) dem Gehebten zu essen geben. — Wenn man einem 
Mädchen das Hemde mit dem Blut (krej) von der Regel wegnimmt und es im 
Pferdestall unter die Krippe (Höh, koryto) legt, dann verfault das Mädchen all- 
mälig so wie das Hemde. Könitz in Preussen. — Wenn einem Mädchen der 
Liebste untreu wird, soll sie sich das Herz von einem Hammel (skop) oder sonst 
einem Thiere kaufen, voll Stecknadeln (glicka) stecken und kochen. Ebenso 
schnell wie es kocht, kehlt die Liebe des Mannes zurück. Oder man soll ganz 
klein geschnittene Haare vom Gemächte auf Brot oder sonst in Speise essen lassen 
(Burschen wie Mädchen). — Wenn eine junge Frau nach der Trauung am Abend 
tanzt, so soll sie ihrem Manne das nasse [durchgeschwitzte] Hemde wegnehmen. 
So lange sie das hat, kann er nicht von ihr und liebt sie. Friedeberg (Neumark). — 
I, 223, Anm. 1. In Venushaare, venus wlosy, [die Haare vom Gemächte] ist für das 
fälschlich gedruckte V, v ein F, f zu lesen, denn es wird Fenus von den Wenden 
gesprochen. Vergl. Panzer, Bayerische Sagen, 155 „Venibuck, (v — f gesprochen)". 
') Ameise in der Mark: Miere (w. mroia). 
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jedem neunmal, und das Abgekratzte zwischen die beiden Liebenden werfen. 
Dann können sie sich nicht mehr „sehen" [leiden] und ihre Liebe geht 
fort. B. 

Wenn einer die Liebe seiner Braut los sein will, so soll er ihr ein Stück 
vom Hemde unter der Achsel ausschneiden nnd dasselbe zu Pulver verbrennen, 
dann ist die Liebe fort. Heiligensee. 

Wenn ein Mädchen einem Jungen einen Liebesapfel geschenkt hat, 
so soll ihn der Junge in der Tasche behalten und am andern Morgen nach 
Sonnenaufgang ihn besehen. Ist etwas verfault oder madig, so bedeutet es, 
dass es auch mit Liebe so steht. S. 

Wenn sich ein freilediges Mädchen auf einen [Hau-] Klotz l ), kusk, 
setzt, so bekommt sie einen „dämlichen" [dummen] Mann. B. 

Vor dem Kirchgange soll die Braut zu Hause vom Bräutigam 8 ) sich 
zwei und einen halben Groschen einwechseln. Der Bräutigam darf aber nicht 
wissen, wozu sie es haben will. Dann soll sie das Geld in ihre Schuhe tbun 
und bei der Trauung darauf stehen; dann hat sie immer Geld. B. 

— in den einen Schuh einen Kern von jeder Frucht, und in den anderen 
Geld thun, das bedeutet dann viel Glück. 

Hochzeitsgebräuche in Schleife. 

Am Abend vor der Hochzeit werden Scherben (Flaschen voll Wasser, 
zugepfropft) gegen die Thüren geworfen. 

Das Schlachten vor der Hochzeit soll der druzba besorgen und dabei 
zugegen sein. 

Wenn so im Hause der Braut ein Rind oder Stück Jungvieh (Färse, 
Kalb) geschlachtet wird, so dürfen Braut und Bräutigam nicht zusehen, auch 
kein Fleisch vor dem Hochzeitstage davon essen, sonst kriegen die Kühe 
keine Kälber, die jungen Eheleute haben keinen „Nutzen* 1 vom Vieh, aber 
Unglück mit demselben. 

Acht Tage vor der Hochzeit müssen Braut und Bräutigam zum Abend- 
mahl und nach dem Abendmahle zum Prediger gehen, der sie in Glaubensfragen 
prüft. 

Die Männer haben bei der Hochzeit alle Stöcke mit Bändern; (das 
soll anzeigen, dass sie früher Säbel hatten, weil sie vormals die Braut mit 
Gewalt holen mussten. Buch?). 

Wenn der Bräutigam ehrbar, cysty ist, hat er einen kleinen Rauten- 
kranz auf dem Hinterkopfe; davon hängen grüne und weisse Seidenfaden 
herunter. Der Rautenkranz wird auf dem Haare festgenäht, damit er nicht 
wegfällt. Fällt er aber bei der Trauung oder sonst ab, so ist der Bräutigam 
nicht ehrbar. 



') Wer bei einem, der Spinnrädchen macht oder sonstwie in Holz arbeitet, 
in der Stube den Fuss auf den Klotz setzt, wer zuerst über eine neue oder aus- 
gebesserte Brücke geht, muss etwas zum Besten geben; ebenso sich lösen mit 
einem Geldgeschenk, wer bei der Heu-, Grummet- auch Kartoffelernte, beim Flachs- 
brechen, in der Spinnstube (oder wo sonst der Fremde in eine solche Arbeits- 
gesellschaft hineingeräth) mit einem Bande um den Ann gebunden ist. B. 

») Bräutigam, nowozenja, Braut, netbesta, Brautführer, drviba (bei den Nieder- 
wenden pohratr), der Brautgeselle zagolca, die erste Brautjungfer druika, die zweite 
«toaika, die dritte tridnizka, das Geschenk des Bräutigams an die neue Haus- 
verwandtschaft ienknwaiie (darenje, Hochzeitsgeschenk, Burg bei Burgharamer). 
Witanje, Geschenk der Braut an die Insassen im Hause des Schwiegervaters. Burg, 
Spreewald. 
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Rosmarin- Sträusschen trägt der druzba und die zagölzy und der Bräu- 
tigam vorn am Rocke, dieser in grünen, jene in rotheu Bandern eingebunden. 

Fällt dem közlar, Dudelsackpfeifer, der hintere Theil des közol (Dudel- 
sack), ') nämlich der rog weg, so heisst es: einer von den Brautleuten ist nicht 
ehrbar (hecysty). 

Als Kopfschmuck werden der Braut von einer anderen Frau grüne 
seidene Bänder um den Kopf gelegt, und sie so geputzt. Darum heisst sie 
in der Brauthaube trigladzona. 

Wenn der Kopfputz fertig ist, soll 2 ) die Braut in ein Backfass (dziza) 
treten. Dann wird ihr [früher in Schleife jetzt noch z. B. in Mühlrose] ein 
Stück Leinwand 3 ) auf den blossen Leib gebunden. Dann wird sie im Back- 
fasse stehend angezogen, und ist sie fertig angezogen, so muss sie mit einem 
Satze aus dem Backfasse herausspringen. Dann braucht sie bei der Entbindung 
keine Hebeamme, baba. Kommt sie aber nicht mit einem Sprunge aus dem 
Backfasse heraus, so bringt es Unglück. 

Um die Braut zur Trauung nach der Kirche abzuholen, kommt 
der Bräutigam mit den Spielleuten (einem Dudelsackspieler und einem Fidler) 
und mit seinen Anverwandten. Vorm Hause wird Halt gemacht, mit Stöcken 
gegen die Thüre geschlagen, der druzba will die Braut holen und bittet um 
Einlass. Hineingelassen von den Anverwandten der Braut, giebt man ihm 
als Braut ein altes puckliges Weib, mit einem Topfe, verdeckt auf den Rücken 
gebunden. Entrüstet wird ihr draussen der Puckel entzwei geschlagen und 
die richtige Braut verlangt. Zum zweiten giebt man dem druzba im Hause 
die druzka. Als falsch wird auch sie zurückgegeben und draussen vor der 
Thüre weiter verhandelt, denn den Bräutigam lässt man noch immer nicht 
hinein. 4 ) Dann bekommt der druzba die richtige Braut, und nachdem diese 
als richtig anerkannt, drehen sich Braut und Bräutigam dreimal um. Dann 
nehmen alle im Hochzeitshause ein Frühstück ein. 

Vor der Trauung sollen sich Braut und Bräutigam auf der Hand Zwirn 
wickeln und bei wem sich der Zwirn (cwern) verwickelt, der wird böser 
Mann oder böse Frau. 

In das rubisco wickelt die Mutter der Braut einige trockene Brotschnitten 
ein und dieses Brot „geht" mit zur Trauung. 



') Den „grossen Dudelsack", kozol (bei deu Niederwenden mechawa), bilden 
folgende Stücke: ta bruma, die Brumme, teti pvsleny rög, das Schallstück, ten 
közot, der [Ziegen-] Bock, bestehend aus einer gauz abgezogenen, nicht genähten 
Haut, ta pöslenja tresö, die Hinterpfeife, tu prena trtsc, die Vorderpfeife, ta bercawa, 
die Pfeife, ta ti-eberawa, die Beipfeife, ta kozhwa ytowa, der Ziegenkopf (dieser 
hat als Hörner swinjece zuby, Schwemezühne). — Der „kleine Dudelsack", maly 
kozol, ist ohne Fell. Auf diesem wird beim Gange zur Trauung etc., und im 
Hochzeitshause bei Tische gespielt (und da/u gesungen), auf dem grossen meist 
zum Tanze. 

2 ) Dies war mehr früher Sitte, indessen auch jetzt noch. 

3 ) Immer, wenn die Frauen Sonntags zur Kirche gehen, tragen sie unter 
dem Arme das rubi#öo, ein grosses Leinentuch, als Rolle zusammengewickelt und 
mit Stecknadeln zusammengesteckt. In der Rolle ist noch eingewickelt ein giosses 
wollnes Kopftuch, lapa. Wenn es dann regnet oder schneit, wickeln sie das 
rulnhco auf und hüllen sich darin ein. 

4 ) In Burg und a. 0. verspricht der Bräutigam draussen eine Kaufsumme 
für die Braut, „den ganzen Tisch voll Geld". Ist er in der Stube und ihm die 
Braut übergeben, so löst er sein Versprechen und legt fünf Geldstücke, eins in 
der Mitte und je eins auf die vier Ecken des Tisches, so ist der Tisch voll. 
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Vor dem Kirchgänge sollen Braut und Bräutigam Geld in Schuh und 
Stiefel stecken, damit sie immer Geld haben. Der Braut steckt die Mutter 
heimlich einen Thaler in den Strumpf, der Bräutigam sich selbst. 

Die Mutter schüttet der Braut auch Salz in den Schuh. Nach der 
Hochzeit dagegen bekommt der Mann Salz auf Brot gestreut, damit er ihr 
unterthänig ist. 

Beim Kirchgange, hin und zurück, wird die Braut vom druiba geführt. 
Sieht sie sich während dessen um, so sieht sie sich nach einem anderen um. 

Fährt die Braut zur Trauung, so streut sie für das zuschauende Volk 
„Bonbons", Zuckerwerk oder Pflaumen vom Wagen herunter. 

Nach der Trauung geht die Braut um den Altar herum, und lässt einige 
Aepfel hinter dem Altare fallen, sonst bekommt sie keine Kinder. 

Bei der Rückkehr von der Trauung nach dem Hochzeitshause, 
schickt die Hochzeitsmutter, ehe die Trauleute den Hof betreten, Milch und 
Bier heraus, in einem Topfe, der eigens dazu gekauft wird und aus dem 
noch niemand vorher getrunken hat. Dann trinken Braut und Bräutigam 
und druika und swazka daraus ; darnach wirft der druzba den Topf entzwei. 

Nun erst werden die Hochzeitsleute auf den Hof gelassen, die Spielleute 
spielen auf und Braut und Bräutigam tanzen miteinander „polnisch" (polski 
rejowac). 

Hier, oder wo sie sonst am Hochzeitstage herankommen können, stecken 
böswillige Weiber, chödoty, dem Bräutigam oder der Braut Stecknadeln, Näh- 
nadeln, Kraut und verschiedenes in die Kleider, dass keine gute Ehe sein soll. 

Wenn auf dem Hofe die Abbitte gethan (wotprosowae) ist, gehen 
die Hochzeitsleute allesammt in die Kuhställe, der druzba mit dem zagolca, 
dem Bräutigam und den anderen Männern in den einen, die Braut mit ihren 
Gefährtinnen in den anderen. Und das geschieht, um „Wasser abzuschlagen," 
denn Braut und Bräutigam dürfen vom Essen nicht eher aufstehen, als bis 
sie abends zu Tanze gehen. Dann betreten alle das Haus. 

Im Stalle bekommt die Braut, aber nur sie allein, eine Tasse warme 
Milch von der Kuh. Hier, im Stalle, wo sie die Milch trinkt, vertheilt sie 
das (Trau-) Brot und giebt jedem Stück Vieh ein Stück Brot. 

Dann beginnt der Hochzeitsschmaus, während dem auch getanzt 
wird. Zum Schmause giebt es etwa: 

1) Butter, Brot, Käse, Kuchen (tykanc). 

2) piwowa zupa, Biersuppe. 

3) krupy z jusku, Grütze mit Rindfleisch und Brühe. 

4) zwirina, schwarze Tunke aus Backpflaumen und Birnen, etwas Blut 
und Bier. 

5) Ida iunka, weisse Tunke aus Bier, Milch, Mehl und Eiern. 

6) kisala tunka, saure Tunke aus Mehl, Essig und Eiern. 

7) kalduny, Kaidaune (Fleisch, Mehl, Milch). 

8) kisany kal a krupowa wörMa, Sauerkohl und Grützwurst. 
Während des ganzen Essens giebt es Bier (piwo) und pdlehc (Schnaps) 

in Fülle. 

Das gesammte Essen (d. b. nur die Fleischspeisen) wird getheilt, sind 
z. B. zehn Gäste, in zehn Theile. Dies Theilen beginnt von der zwtrina an. 
Was die Gäste nicht selbst essen, nehmen sie nachher ihren Anverwandten 
(suöjdzba) in Töpfen mit oder schicken es während des Schmauses heraus. 
Auch alle, die zusehen, bekommen durch die Thüre oder Fenstern Brotschnitte, 
Branntwein und Bier. 

Wenn das Gericht krupy z jusku gegessen wird, kommen alle frei- 
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ledigen Mädchen aus dem Dorfe vor die Fenster des Hochzeitshauses und 
beginnen geistliche Lieder zu singen. Dafür bekommt jede Sängerin eine 
Brotschnitte. Doch unterbleibt der Gesang, wenn der Hochzeitswirth ihn 
nicht wünscht. 

Auf dem Tische vor Braut und Bräutigam wird auf einem Teller ein 
Schäfchen, wowcka, aus Butter gefertigt hingestellt. Auf dem Kopfe trägt es 
statt der Ohren zwei künstliche [Nadel-] Zweige , einen im Maule, welche am 
Ende glänzende Kugeln tragen, am Leibe aber ist es mit Stückchen rother 
und grüner Wolle in verschiedener Zeichnung und mit Rautenblättern belegt. 
Dies Butterschäfchen wird von Braut und Bräutigam mitgenommen, aufgehoben, 
so lange es sich hält und schliesslich der Rautenbelag (die Blattstückcben) 
dem Vieh gegeben. 

Die übrige Butter, welche beim Schmause verzehrt wird, steht kegel- 
förmig, geputzt und belegt mit grünen Rauten- Blättern und bunten „Brust- 
kücheln", brustkychelhi auf Tellern. Diese Teller (slojk) hatten früher 
vier Füsse und dienten eigens zu diesem Zwecke. 

Wenn die Hochzeitsleute einen Betrunkenen oder einen ungeladenen 
Gast nicht los werden können, so geben sie ihm einen Teller Quarktunke 
(twarogotca tunka) und ein altes Stück Pelz (közttch) hineingelegt. 

Wenn am ersten Hochzeitstage, abends 2 ) nach der Hochzeit das junge 
Paar in seine Wohnung gebracht wird, wirft die junge Frau bei der Ankunft 
auf dem neuen Hofe eine Henne, kokos vom Wagen herunter, wenn sie „zu 
Wagen" ist, wenn zu Fusse, eine solche auf das Dach. Fliegt die Henne 
fort, so bleibt auch die junge Frau nicht dort, u. s. w. Dazu wird zu Hause 
eine solche ausgesucht, die recht „fromm" ist, viele Eier legt, nicht kräht, 
nicht wegläuft u. s. w. 

Nach dem Essen singen die Gäste einige geistliche Lieder und dann 
geht man in den Gasthof (Schänke) „zu Tanze". Den ersten Tanz mit der 
Braut macht der druzba, danu tanzt der tridruzba, drittens der zagölca mit 
ihr, alsdann jeder Gast mit ihr drei Stückchen „polsch" (polnisch, polska reja). 
Selbst jeder alte Mann hat das Recht, mit ihr zu tanzen. So lange darf der 
Bräutigam nicht tanzen , er sitzt auf einer Bank und sieht zu , wie sie mit 
den anderen tanzt. Früher mussten auch die beiden Brautjungfern (die 
driizka und die swaikd) die ganze Nacht tanzen. 

Am Abend des zweiten Hochzeitstages war es früher Sitte, dass, wenn 
die „jungen Leute" nach dem Essen auf dem Boden schlafen gegangen waren, 
ihnen die Kleider kreuzweis über den Haufen gemengt (gelegt) wurden. Erst 
ein Kleidungsstück von ihm, dann eins von ihr, dann wieder etwas von 
ihm u. s. w. S. 

Acht Tage nach der Hochzeit ist die mloda swazba (junge 
Hochzeit). Die beiden druzka (die junge Frau ist in halba und lapka) haben 
die Haube aus rothen statt aus grünen Bändern geflochten und statt des 
Rautenkranzes einen Kranz von künstlichen Blumen und Perlen. 

Der druzba und die zagolcy haben nicht wie bei der Hochzeit Ros- 
marinsträusschen, sondern künstliche Blumensträusse angesteckt und an den 
Hüten rothe seidene Bänder statt der rothen und grünen wollenen. 



J ) Kleine bunte Zuckerplätzchen. 

a ) Wenn die Zuschauer dichtgedrängt vor den Fenstern stehen, nähen 
manche Burschen drei, vier Weibern, die im Gedränge nichts davon merken, mit 
Bindfaden die Röcke hinten zusammen. Wollen sie dann auseinandergehen, glauben 
sie sich von anderen festgehalten; Streit und Gelächter folgen. 
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Vier Wochen lang nach der Hochzeit mussten früher die Jung" Verhei- 
rateten auf dem Boden beim Schornstein (auf Stroh und Bettdecken) schlafen ; 
manche thun es noch jetzt. S. 

Wenn nach der Hochzeit die junge Frau zum ersten mal in ihrer 
Wirtbschaft buttern will, dann giesst sie die Sahne in das Butterfass, butranica, 
wickelt *) dies in das Grastuch, cypeUuch ») oder plachta, und trägt es zur 
eignen Mutter in das Haus. Denn da soll das erste mal gebuttert werden. 
Dann tragt sie alles wieder nach Hause, so hat die Hexe keine Gewalt Ober 
sie. Die erste Butter wird auch nicht verkauft. Mühlrose. 

Wenn beim Hochzeitsschmause einer dem andern zutrinkt, so sagt er: 
„Bözeme, na lübosne pöznaöe a lubosnc wösmjace, tebe k mysli bylo a 
rnojej cesci neskodiclo. In Gottesnamen auf freundliche Bekanntschaft und 
freundliches Lachen, möchte es Dir gefällig sein und meiner Ehre nicht 
schaden". Dann sagt der andere wohl: „GlaSk palenca jo me" luby dose a 
ty byla m<? hißci lubsa. Ein Glas Branntwein ist mir lieb genug und Du 
wärest mir noch lieber". Trinkt man der Braut zu, so sagt man dasselbe 
und irgend ein anderer sagt scherzhaft: 

v Swa£ka pijo z glaska, 

Druzka pijo z ku*ka, 

ISfcwjesta z kolomaznice. 

Die Sswaschka trinkt aus dem Glase, 

Die Druschka trinkt aus dem Klotze, 

Die Braut aus der Theerbutte" 3 ). 
Will man das Zutrinken recht freundlich machen, so füllt man das 
Gläschen halb voll Brustküchelchen. S. 

Der dru&ba sagt, wenn er zur Hochzeit einladet: „My pfidzomy 
k warn, ka£ dwaj wotposlanej: k prenemu wot lubeg' Böga, potom wot togo 
cesnogo nawozenje a newjesty, tez wot jogo lubego nana a macere, tez wot 
jeje lubego nana a macere. Te same dadza tva$ wutrobnje na swalbu 
prosyö. Wy öSli se na prichodne wottery do jogo (abo do jeje domu) hoko 
wösymych nutr namakac. Tarn cSli te£ si/tcko zalube zyc, eoz nam ten 
luby Bög hobradiic budzo. Nezmejomyli tarn xoMe, da doch kromicku a 
slonicku, tez cSli äycko za lube brac a himaj gluku a iognowanje win- 
iowaöy zo by se jeju mandzelski stand derje radzil. Potom celi ndkotere 
reze cynic do nasogo buiego domu. Tarn 64li nekoterc woteenase hubatowac, 
nejperej za teju noweju manzelskeju a himaj gluku a zognowanje wins'owac. 
Potom celi se do jeju domu k jenemu malemu hobjedu rocic. A tarn eili 
wesole gösce byc. Wesolse wy budzoco a lubSe nam budzoco. Na to 
eili wy nama kaz dwima wotposlanyma jeden krotki a trostny antwort 
[wotmolwcnje] dac. Zo by se nama derje lubilo a mej tym, kiz" naju wotposlali 
su, jeden krotki a trostny antwort prinjesc moglcj" S. 

Wenn die Brautleute — bei der Fahrt nach der Kirche anhalten, 
dann ist es ein schlechtes Zeichen, dann stirbt einer von ihnen bald; sie 
sollen in einem „Zuge" fahren. B. 



') Das Einwickeln geschieht, weil das Butterfass schwer ist. 

3 ) CypeUuch (Zipfeltnch) : im Spreewalde, und bis Cottbus hin, das Tuch, 
welches über der Brust und um den Hals der Frauen und Mädchen getragen wird. 

») Solche Theerbutten hatte man früher, als noch Holzachsen gebräuchlich 
waren, an den Wagen zu hängen, um damit die Räder zu schmieren. Wenn dann 
der Theer auf die langen weissen Leinwandröcke (während der Fahrt) kam, so 
sahen zuletzt die Fuhrleute „bunt wie Elstern (sroka) u aus. B. S. 
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— vor dem Altare das „Ja" [-Wort] recht laut sagen, so haben sie 
Glück mit Federvieh. 

— vor dem Altare stehen, so soll die Braut in ihren Schuh einen „Krüppel" 
[Stücken Holz] und Dill [die Körner von Anethum graveolens] thun und sagen: 

„Ick nch] steh uf [auf] Knippel und Dill, 
Min [mein] Mann muss dun [thun] 
Wie ick will." 

— au 8 der Kirche kommen, giebt [oder gab] es (vom „Hochzeitshause") 
Bier, Butter und ein ganzes Brot. Dieses Brot wird vertheilt an die Leute, welche 
sich „darum reissen". Wenn man von selbigem Brot etwas bei sich hat, so bringt 
es Glück. Geht man auf den Markt, um zu verkaufen, so soll man es bei sich 
habeu. Dann hat man recht viel Zulauf, dann „laufen die Leute so wie nach dem 
Brautbrote". Solches Brot schimmelt auch nicht. Man kann es zwanzig Jahre 
haben. G.-S. 

Wenn ein Mann seine Frau los sein will, so soll er eine grosse 
Kreuzspinne fangen und sie ihr eingeben, dann stirbt sie bald; ebenso die 
Frau dem Mann. B. 

Wenn ein Mann eine weisse Leber hat, so behält er keine Frau, es 
sterben ihm alle; ebenso der Frau die Männer. G.-S. 

Wenn die Frau „lauter" Jungen als Kinder kriegt und gern ein 
Madchen haben will, so soll sie eine „Mädel's - [Mädchen-] Haube , haiba, 
[sprich halba] heimlich in ihres Mannes Rock einnnähen. S. 

Wenn die Frau einen Jungen, und kein Mädchen haben will, dann soll 
der Mann im Bette über sie wegspringen dass die Frau seineu „Sack' 1 
(scortum) sieht [g. v.]. B. 

Wenn Weiber mit dem cas in die Gemeindehaide [dort ein Kiefern- 
gehölz] gehen, so werden die Bäume trocken. Neustadt, Nowe misto. 

Wenn man um einen anderen ringsherum geht, so hat der kein 
Glück. 1 ) B. 

Einem alten Weibe begegnen bringt Unglück B. 

Wenn man einem lebendigen Maulwurf (kret) die linke Pfote abbeisst und 
in eine Geldbörse thut, so hat man Glück, denn er kratzt immer wieder Geld 
hinein. G.-S. 

Wenn einem die Nägel blühen \mi nokse kwitu\ so bringt es Glück. 3 ) B. 

Die weissen Flecke auf den Nügeln heissen Liebesblüthen, Glück - 
blüthen. „So viel Biüthen man hat, soviel hat man Liebsten, tak weh ah 
tych kwStkow mas, tak wöle mas lubkow" B. S. 

Wenn einem der Fuss „krümmt" [juckt], tanzt man am Abend. B. 

Wenn einer beneidet wird von einem anderen, so entstehen bei ihm 
Neidnägel („luze m£ grarnuju"), az ten jomu to hobzamzi. B. 

Grosser Wind bedeutet grossen Krieg, gaz weliki wetr jo, to 
„bedeutuju na weliku u-ojnu. u S. 

Wenn im Ofen am anderen Morgen noch Kohlen glimmen (hugle se 
iaglc) kommt Kälte, 3 ) wenn der Rauch im Ofen niederschlägt, wenn der 
Hund nicht säuft oder frisst, andere Witterung. B. 

Wenn man Salz verschüttet, bekommt man Zank. S. 



>) „In Liskau setzten sich mal 24 an den Tisch zum Essen. Da ging „der 
eine" von ihnen weg und es meinten die anderen, er hätte einen besonderen Grund. u 
Was in ganz Deutschland bekannt ist, dass, wenn 13 am Tische zusammen essen, 
einer von ihnen im Jahre stirbt, ist, soviel ich feststellte, unter den Wenden nicht 
bekannt 

*) Unter Deutschen: Geld, Reichthum. 

3 ) Redensart: „Rtukje tnatko tupe, die Russen heizen wenig," d. h. von 
ihnen kommt die Kälte her. 
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Wenn man Ratten vertreiben will, 'soll man in der heiligen Nacht 
dreimal mit der Kette tüchtig klirren und um das ganze Haus laufen. S. 

Wenn man aufwachen will, so soll mau mit beiden Zehen ') an das Bett- 
ende anschlagen, soviel mal als die Zahl der Stunden betragt, in der man auf- 
stehen will, und dabei sagen: 

„Lieber Gott, ich bitte Dich 
Mich ruft die Stunde, wecke mich " G.-S. 
Mit Strohhalmen kann, wer es versteht, Schlösser aufblasen. S. 

Wenn einem etwas gestohlen worden ist, so soll man einen „abge- 
storbenen" a ) Schlüssel (kluc) oder Schere (noiycy) in ein „abgestorbenes" 
Gesangbuch (spiwarske) thun, so dass oben aus dem Gesangbuch der Griff 
des Schlüssels heraussieht und dann das Gesangbuch mit einem „eingeseg- 
neten" 3 ) Bändchen fest zusammen binden. Alsdann sollen zwei (von jeder 
Seite einer) mit je einem Finger den Griff halten und abwechselnd die Namen 
sagen von solchen, auf die sie Verdacht haben. Der eine sagt z. B. „N. N. 
hat es gestohlen". Der andere: „Der hat es nicht gestohlen". Der erste 
sagt wieder: „M. M. hat es gestohlen", u. s. w. Wenn nun der richtige 
Namen des Diebes genannt wird, so dreht sich der Schlüssel herum und fallt 
mit dem Gesangbuche herunter 4 ). B. 

Wenn einer gestohlen hat, so soll man früh morgens, ehe ein Vogel 
über die Spur des Diebes wegfliegt, dieselbe zusammengreifen [z. B. Sand, 
Gras], in den Schornstein (dpnnili) hängen, und austrocknen lassen, und so 
lange hängen lassen, wie sie hängt. Dann wird der Dieb krank und ver- 
trocknet. B. 

Wenn Feuer ausbricht, so soll man den Backtrog „abdecken"*) und 
so aufstellen (?) ebenso beim Gewitter. Brahmo. 

Spruch gegen Feuer: 

„Feuer, du stehst in des Helen*) Gluth, 
Wie unser Herr Christus selber thut. 
Im Namen u. s. w". S. 

Wenn Feuer ist, so sollen die Backfasser zusammengeschleppt und gegen 
das Feuer hingestellt werden. Es müssen aber solche unter ihnen sein, welche 
Sonntags schon gebraucht wurden. Dann geht das Feuer aus. S. 

Blitzfeuer kann man nur mit Milch löschen 7 ). S. 

Das Holz von einem Baum, in den der Blitz (hewedrasko) eingeschlagen 
hat, soll man nicht „brennen" [im Ofen, auf dem Heerde]. Denn es knallt 
„furchtbar", brennt man solches. S. 



') Pale, Finger und Zehe. 

2 ) D. h. von einem Todten. 

3 ) Welches, während der Segen gesprochen wurde, in der Kirche war. 

4 ) Neumark: bei Diebstahl soll eiue kluge Frau einen „Erbschlüssel" in 
die Bibel thun und eineu Spruch sagen. Dann muss der Dieb kommen und das 
Gestohlene bringen. 

D. h. den Deckel von der ziia abnehmen. 

•) Was heisst: das Helen? — „Na doch Teufelshöhle". 

7 ) „Bei dem Förster N. N. im Mocholzer Revier [Forstschutzbezirk] hatte 
der Blitz eingeschlagen. Sogleich liess er Milch aus dem Keller holen und damit 
löschen." S. — Ein Räuber stahl und stellte dabei den brennenden Finger eines 
neugeborenen Kindes als Licht auf den Tisch. Wie er nach dem Diebstahle 
wieder aus dem Hause war, konnte das Dienstmädchen den b. F. nicht auslöschen. 
Da sagte ihr der Räuber von draussen (durch das Fenster), sie sollte das „Licht" 
in Milch stecken. Das that sie, dann ging es aus. Könitz (in Preussen). 
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Wenn ein Haus brennt, kann mancher es besprechen. Dazu muss er 
ein Pferd haben; das rennt dann fort als wenn es fliegt, und das Feuer hinter- 
drein. ') Heiligensee. 

Spruch, wenn man auf das Gericht [die Stufen, Treppe] hinaufgeht : 

„Heute geh' ich in das Gerichtshaus, 

Da trug man drei Todten heraus. 

Der erste hatte kein Herz, 

Der zweite hatte keine Lunge 9 ), 

Der dritte hatte keine Zunge. 

Behüt mich Gott! 

Im Namen des Vaters u. s. w. tt S. 

Bedeutungsvolle Zeiten. 

Am Andreas-Abende, [Handrejka wjeeor] binden sich Mädchen 
Strumpf- oder Kopfbänder (pödwtski a inorU) ab, thun sie in eine Mulde 
und schwingen dieselbe; wessen Band zuerst herausspringt, die heirathet 
zuerst. S. 

— soll man Kirschen- Zweige abschneiden und in Wasser stellen. Wenn 
einer dann an heilig Abend blüht, soll man ihn in die Kirche mitnehmen, 
dann sieht man die Hexen in der Kirche. S. 

Den Tag vor Andreas, (Handreja) soll niemand spinnen. Neustadt? 

Am Andreastage führten die Burschen verkleidet den Umprecht 3 ) 
(Umprechta wözyä) im umgekelirten Pelze, mit Stroh umwickelt und mit einer 
Strohkrone, eine Ruthe in der einen, eine Klingel in der anderen Hand. So 
schlug der Umprecht mit der Ruthe an die Fenster, ging in die Stuben und 
prügelte alle jungen Leute. Auch wurde vor Weihnachten der Bär um- 
hergeführt [mjedwe&a icözyä) ; umwickelt mit einem ganzen Bunde Stroh, kroch 
er auf allen Vieren und wollte die Mädchen beissen. Bagenz. 

— soll man Holzscheite herausziehen, danach kann man [Mädchen] sehen , 
wie der Mann sein wird. Neustadt. 

— soll man nicht spinnen. Mühlrose. 

Thomas war ungläubig, zuletzt wurde er gläubig. Das war am Thomas- 
tage [21. Dez.] Deshalb soll man an Domata, am 3. Tage vor Weihnachten 
nicht spinnen oder vor 10 Uhr, um y 2 10 Uhr Abends aufhören. Eine Frau 
aber hat mal gesponnen. Da erschien ihr Thomas, stellte ihr eine ganze 
Mulde voll Spindeln recenow hin und sagte: „Die sollst Du vollspinnen bis 
12 Uhr". Es war aber schon nach 9 Uhr. Nun spann sie los, wickelte auf 
jede Spindel den Faden einmal auf, so war auf jeder eins gesponnen. Da 
kam Thomas a je poibedal (und hat gesprochen): „To je tebi c"ert roz&m 
dal, zo sy to tinila. Da hat Dir der Teufel den Verstand gegeben, dass 
Du das gethan hast". Burg bei Burghammer. 

Den Abend vor dem Thomastage spinnt man nicht, sonst kommt der 
Dornas und schmeisst eine Mulde voll Därme (thecki crow) in die Stube. 
Am Thomastage selbst kann man spinnen. S. I, 182. 



') „Wenn Feuer ist, soll einer, der es versteht, heranreiten und es be- 
sprechen, und dann so schnell als möglich in ein Wasser reiten, dann muss ihm 
das Feuer nachkommen " Neumark. 

») W. [tej piuca. In der Mark: „Du hast Dir die Plauze gut „vollge- 
schlagen," M wenn einer sich recht „vollgefressen" hat. A. Hilferding, sprachliche 
Denkmäler, S. 48: Lunge = Pläuzah. 

3 ) In Schleife Umprecht nicht bekannt. 
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An den vier Sonntagen vor Weihnachten») wird in der Spinn- 
stube to dze'cetko [das Kindchen], „der Bescherchrist" ausgeputzt und 
herumgeführt. Eins von den Mädchen aus der Spinnte zieht dazu ein feines 
reines Mannshemde an, und über die Unterröcke und Kleider eine blaubunte 
Schürze, mödry drykowany sorcuch. Ferner hat sie weisse Strümpfe an, 
schwarze Schuhe, ein gesticktes Halstuch, huyswany santk, und eine gestickte 
Haube, h-u halbu; daran (vorn über dem Gesichte) einen durchsichtigen 
Schleier, und auf dem Kopfe einen Kranz, wSnk. Vorn auf der Brust und 
den Armen, und ebenso hinten auf dem Rücken werden gleich einem Mantel 
lauter bunte Seidenbänder angesteckt. Beide Hände sind in weissen Hand- 
schuhen; in der linken ein weisses zusammengebundenes Tuch und eine 
Klingel, ztconk, in der rechten eine Birkenruthe brezowy prut. Dies dzäcetko 
fuhren die anderen Spinnerinnen an (irgend) einem Adventssonntage von 
Haus zu Haus, wo Kinder sind. Dann giebt die Wirthin dem dze'cetko heimlich 
Aepfel, Nüsse, Zuckcrwaaren u. d., was es den Kindern bescheren soll. Die 
Kinder sitzen auf der Ofenbank am Ofen, das dz. kommt herein, nickt 
schweigend zum Grusse, geht klingelnd mehrmals die Stube auf und ab, und 
schlägt alle Anwesenden, ausgenommen die Kinder, welche von ihm „bescheert 
bekommen". 

Wenn die Kinder vorher fragen: „Wo ist das Christkind? 44 so sagen 
die Eltern : „Das ist oben am Thurme [der Kirche] und hat so einen weissen 
Schimmel, reitet mit dem Schimmel zu Markte und kauft die Waaren ein. 
Seid recht fromm, dann wird es Euch viel bringen 41 . S. 

An patorzyca [24. Dez.] fragen die Eltern die Kinder: „Sy da totnu 
dzicetkowemu sumloju kus syna öigotowal? Hast Du dem Christkinde seinen 
Schimmel schon ein Bund Heu zurechtgelegt?" Dann legen die Kinder etwas 
Heu beim Thorwege hin, damit das Christkind seinen Schimmel damit futtern 
kann und der Schimmel ,,'reingeht" auf den Hof, den Kindern in der Nacht 
zu bescheeren. Am Abend nehmen das Heubund die Alten [Eltern] weg. S. — 
Ein Heubund und einen Eimer Wasser in Mühlrose. 

Am ersten Weihnachtsfeiertage erhalten dann die Kinder, ehe 
sie morgens aufstehen, noch einmal bescheert» S. 

Neun Tage vor Weihnachten — soll man auf einen Holzhaufen 
„rennen 44 und ein beliebiges Scheit herausziehen ; ein krummes bedeutet einen 
krummen Mann u. s. w. 

— wenn in der Nacht Mädchen und Jungen zusammengeschlafen haben, 
dann denken sie: sie werden sich heirathen. (Burg?) 

— soll man auf dem Kreuzwege horchen, was für „Profession 44 [Hand- 
werk] klappert. Solchen Mann bekommt man dann, z. B. einen Tischler. 

— soll man ein Zäunchen schütteln und sagen: 

„Zäunchen, Zäunchen, ich schüttle Dich, 9 ) 

Feins Liebchen, komm und melde Dich 44 . Werben. 



«) Owickowy jacor heilige Abend [Jutrna gwezka Abendstern] in Preilag, 
(ßcezdka Bagenz. Patoriica Burg bei Burghammer; swaeyna noc, »tce'tanoc, steety 
jacor Burg. — Gödy, Weihnachten (überall). Der (Weihnächte-) Feiertag: boiy 
n'i tu (prent) godowny swedzet'i Schleife; statten Burg; auf den Landdörfern preny 
yodovmy u. 8. w. — Der letzte Abend vor Weihnachten pateriyca. S. 

a ) „Ein Mädchen sagte: „Zäunchen, Zäunchen, ich schüttle dich," und ein 
Knecht, der sich versteckt hatte: „Ich bin der Deibel und hole Dich." 
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— soll man ein Bäumeben schütteln und sagen: 

..Bäumchen, Bäumchen, ich schüttle Bich. 
Wo wird mir ein Hündchen schrei'n, 
Da wird zu Jahre meine Wirthschaft sein". Bagenz. 
Die Christasche, (die Asche, die „den ganzen Christmonat" gebraunt 
ist) soll man aufheben und damit das Vieh bestreuen, wenn es Läuse hat. G.-S. 

Früher kam zu W. am Christabend oder schon vorher der Knecht 
Ruprecht, Rubrecht, ten Uprecht, mit grossem Barte, schwarzem Gesichte, 
in weissem Gewände, auf dem Kopfe eine weisse spitze Mütze mit Glocke. 
Kinder, welche ihr Gebet hersagen konnten, beschenkte er mit Aepfeln und 
Nüssen; peitschte, welche nicht beten konnten, mit langer Ruthe. Darum 
sagen noch heute Eltern, wenn Kinder mit vermutheten Geschenken prahlen: 
„Brazycowu, hrazycowu galuzu (die Birkenruthe) 41 . ') Hier und da erscheint 
Ruprecht noch. B. 

Zu W. erschien für die Kinder verkleidet „der hole [heilige] Christ", 
weiss, gross, mit Bart und Mantel, einen Kober umgehängt und eine Ruthe in der 
Hand. G.-S. 

Früher (jetzt seltner) der Ruprecht umhergeführt. Gross-Döbern. 

Mehrere Tage vor W. erscheint der Knecht Uprecht in umgedrehtem 
zchwarzem Pelze, mit einem Strohseil um den Leib, einem grünen Fichten- 
zweige in der Hand und einem Sack voll Aepfel und Nüssen auf dem Rücken ; 
über den Kopf hat er ein Flachsgehänge 3 ). Werben. 

In der „längsten Nacht" vor W. giebt es Flachs und Schnaps für das 
Gesinde (vom Wirthe). Werben. 

— werden um Mitternacht die Wocken angebrannt (dopalowak); es 
sollen keine nach Hause mitgebracht werden. Bagenz. 

Am Donnerstage vor W. wird (von den Spinnstuben) der „Alte" herum- 
geführt (starego wozyä). Dazu wird eine Grossmutter ausgeputzt, mit einem 
„Puckel", einen Krückstock in der Hand. Und ein Grossvater, mit einem 
Bunde Flachs auf dem Kopfe, oben mit rothem oder blauem Bande zusammen- 
gebunden, während der Flachs nach hinten als silbergraues Haar herunterhängt. 
Beide Alten haben alte Sachen an. 

Am Donnerstag nach W. wird der Junge umhergeführt, mlodego wozys, 
deutsch genannt: „Brautschau führen". Ein Mädchen, angezogen als Braut, 
einer als Bräutigam, dazu ein Brautführer (pobratf; Bagenz: druiba) mit 
weisser Schürze 3 ) bilden den Zug. Der geht jedesmal in die Spinnstuben 
und in die Häuser der Verwandten der Spinnmädchen. Die Wirthe geben 
Eier, Speck, Wurst oder Geld. Wenn der Zug der Reihe nach herumgekommen 
ist, am ersten oder zweiten Tage, geht „es" in die Spinnstube, (?) wo ge- 
schmaust wird ; (das heisst pepenstcuer 4 ) ?). In der Fastenzeit bekommen die 



') „Wirst Du kriegen," d. h. Schläge. 

*) Strähnen von Flachs, wie wildes Haar und Bart. 

3 ) D. i. ein grosses weisses Handtuch, in Burg, Werben handwal, handteel; 
Werben u. a. 0. *«nf; Bagenz twela: Schleife twelka genannt. Im Spreewald ein 
Schaut nur selten noch zu finden. Ich besitze (aus Burg) eineu solchen aus dem 
vorigen Jahrhunderte, welcher durch Streifen geschmackvoller himter Stickereien 
geziert ist, die (in echter Kttnstlerweise) in immer anderen Mustern sich zeigen. 
Bei Muskau u. a. 0. trägt der Brautführer noch jetzt diese Schärpe. In Burg wird 
erzahlt, „man habe sie früher auch für den Empfnng der Braut in der Stube über 
die Thüre gehängt." 

4 ) Wenn ein Bursche sich mit verschiedenen Mädchen zu schaffen macht, 
muss er den übrigen Burschen Schnaps zum Besten geben. Diese Abgabe heisst 
pipensteuer [pipa = Pfeife = penis]. S. 
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Burschen, die den „Alten" und die „Brautschau" geführt haben, von den 
Wirthen eine grosse Schweinsblase mit Hirse, Fleisch, Blut u. s. w. gefüllt, 
Hirsenwurst Darum sagen sie z. B. „ Net poßomy na puchor, (jetzt werden, 
wollen wir „auf Blase »)" gehen)'*. 

Am Christabend 3 ) soll man, wenn die Leute in die Kirche zur jutfnja*) 
gehen, Stroh um die Bäume wickeln. 

— mit dem Häringspapiere [worin der Häring eingewickelt gewesenj 
soll man die Fruchtbäume umwickeln. S. 

— mit dem Stroh, in das die Häringe in Hoyerswerda auf dem Markte 
eingewickelt werden, desgleichen. Dörfer bei Hoyerswerda. 

— Pflaumen und Kirschbäume (wUnja) schütteln; wo die Hunde dann 
bellen, von da kommt der Bräutigam. (Burglehn?). 

— Licht anbrennen. Sieht man seinen Schatten, so lebt man, wenn 
nicht, so stirbt man. Werben. 

— den Pflaumenbaum schütteln und sagen: 

„Bäumchen, ich schüttle Dich, 

Feinsliebchen, melde Dich". Werben? Bagenz? 

Wenn am Weihnachtsabende die „Backenschützel" *) vorm Backofen stehen 
geblieben ist, sollen die Knechte, was auf ihr vom Teige (öesto) im ganzen Jahre 
sitzen geblieben ist, abkratzen und den Pferden geben, dann werden die Pferde 
dick. 3 ). G.-S. 

— Blei giessen. 

— soll ein Mädchen, wenn sie den „Zukünftigen" sehen will, im Hemde 
dreimal um das Haus (wo sie ist) laufen und ins Fenster sehen. Sieht sie 
eine Mannsperson, so kriegt sie einen Bräutigam. S. 

— neun Gerichte und vor allem Fische oder Häringe essen. S. Seiden- 
winkel {jkydiind), Neustadt 

— Häringe essen. Gablenz. Jämlitz. S. 

— n palce u (Finger), das ist: Mohn gekocht mit Milch und guski 
(Semmeln) und Fische essen; das bringt pmeze Geld. Preilag. 

— wenn man von der Kirche zurückkommt und Wind ist, die Bäume 
schütteln, dann tragen sie viel. S. 

— um Mittag [bei Tage], während man isst, eine eiserne Kette um 
den Tisch ziehen, und darin den Hühnern Futter schütten, damit sie die 
Eier zu Hause legen. S. 

— die Hühner nicht, wie gewöhnlich, „sip, Hp u oder «put, put" 6 ) 
rufen, sonst tragen sie die Eier fort und legen nicht zu Hause. S. 



') Wie: auf Kirmess, auf Lobtanz u. d. 
a ) Weihnachtsabend, Heilige-Abend, -Nacht. 

3 ) „Früher hiess der Gottesdienst (stattfindend nach dem deutschen) ia 
jacernja. Damals gingen die Wenden, versehen mit einem mächtigen „Knust" 
[grosses Stück] Kuchen in die Schänken, wo die „Alten" sich besoffen, die „Jungen" 
anheiterten, und dann alle stillvergnügt während der Predigt vor sich hinlachten. 
Jetzt hat das Vergang genommen." B. 

4 ) Schieber, auf dem das Brot in den Backofen geschoben wird. „Wegen 
der Knechte lassen die Leute die Schützel am heiligen Abende nicht (wie das 
ganze Jahr) am Backofen stehen; bleibt aber eine stehen, so nehmen die Knechte 
sie weg." 

*) D. h. wohlbeleibt, gut genährt, kräftig. 
6 ) Put ist deutsch. 

9 
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— wenn man aus der Kirche nach Hause kommt, die Hühner auf- 
scheuchen, dass sie zu Hause legen. S. 

— am Pflaumenbaume ') horchen. S. 

Am heiligen Abend ass man früher neunerlei. Bagenz. 

In der Christnacht um 12, wenn die Uhr anfangt zu schlagen, soll 
man „flink" an die Kirchthüre laufen und da, wo die Thüre zum Thurme 
hineinführt, an der Aussenwand beliebige Ziffern anschreiben, dann frühe 
vor der Sonne nachsehen, was für Ziffern es sind. Die soll man sich merken 
und in der „Lotterie" spielen 5 ). B. 

Weihnachtsgebräuche in Burg. 

[Am Christabende 3 ) , wenn es dunkelt, strömt alles der Kirche im Dorfe 
zu, Alt wie Jung, auch die Kinder. Heut brennen die Kronleuchter und 
bald glänzen zahllose Lichter und Lichtchen aus dem Dunkel, die jeder vor 

') Redensart bei Zank : »Ja Vdu ii hutred janu stowku, ich werde Dir eine 
Pflaume auswischen" [d. h. eine Ohrfeige, Maulschelle, Flinka], 
») Dieser Gebrauch soll aus Hamburg stammen. 

3 ) Am heiligen Abend erscheint in der Gegend von Warmbrunn das „Christ- 
kind, Ruprecht und St. Petrus." 

Das Christkind ist weiss gekleidet, einen weissen Schleier über den Kopf, 
eine goldene Krone auf dem Kopfe, in den Händen eine Wiege und Ruthe. 

Ruprecht ist schwarz, in umgedrehtem Pelze, mit schwarzem Gesichte, 
grossem Stocke, Sacke mit Scherben, auf dem Kopfe ein spitzes Gestell aus Holz- 
stäben. 

St. Petrus ist weiss, mit schwarzem Schnurrbarte, mit hoher goldener Krone 
(gleich einer runden Tüte, oben ausgezackt), Stocke und grossem Bunde Schlüssel. 
Nachdem vorher die Bescherung dem Christkinde Übergeben, spricht 
Ruprecht: „Flitsch, flatsch, fladerwisch. 

Draussen ist mir's noch zu frisch. 
Ich wer' mich ei [in] die Stube packe, 
Und vertreibe Kinder das Lache. 
Ich will sie schnupp' an die Nose 
Und will sie f.rtzen aus dem Orie." 
Das Christkind setzt die Wiege, darinnen eine Puppe und Bettzeug, auf 
einen Stuhl und wiegt, spricht: 

„Ach, Joseph mein!" [zu Ruprecht]. 
R. „Was soll denn schon wieder sein?" 
Chr. „Was soll des Kindes seine Wiege sein?" 
R. „Draussen im Stall hat's ein Krippelein, 
Das solPn des Kindes seine Wiege sein." 
Chr. „Ach Joseph mein!" 

R. „Was soll denn schon wieder sein?" 
Chr. „Was soll'n denn des Kindes seine Windeln sein?" 
R. „Draussen im Stall giebt's Stroh und Heu, 
Das soll des Kindes seine Windeln sein." 
Nun steht das Christkind auf und Ruprecht läuft herum und schmeisst mit 
dem Sack. Dann spricht 

St. Petrus: „Sanct Petrus werd' ich genannt, 

Die Schlüssel trag' ich in meiner rechten Hand. 
Die Krone trag' ich auf meinem Haupt, 
Das hat mir Gottes Sohn erlaubt" 
Chr. „Wenn die Kinder Reissig beten und singen, 

Dann werd ich ihnen eine grosse Bürde [Bündel] bringen. 
Wenn sie nicht beten und singen, 
Dann kriegen sie [die] grosse Ruthe." 
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sich hat, um sehen zu können. Keine bestimmte Ordnung gilt, jeder Platz 
ist genehm. Geschlossen treten nur die „Spinnerinnen" auf und stellen ihre 
Lichter in langen Linien, ein herrlicher Anblick, auf den Holzbrüstungeu 
nieder.] B. 

In der Nacht zum ersten Feiertage kommt das heilige Christkind und 
setzt um Mitternacht die Geschenke auf den Tisch. Darum legen auch 
Kinder vor dem „Schlafengehen" ein Stück Kuchen auf denselben, was am 
Morgen verschwunden ist. „Das hat das Christkind genommen." 

Am ersten Feiertage [wie auch zu Ostern und Pfingsten] gehen Frauen 
und Mädchen in schwarzen Röcken und Jacken, weissen Tüchern und Mützen. 

[Am letzten Abende des Jahres ist überall festlicher Gottesdienst. 
Wiederum brennen die Kronleuchter, erglänzen wie Sterne die festlichen 
Lichter. Trotz Eis und Schnee, Schmutz und Morast eilt alles von fern 
und nah zur Jutsehnja. — Still und andächtig wird der Abend verlebt, kein 
Lärmen und Schreien, keine Lustbarkeit, nur hier und da hallt ein Schuss 
durch die Nacht; kein Betrunkener zieht seine Pfade. Still und gesammelt 
verbringt die Familie den Abend, vertieft in Bibel und Gesangbuch. Wenige 
nur erwarten das neue Jahr.] B. 

[Am ersten Weihnachtsfeiertage findet in den Schulen gegen Abend 
eine jutrnja ') statt Schon lange vor Beginn derselben finden sich die Schul- 
kinder und eine zahllose Menge Schaulustiger ein. Bald sind Schulsaal und 
Flur überfüllt und selbst draussen sammelt sich die Menge. Innen harren 
in schwarzen Brust- und blendend weissen Kopftüchern die Mädchen, vor 
sich eine jede ihr Lichtchen, ebenso die Knaben. Zwischen beiden strahlt 
ein mächtiger Christbaum, geschmückt mit Kuchenwerk, goldnen und silbernen 
Nüssen, hoch auf der Spitze den goldenen Stern. Wohl ruhen die Augen 
mehr auf den feingeschnittenen Mädchenköpfchen als auf den Knaben, denen 
jede Volkstracht fehlt. Das liebliche Bild, welches diese Kinderschaar mit 
den glänzenden Augen und bewegten Zügen, umhüllt vom lichten Glänze so 
vieler Kerzen, gewährt, bleibt unvergessen in der Erinnerung. Die freudige 
Bewegung weicht feierlicher Ruhe, sobald in festlichem Gewände der Lehrer 
durch die Menge sich drängt; festliche Worte vor dem Christbaume spricht. 
Danach werden Lieder gesungen und Weihnachtsfragen gestellt Zuletzt singt 
Gross und Klein, und mächtig schwillt der Gesang der Weihnachtslieder, in 
vollen Tönen die Feier beendend.] B. 

An den ersten Feiertagen zu Weihnachten, Ostern, Pfingsten soll man nicht 
— stampfen, Holz hauen und dergleichen Lärm machen, sonst giebt es Ungeziefer, 
Ratten und dergleichen, so weit der Lärm zu hören ist. 

— Stiefel schmieren, sonst giebt es Läuse. G.-S. 

In der Zeit „mjaz gödami 7 ), zwischen Weihnachten und Neujahr" — 



Alsdann betet das Kind, das beschert kriegt und das Chr. greift aus der 
weissen Bürde die Geschenke für die Kinder heraus. Es spricht 

R. „Na, wenn Ihr dieses Jahr artig seid und folgsam, kommen wir 
das nächste Jahr wieder und bringen eine grössere Bürde. 
Gute Nacht." 
Dann gehen alle ab. Schlesien. 

l ) Auch böia noc genannt. Diese Feier soll seit 30—40 Jahren gebräuch- 
lich sein. 

*) Im Allgemeinen kann für diese Gegenden gesagt werden, dass in der 
Zeit zwischen Weihnachten und Neujahr oder heilige drei Könige, und den Vor- 
abenden zwar nicht von den Dienst-Herrschaften aber von dem Dienstgesinde ge- 
sponnen wird. 

9* 
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können die Dienstboten für sich arbeiten und brauchen nur das Vieh abzu- 
warten (soll man nicht spinnen und waschen). B. 

— spinnen Magde und Knechte; — aber Wirth und Wirthin nicht, 
weil sonst die Mäuse den Flachs besegen. Sylow. 

Zwischen Weihnachten (letzten Feiertag Abend) bis Neujahr können die 
Mägde für sich spinnen. Werben. 

— W. und Neujahr wird gesponnen (?). Riegel. 

— mjaz gödami, 1 ) spinnen alle Leute, bloss die nicht, denen Kinder 
gestorben sind. Bohsdorf. 

In der Sylvesternacht a ) soll man — in der zwölften Stunde — auf 
den Kreuzweg (scizna droga) gehen und hören. 3 ) Wenn man hört: Schafe 
klingen, giebt es ein gutes Jahr; 

mit Wasserkannen rumpeln, im folgenden Jahre Feuer, und zwar da, 
wo man es hört; 

schlagen oder mit Brettern klappern, so stirbt jemand im Hause; 

im Garten pfeifen (swikac), so wird daselbst im Hause ein Diebstahl 
ausgeführt; 

Musik, Geigen spielen oder dergleichen, so giebt es Hochzeit S. 

— Blei giessen. Werben, 

— Holzscheite schnell ergreifen und nachher paarweise fortwerfen. 
Hören sie paarweise 4 ) auf, so paart man sich im selben Jahre, sonst nicht. Bagenz? 

— schweigend um das Gebäude gehen, oder na woslonUco (auf den 
Holzplatz) ») an eine wilde Holzbirne sich hinstellen ganz still und hören, was 
geschieht: Wenn Bretter zusammengeschlagen werden, stirbt einer im Dorfe, 
wenn mit Holzfassern gerumpelt wird, bedeutet es Feuer, wenn das Schwein 
grunzt (ricy), so kommen Diebe oder Spitzbuben. S. 

Am Sylvesterabend werden kleine Thiere von Mehl gebacken, als Kühe, 
Schweine, Schafe, ein Huhn oder eine Gans mit Eiern ringsherum u. d., für 
jedes Stück Vieh eine „Figur", za buide sköce jeno Utko [ein Jahrchen 
von Wo Jahr]. Die bekommt das Vieh zu fressen, sowie die Wirthin am 
Neujahrsmorgen in den Stall kommt. Ausserdem werden Utka für die Kinder 
gebacken, für den Jungen: ein Keiler, Pferd, Stier, sitzender Affe nawpa, 
der eine Nuss hält, Esel, Kamel, Pfeife u. s. w. (was von Teig zu machen 
ist), das Mädchen: eine Wiege oder Puppe oder Gans mit Eiern, ein paar 
Kühe, kurz Dinge, womit eine Weibsperson zu schaffen hat Diese be- 
kommen die Kinder zu essen.") S. 



kauer Gegend bis Schleife hin nicht bekannt, wenigstens fand ich die Leute im 
Unklaren über mez gödami. 

a ) S. in Burg: ten slmy zet\ togo Uta, Schleife: sylvestara, ded nowem litom. 
Im Teltow isst man Karpfen uud trägt die Schuppen das ganze Jahr im Geld- 
beutel, dann hat man Glück, das Geld wird nicht alle. 

') „Vor dem siebenjährigen Kriege (sagen die Alten) sind die Junggesellen 
und Mädchen schweigend auf den Kreuzweg gegangen und haben grosses Wagen- 
rasseln, dann jokanje na konje, Antreiben der Pferde u. a. m. gehört, das bedeutete 
den Krieg." S. 

4 ) Behält man zuletzt zwei Stücke Holz, und nicht eins, in der Hand. 

*) Früher, vor etwa 30—40 Jahren, hatte man bei Schleife nur wilde 
Birn- (auch Apfel-) Bäume in den Gärten und Höfen; neben solchen lagen dann 
auch Reisig und Holz. Angeblich geht man darum an die wilden Birnbäume, weil 
sie Schutz vor Kälte geben! 

*) In der Sylvesternacht sollen die Mädchen, den Mund voll Grünkohl, auf 
einen Kreuzweg gehen. Wer dann zuerst kommt, wird ihr Mann." Neumark. 




scheint in der Mus- 
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Am Sylvesterabende ging zuerst der Kuhhirte herum, tutete dreimal vor 
jedem Hause, vor dem Fenster, „wünschte Neujahr" und sagte dabei: 
„Ich wünsche von jeder Kuh ein Kälbchen, 
Von jeder Sau ein Ferkelchen, 

Und Ihnen [Euch] wünsche ich eine recht reiche Frau von zehntausend 

Thalern.« 

Dann kam der Schweinehirte uud sagte: 

„Horch, horch, hörschter'), 

Hängen drei Bratwörster. 

Gieb mir die langen, 

Lat [lass] die kurze hangen. 

Gieb mir 'nen Schweinekopf, 

Ist besser wie 'ne Bratwurst. 

En Stucksken [Stückchen] Speck, 

Geh ick bald wieder weg. 

Gebt mir 'n Ende Schnüre [Schnur], 

Die Mächens liegen gern auf die Müre 2 ). 

Gebt mir 'ne Ende Schwehl [Schwefel], 

Die Mächens ihre 3 ) wird gehl [gelb]. 

Gebt mir 'n Glas Bier, 

Ander Jahr um die Zeit bin ick wieder hier." 

Während er das sagte, rannte man in den Garten und band Strohbänder 
um jeden Baum, das hiess „die Bäume beschenken." G.-S. 

Am Sylvesterabende, gerade, wenn in der Stube Licht gemacht wird, soll 
man dreimal um das Haus laufen, so sieht man, was im Jahre geschehen wird. G.-S. 

Wenn eine Hausfrau nach Neujahr zum ersten mal backt, 4 ) so soll sie 
oben in das schönste oder grösste Brot soviel Löcher machen , als Seelen zur 
Familie gehören und die Löcher müssen nach dem Alter der Familienglieder 
folgen. Dann in jedes Loch ein paar Körner Salz schütten, und wenn das 
Brot fertig gebacken ist, nachsehen, wie die Löcher aussehen. Wo das Loch 
schwarz geworden ist, stirbt der Betreffende zuerst. Ist es sehr aufgesprungen, 
so wird er krank. Ist eines sehr breit gezogen, so bedeutet es: der Be- 
treffende zieht weg, wandert aus. 



') Hörschter angeblich [wie hoch, höher] von Horscht, Horst, Erhebung, 
Erhöhung in nassem Umlande, wendisch: tootfotc, daher häufig Name von Land- 
stücken z. B. wele toutrow, na tootrowe in Burg. 

2 ) Müre wird bei Zossen noch die Ofenbank genannt, wendisch: murka 
(mura Mauer, (im Spreewalde und anderweitig von Holz, vielfach sonst von Stein. 
In manchen Dörfern (mit wendisch redender Bevölkerung) auch Feuerbanka, so in 
Leipe. — Ein Leiper Viehhändler, dessen Stiefelschäfte vor Alter wie abgenagt 
aussahen, lag in einer Schenke zu Königswusterhausen auf der Ofenbank. Wie 
die Wirthin die Stiefel sah, sagte sie, weil die Heimchen (Hausgrille) Stiefel und 
Leder anfressen sollen, „Das sind die Herne." — Jo, riti' kerne, tude na waiom 

feuerbanku. Ja, im A zu Hause! hier auf Eurer Feuerbank." Denn er 

verstand: Herne (Heimchen) als doma zu Hause, heim. Wendisch ist H. iwjerc, 
auch: die (Fett) Griebe. Scherzhafte Begrüssung, wenn ein Besucher in die Stube 
tritt: „Pomogaj Häg! Bog ztkuj! Witaj k nam! Si/ti se na murku, ugrej se coiku! 
(Willkommen bei uns, setz Dich auf die Ofenbank, wärme Dich ein bischen). 

3 ) Wolwa. 

4 ) Aus dem Teige, der übrig bleibt, wenn man den gekneteten Teig zu 
Broten ausgeformt hat, wird mit viel Mehl und Wasser [farrnwedelartig] jeden 
kringel, eine Kringel, gebacken; bei Cottbus ein meist rundes Brötchen, kotac. 
— Werben: Wer Kindern keine Ostereier geben kann, schenkt ihnen Kringel. 
Deutscher Abzählreim: „1 7, Meine Mutter die kocht Klieben" [Suppe: Mehl- 
klüter in gekochter Milch] von klib? auch kleine Kartoffelklösse = Kartoffel- 
klieben, u. a. 
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Zu Neujahr wünscht einer dem andern: „Daj warn Bög gluku na 
to nowe lüo, a&by strowy byli. Bög 6il warn hobradzic, co£ warn 
nejlubse a trjobneße jo, mir a boze iognowanje. Gebe Euch Gott Glück 
zum (auf das) neuen Jahr, dass Ihr gesund bleibt [sein möget]. Gott wolle 
Euch bescheren, was Euch am liebsten und bedürftigsten ist, Ruhe [Frieden] 
und Gottes Segen". Und der andere spricht dankend: „Tebe tez tak wele, 
kaz nam winsujos , witaj k nam. Dir auch so viel, wie Du uns wünschest. ') 
Sei willkommen bei uns." S. 

Zwischen Weihnachten und heilige Drei Könige») spann 
einmal eine Spinnerin, da wurde ihr eine Mulde voll Spindeln ins Haus ge- 
worfen, die sollte sie vollspinnen. Neustadt. 

— haben die Alten nicht gesponnen ; jetzt spinnen sie aber. (v. ?) Proschim, 
Prozim. 

— wird in Werben und Bagenz gesponnen, Knechte und Mägde können 
abends für sich spinnen, doch soll man in dieser Zeit mjaz godami keine Hülsen- 
früchte essen , keinen Mist ausbreiten , keine grosse Wasche haben. Werben. 

— an den „Dreten" [dreizehn] soll man keine Hülsenfrüchte (z. B. Erbsen) 
kochen, sonst kriegt man lauter Geschwüre (am Arsch). G.-S. 

Zwischen Weihnachten und Neujahr 3 ) thut Frau Harfen, Herften, 
Koth in den Rocken, wenn jemand spinnt. Heiligensee bei Tegel. 

In Steinkirchen, Ramena, und Düben [beide jetzt deutsch] erscheint in den 
Zwölften die Morawa, Murawa. Düben. 

— Zwischen W. und heilige drei Könige spinnen die Mädchen, aber 
man soll keine Erbsen essen, keine Wäsche aufhängen, keinen Mist fahren; 
das ist alter Brauch. Aber am 5. Jauuar Abends, auf den Abend vor 
Matthäus, soll man nicht spinnen. S. 

— soll man nicht spinnen (?), — wird gesponnen (?) Neustadt. 

— soll man nicht spinnen, sonst besegt die chodota (Hexe) den Wocken 
und die Schafe kriegen die Drehkrankheit (te wojce worduju kolorotne), 
ebenso die Fohlen (zrebjetko). Waschen darf man, aber nicht mit Asche die 
Wäsche auskochen, das ist Sünde, grich% Preilag bei Peitz. 



*) Wenn ein Kind niesst: n B6g daj strowki, tveliki rostet, krowki pasei, 
Gott gebe Gesundheit, mögest gross wachsen, Kühe hüten. Beim Niessen eines 
„Grossen"; B6h daj strowje, Gott gebe Gesundheit." S. 

2 ) Na tfoch kralow. 

3 ) Berlin: keine Hülsenfrüchte essen und nicht waschen. — Au den Zwölften 
zwischen Weihnachten und Neujahr soll man nicht spinnen, sonst kommt die (olle) 
Fui und bringt eine Menge Spulen, die muss vollspinnen, wer dann spinnt; oder 
die Schafe kriegen die Drehkrankheit; auch nicht Wäsche auf den Zaun hängen, 
sonst stirbt u. s. w. Die Fui ist 'ne olle [alte] Frau. Bei Soldin (Glasow, Zollen, 
Wuthenow?). Döbbernitz (Sternberg): Frau Herke besudelt (Weihnachten bis Neu- 
jahr) den Wocken („Herr" in den Schoten?). Wilmersdorf bei Berlin: die Roggen- 
mine sitzt im Korn; der Weihnachtsmann zu W. In Georgenthal (Thüringen): 
Frau Holle. 

Nach Herrn Handtmann (Seedorf) besudelt in der Weihnachtszeit Frau 
Gode den Wocken, in der Westpriegnitz ; ist in der Neumark: der wilde Jäger, 
d. w. Jagd; in der Westpriegnitz heisst jener sowohl Wode (ein dortiger Fa- 
milienname ist : Gotham, Jotham), wie auch Lützow („nach Theod. Körners Lied"). 
Der Alp in der Neumark: Bimilekin („wohl: das bei mir, auf mir Liegen"), ferner 
Alf, Olm, Olmb; eine Redensart für Alpdrücken und Asthma: de Olm leit up mi, 
ick mut blüschen (der Olm liegt auf mir, ich muss ersticken; in der Westpriegnitz: 
Nachmord, Nachtmord („wohl Nachtmahr"). Gänzlich für sich tritt* in der Lenzer 
Wische: Locking mit zwei Hunden in der Neujahrsnacht auf." — 

*) Redensart: grich ma mich, Sünde hat Sack. 
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— wird gesponnen. Jämlitz, Gablenz, Weisswasser, Mühlrosc. 

Vom zweiten Tage vor Weihnachten bis heilige drei Könige wird nicht 
gesponnen. Gross-Döbern. 

An heilige drei Könige, na troch kraloio 1 ) — findet immer 
eine gromada, Gemeindeversammlung statt Eis werden die Berechnungen 
vorgenommen, die jungen Wirthe, welche im vergangenen Jahre Hochzeit 
machten, müssen Hochzeitsgeld (swarbarske) zahlen. Ebenso werden junge 
Wirthe in die Gemeinde aufgenommen. ») S. 

— findet immer die gromada hoklapnica 3 ) statt. In derselben müssen 
die jüngeren Wirthe, welche im vergangenen Jahre in die Gemeinde auf- 
genommen wurden, etwas zum Besten geben. „ Weil es manchmal zu Schlägereien 
gekommen ist, darum heisst sie ?ioklapnica u . B. 

— ziehen drei Burschen umher, in weissen Hosen, weisser Bluse (ein 
Hemde), mit rother Schärpe und grossem „Dreimaster" (Hut von Pappe, weiss 
und grau beklebt und mit goldnen Sternen). Einer hat einen langen Stock 
und auf demselben einen drehbaren Stern, ein anderer klingelt mit einer 
Klingel. So fragen sie vor den Häusern an, ob die drei Weisen aus dem 
Morgenlande eingeführt werden können, und singen: 

„Wir sind drei Weise aus dem Morgenland, 
Die Sonne hat uns sehr schwarz gebrannt. 

Ich bin schwarz, Du bist schwarz und mein Bruder ist auch schwarz". 
Werben. 

— kamen früher junge Burschen aus Cottbus u. a. 0. nach dem Spree- 
walde. Sie hatten geschwärzte Gesichter, waren verkleidet in Hemden, mit 
Bändern, hatten spitze Mützen, einer auf einer dreizackig endenden Stange 
ein Kreuz und einen goldnen Stern. Singend drangen sie in die Häuser und 
verlangten Eier und Speck. Ihr Hauptgesang war: 

„Wir wünschen dem Wirth einen goldenen Tisch, 

Auf allen vier Ecken einen gebratenen Fisch. 

Und in der Mitte eine Kanne mit Wein 

Dabei er kann brav lustig sein. 

Wir wünschen der Wirthin einen jungen Sohn. 

Dem Sohn' ein gesatteltes Pferd, 

Zwei Pistolen und ein blankes Schwert. 

Wir wünschen der Tochter eine kupferne Kann' 

Zu lieben des Jahres einen pucklichten Mann" 

und: „Wir singen drei Engel einen süssen Gesang u. s. w." 

Während sie sangen, schlich sich einer zur Thür hinaus, wie Herodes 
schlich. Weil sie aber zu aufdringlich wurden und in Abwesenheit der Männer 
Frauen und Kinder ungebührlich brandschatzten, so wurde die Sitte vor 
mehreren Jahrzehnten verboten. Doch kam noch vor 20 — 25 Jahren ein 
„Herodes" nach Burg. B. 



') Tri diidki. S. — An hele drei Könige nicht spinnen, sonst kommt die 
„faule Grete." Bei Ahrendsee in der Altmark [v.]. 

*) Sie zahlen 3V 2 Mark Aufnahmegeld. Auch der Nachtwächter bekommt 
(von einem jeden 2 alte Metzen) Korn. 

3 ) Im benachbarten Dorfe Schmogrow z. B. werden die Gemeinde-Bekannt- 
machungen in einen hölzernen Hammer, Uapac, geklemmt und so im Dorfe herum- 
geschickt. — In Schleife der Zettel in ein Brettchen, — in Steinkirchen in einen 
Hammer (?). 
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Die Seuche. Es war einmal ein Mann, Batko, von Burg, der fuhr von 
Neudorf Nowa wes, aus der Mühle. Unterweges kam eine Weibsgestalt auf 
den Wagen und der Wagen wurde immer schwerer. In der Angst sagte er 
nichts und wie er lange nichts gesagt hatte, fragte ihn das Weib: „Warum 
sagst Du nichts? Die Ochsen ziehen doch so schwer?" Da sagte er: „Ich 
furchte mich u und das Weib sprach: „Du sollst Dich nicht fürchten, Dir 
soll nichts geschehen, ich bin der Tod vom Yieh. Du sollst Deine Ketten 
nehmen und sie in das Fass stecken und sollst Lärm machen, dass Dein Vieh 
mich nicht hört Denn was mich vom Yieh im Dorfe hört, das ist des Todes." 
Und dieselbe Nacht fiel alles Vieh, was das Brüllen hörte. Aber des Mannes 
Lärm hatte auch des Nachbars Vieh gehört Dessen Vieh war auch gerettet, 
alles andere Vieh aber war gestorben. Seit dem Tage wird Sebastianstag 
[20. Januar] gefeiert. An dem Tage muss jeder frisches Fleisch im Hause 
haben 1 ) und wenn es ein Pfund ist Denn hat er es nicht, so hat er es 
bald zu Hause, weil sein Vieh stirbt. An diesem Tage spannt auch niemand 
an, das ist einmal ein solcher Tag. Burg bei Burghammer. 

Zwischen Weihnachten und Fastnacht schneiden Jungen in hohle 
Kürbisse 9 ) Augen, Nase und Mund, hängen gegen die innere Seite ein rothes 
Tuch und stellen ein Licht hinein. So gehen sie herum und kommen vor 
die Häuser. Mancher erschrak zu sehr, darum ist 's mehr und mehr abgekommen. 

Nach Weihnachten erschien der [Siebreiter], ferner wurden umgeführt: der 
Ziegenbock, der Erbsstrohbär. (Ein Klapperstorch wird bei Heirathen herum- 
geführt). G.-S. 

Vor Fastnacht 3 ) ist Wammatz [?] Hahnschlagen? Gross Klessow bei Lübbenau. 
In Buchwalde (deutsch) der [Siebreiter]. 

Beim bara loözyö hat der „Bär" einen umgekehrten Pelz an, ein Blech 
auf dem Rücken und muss tanzen, von einem andern an der Kette geführt. 
Im Dorfe herumgehend sammelt man ein. [wo?] 

Einer wird als Bär in Erbsstroh gewickelt, auf dem Rücken unter dem 
Stroh ein Brett; darauf schlägt man ihn. Müschen. 

In Riegel soll der [Schimmelreiter] bis vor zehn Jahren herumgeführt 
worden sein. Vorn und hinten ein Sieb, darüber ein weisses Tuch, hielt er 
mit den Händen die pfeslica, Wockenstock (von dem alten receno) als aus- 
gestopften Pferdehals und Kopf vor sich hin. Viele andere (ta Ursa) waren 
dabei, machten Musik, sammelten Eier, Speck u. s. w. ein. Burg bei Burghammer. 

Zu Fastnacht wurde früher wie noch in den benachbarten Dörfern 
gezampert (campr&wa^, camperowaä, camarowad) [samperowac]. Mit Spiel- 
leuten gingen die „Jungen" [bezirksweise] zu den Angehörigen der Spinnstuben 
und sammelten Eier, Speck, Käse u. s. w. Der Einsammler trug einen 
Weiberrock und eine Kiepe auf dem Rücken, die anderen Flachsbärte über 
den Gesichtern. Sie sangen z. B.: 

„Zampa, zampa in der Gasse, 

Führt den Branntwein in die Flasche." 

0der: „Eier in den Kober, 

Geld in die Tasche, 

Branntwein in die Flasche, 

Lasst mich nicht zu lange steh'n 
Wir wollen heute noch weiter geh'n." 

») So wurde mir in Burg als thatsächlich versichert. 

») bona Kürbiss in Burg, kjerbm Schleife ; kana Wasserkanne Schleife, bona Burg, 
a) Zapöst, Pöttnicy (Schleife, Gablenz, Burg bei Burghammer), u. a. O., 
pustnica (Muskau). 
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Oder: „Campa, campa 'in die Gassen, 

Bier in die Flaschen, 
Eier in den Kober, 
Gebt mir 'n Stück Speck, 
Geh' ich von Eurer Thflre weg." 

Am Abend tanzt man, auch die Frauen. •) Je höher man springt, desto 
höher wird der Flachs B. 

Am letzten Spinnnabend vor Fastnacht machen sich (z. B. in 
Zerre) in den Spinnstuben Burschen wie Mädchen gegenseitig mit Russ (cazy) 
die Gesichter schwarz; je mehr, desto besser. Dazu macht man die Finger 
nass und wischt sie in den Kamin. Den Mädchen nehmen die Jungen dazu 
auch die Hauben herunter. Zuletzt sind die Gesichter ganz schwarz und 
nur die weissen Augen zu sehen. Darum heisst der letzte Spinnabend carny 
weSor, schwarzer Abend oder cazoivcfor, Russabend. 

Früher wurde in Schleife in der Spinnstube (preza) bis cazowa sroda 
[einem veränderlichen, unbestimmten Tage] gesponnen. S. 

Zu Fastnacht, am zweiten Fastnachtstage, gehen des Vormittags die 
Burschen mit Körben umher, in Frauenkleidern, Larven vor dem Gesicht, 
geschwärzt, Flachs auf dem Kopfe, mit Schnurrbärten von Flachs und erbitten 
Eier, Speck, Geld u. d. Dabei führen sie „Bär, Pferd, Kamel" herum, 
nachmittags ziehen sie von Haus zu Haus zampern, jeder Bursche hat eine 
Ruthe von der gelben Weide *) mit rothem Bande an der Spitze. Wo sie 
Einlass finden, gehen sie in die Häuser, bekommen Essen oder Trinken und 
tanzen. So durch das ganze Dorf. Dann gehen sie ins Gasthaus (Schenke) 
und tanzen. Abends müssen die Mädchen die Jungen freihalten und ihnen 
ein gewisses bezahlen für das Spiel [der Spielleute] und für den Trunk. S. 

In der Zeit von Weihnachten bis Fastnacht ist: mjedweza 
■woziß Bär führen, auch starego a mlodego wozys', Alten und Jungen führen. 
Preilag. 

Zu F.: Pferd führen, die Begleiter heissen campraki, ferner: bara 
wözyc , Bär führen ; bacona wozyc den Storch führen. Als des Storches Hals 
mit Schnabel dient eine Kriebatsche, preslica mit weissem Tuche umwickelt. 
Gablenz, Jämlitz. In den Spinnstuben: mlodego a starego wozyd. Gablenz. 

In Gross-Leuthen [?] (Kreis Lübben) wird eine etwa armdicke Stange, 
von etwa 7 — 8 Fuss Länge an der Pflugkarre, die 4 Mann ziehen, mit den 
beiden Rädern befestigt, an dem freien Ende der Stange ein grosses Wagen- 
rad, auf dem zwei Burschen (sich festhaltend) stehen und alle Bewegungen 
des fortgeschleiften Rades mitmachen.? B. 

Zu F. am zweiten Tage, geht in Schönhaide Praswica (auch in Rowne 
u. a. 0.) beim Zampern die doppelte Person herum, wendisch : Ten medly 
njeso iywego, der Todte trägt den Lebenden (t. m. z. nosy> Rowne). [Diese 
Worte sollen auch sprichwörtlich sein.] Dabei geht ein Mann herum und hat 
vor dem Leibe eine schräg abstehende Puppe aus Stroh aufgebunden. Dieselbe 
besteht aus einem Oberleib mit angezogener Jacke und einem Kopfe mit 
Larve (larba) und Armen. Vom Rücken des Mannes hängen die Beine der 
Puppe herunter und bestehen aus ausgestopften Hosen und Füssen in Stiefeln. 
So tanzt und springt der Doppelmensch herum, sieht zum Erschrecken aus. 
Schönhaide. Rowne. 



•) In Burg tanzen die Frauen öffentlich nur an Fastnacht [an Kaisers Ge- 
burtstag und am Sedantage]. Früher tanzten auch nur Mädchen ohne Kinder. 
2 ) Fehlt diese, auch Birkenruthen, oder von anderen Weiden. 
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An F. wird auch das Pferd umhergeführt , auch bara (Bär) wözyö. 
Der „Bär" ist ein Bursche, in umgekehrtem Schafpelze und ganz in Stroh 
eingewickelt. Schönhaide. 

Kona wözyc ist überall Gebrauch in den wendischen Dörfern bei Muskau ; 
auch in der Niederlausitz. 

Das Pferd ist immer ein Schimmel. Um ihn herzustellen, braucht man 
drei grosse Siebe [d. h. nur die breiten Holzreifen ohne das Drahtgeflecht]. 
Das Hintertheil des Schimmels bilden zwei Siebe, von denen das eine kreuz- 
weis in das andere gesteckt wird. Sie werden dem Burschen, der das Pferd 
„macht", gegen den Rücken [mit Riemen über die Hüften] festgebunden. 
Ein drittes Sieb wird vor den Leib, gerade abstehend, gebunden; es bildet 
das Vordertheil des Pferdes. Ueber die Siebe werden zwei weisse Leinen- 
tücher genäht, so entsteht der Leib, dem Manne ein rother Weiberunterrock 
über die Schultern gehängt, der auf dem Pferderücken aufliegt; hinten wird 
ein Schweif von Flachs angenäht. Zn Kopf und Hals des Pferdes wird eine 
pfeslica eine Kriebatsche •) [statt dessen neuerdings auch ein besonderes Holz- 
gestell] genommen, mit Stroh köpf- und halsartig umwickelt und mit weisser 



! ) Früher wurde nicht auf dem Spinnrade na kolesko , sondern auf der 
Spille (Spindel) na reöeno (reseno) gesponnen; im Spreewalde noch bis in den 
Anfang dieses Jahrhunderts. In Schleife und weiterer Umgegend wird noch jetzt, 
indessen nicht mehr Garn zu Leinwand, sondern nur Zwirn (zum Nähen) na red. 
gesponnen. 

Hierzu gehört zuvörderst die Kriebatsche deslica [niederw. pfeslica]. Sie 
besteht aus 2 Hölzern, die rechtwinklig (knieförmig) zusammengefügt sind: dem 
aufrechtstehenden Wockenstock deslicowy Inj und einem schmalen Brettchen, in 
dessen einem stärkeren Ende der Wockenstock steht. Auf diesem Brettchen, 
welches auf dem Schemel oder der Bank liegt, sitzt man. In dem Wockenstock 
ist ein Loch für eine Strippe. Ist nämlich die Spille halbvoll gesponnen, so wird 
der Wirtel abgemacht und an die Strippe gebunden, weil sonst die Spille zu schwer 
wäre. In dem Sitzbrettchen ist ebenfalls ein Loch, darein wird die Spille gesteckt, 
will man sie bei Seite legen oder sich ausruhen, damit das Garn nicht „verknöte." 
Auf den Wockenstock (Unterwocken) wird der Oberwocken kruzel gesetzt, um den 
der Flachs als Rocken kudiel (kuiila) gelegt ist und durch ein Band hnorka 
zusammengehalten wird. Die Spille reöeno besteht aus der hölzernen Spindel, auf 
deren stärkeres Ende der Wirtel (Wertel, Wörtel) deslin {pfeslin) aufgesteckt wird. 
Der deslin ist aus Thon (vom Töpfer gemacht) oder aus Holz (vom Drechsler); 
zur Noth nimmt man eine Kartoffel kulka. 

Wird nun gesponnen, so zieht die Spinnerin mit der linken Hand den 
Faden nid, nis aus dem Wocken und hält in der Rechten schwebend das reöeno. 
Hat sie den Faden klafterweit gesponnen, so dreht (wirbelt) sie die Spille zwischen 
den beiden flachen Händen. Das redeno wickelt nun (sich drehend) den gespon- 
nenen Faden auf, indem es leicht und lose gegen den Rocken hingeführt wird. 
Hat sich dann die ganze Fadenlänge auf die Spille aufgewickelt, so legt die Spin- 
nerin um das obere Ende der Spille (mit dem Faden) eine Schleife, damit sich 
beim weiteren Spinnen das Garn von der Spille nicht abwickelt Diese Schleife 
wird dann jedesmal, wenn klafterweit gesponnen ist, schnell gelöst (abgezogen), 
bevor die Spille zwischen den Händen gewirbelt wird. Zum Spinnen na red. gehört 
grössere Geschicklichkeit als na kolesko, auch ist das Garn besser, allein man 
„schafft" weniger. Mit dem Spinnrad spinnt man in einer Stunde eine Sträne 
pasmo (ein pasmo hat (in S.) 40 Faden um die Weefe motowidto), na reöeno nur 
ein halbes pasmo. 

Früher, wenn ein Bursche ein Mädchen ernstlich liebte und wollte ihr ein 
Zeichen seiner Liebe geben, so Hess er eine pisanu (buntverzierte) deslicu machen. 
Die machte, wer im Dorfe geschickt in Holz schneiden konnte, schnitt allerhand 
Verzierungen ein und schmierte sie mit rothem, grünem auch gelbem Wachse aus. 
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Leine wand umnäht. Augen, Nüstern und ein schwarzer Fleck mit Russ 
aufgemalt, ein Zaumzeug mit Gebiss angelegt, und Zopf und Mähne von 
Flachs aufgenäht. Dann werden dem Burschen, der den Kopf mit beiden 
Händen trägt, die Zügel um den Hals gelegt, so ist das Pferd fertig. Dieses 
macht Sprünge, reisst sich los, schlägt aus, stösst, wiehert, kriegt Hunger, 
will Eier und Speck fressen und paleriz trinken. Das Pferd führt am Zügel 
ein andrer, irgendwie als Begleiter vermummter, eine Peitsche oder Knute 
in der Hand. Dieser vom Pferde geschlagen, fällt hin, läuft ihm nach, schlägt 
es u. d. m. 

Hinter dem Pferde bilden noch andere Vermummte den Zug, z. B. 
ein Trommler, eine Larve vor dem Gesichte , eine Giesskanne als Trommel, 
Zweige als Trommelstöcke ; eine Strumpfwirkerin, weiblich angekleidet, Strümpfe 
strickend, einen Semmelkorb unter dem Arm; ein Mann im umgekehrten 
schwarzen Schafpelze, einen Semmelkober umgehängt. So zieht der Zug, 
voll unverwüstlicher Heiterkeit, umschwärmt von den Kindern, durch das 
Dorf von Haus zu Haus und sammelt ein Im Hause bekommt der Schimmel 
Hunger und möchte Speck haben. „Na, ein Pferd frisst doch keinen Speck u 
sagt die Wirthin, während das Pferd wild sich bäumt. „Ja, das Pferd frisst 
Speck. — Eine Wurst wird es wohl auch nehmen! — Ja, wenn einmal 
kein Speck ist, frisst es auch eine Wurst." Dann wird ihm eine zusammen- 
gebundene Wurst um den Hals gehängt. „Das Pferd ist auch durstig. — 
Dann soll es Wasser bekommen. — Wasser säuft es nicht, Branntwein! — 
Ein Pferd trinkt doch keinen Brantwein nicht — Ja, das trinkt aber welchen. 
Na, Liese, gieb ihm die Flasche da auf dem Tisch", und so thut das Pferd 
einige kräftige Züge aus der Flasche. S. 



Die p. c. gab 'der Bursche dann heimlich seinem Mädchen und sie wurde fortan 
in Ehren gehalten. Jetzt in diesem Jahrhundert ist das nicht mehr Gebrauch. 

In Schleife u. a. 0. wird noch ein Brettchen zum Anfertigen von Bändern 
benutzt, genannt knorkowa delka. In Burg ist es, nur von 6—8 Leuten noch ge- 
handhabt, im Aussterben. Dasselbe besteht aus einem Brettchen (etwa 8 — 12" 
hoch, 6—8" breit), in welches eine Anzahl (etwa 8—12) gleichlaufender Schlitze 
ausgeschnitten wird. In jedem der Holzstücke zwischen den einzelnen Schlitzen 
ist in der Mitte ein Loch. Nun werden z. B. 20 Garnfäden genommen, an ihrem 
einen Ende zusammengebunden, dann 10 von denselben durch die Löcher gezogen, 
10 durch die Schlitze und aller Enden auch auf dieser Seite zusammengebunden. 
Dann wird das eine zusammengebundene Ende mit einem Bande am Leibe fest- 
gebunden, das andere [jenseits des Brettes] irgendwo in der Stube, z. B. an einem 
Fensterhacken. Ausserdem gebraucht man eine [Filet-] Nadel tkanjowa jögla mit 
dem Garn. Beim Wirken wird dann das Brettchen, das durch die gespannten 
Fäden in der Schwebe gehalten wird, z. B. zuerst nach unten gezogen, dadurch 
kommen die Fäden in den Schlitzen hoch zu liegen, die in den Löchern tiefer. 
Zwischen beide wird die Nadel (wie das Weberschiffchen zolnik) hindurchgeschoben 
und der Faden festgezogen. Hierauf wird das Brettchen mit der Hand wieder 
hochgeschoben, die Fäden in den Schlitzen kommen dadurch tief, die anderen 
höher zu liegen, die Nadel wird hindurchgeschoben u. 8. w. Mit diesem Schnür- 
chenbrett machte man früher: Ober- und Untergurte für Ochsen nadpa*ki a pod- 
paski za woly (zum Geschirr für Wagen oder Pflug), Schürzen-, Kiepen-, Karren- 
bänder (äantfy), jetzt nur noch Schürzen- und Kopfbänder nagtowin<rrki y um das 
Haar auf dem Kopfe zusammenzubinden, entweder aus ungefärbtem Garn oder aus 
blauen Fäden. Eine Frau soll an einem Tage 10 Ellen Schürzenband so an- 
fertigen können (indessen nur zum Hausgebrauch, nicht Verkauf). Früher soll 
man mit solchen Brettchen auch Leinwand gewebt haben, doch sollen jene grösser 
und breiter gewesen sein. 
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Bara wözyc, den Bären führen. Ein Bursche wird ganz in Haidusch- 
stroh [von Buchweizen] , hejdysnina , eingewickelt , der Leib wie Hände, 
Anne, Beine und Füsse, alles breit umwickelt gleich einem Bären; ebenso 
wird der Kopf bewickelt. Ueber den bekommt der Bär ein Zaumzeug von 
Haiduschstroh und wird von einem anderen als Führer an einer Kette von 
Stroh [auch eisernen] geführt. Der Bär hat auch einen Tanzknüppel, denn 
er tanzt. S. 

Der bacon Storch wird an einem Abende vor Fastnacht in der Spinn- 
stube umhergeführt. Der Bursche zieht einen Pelz verkehrt an, in einen 
Aermel wird als Hals (Kopf) und Schnabel die pfeslica hineingesteckt, das 
eine Ende derselben als Schnabel roth umwickelt. Sind rothe Hosen zu 
kriegen, hat der Storch auch solche auf den Beinen. So geht er umher und 
biegt uud streckt sich wie ein Storch. S. 

Bis vor etlichen Jahren wurde auch in Burg noch das Pferd umher- 
geführt. Früher geschah es also. Der Herr ritt auf einem weissen Pferde. 
Dazu wurde ihm der Holzreifen von einem grossen Futtersiebe [ohne Draht] 
hinten aufgebunden u. s. w. , vorn als Pferdekopf die pfeslica [ auch später 
die vom Spinmade]. Das Pferd hatte vier Beine, alle ausgestopft und be- 
zogen. Der Reiter war nur von den Hüften an zu sehen. Das Pferd be- 
deckte ein weisses Tuch. Der Reiter war wie ein reisender, feiner Herr; 
er hatte einen Jäger, zwei Köche und „Bediente" [Diener]. Kam der Zug 
an ein Haus so gingen zwei vor und meldeten an, es käme Einquartierung 
von so und so viel Mann. Dann wurde Platz gemacht, der Herr ritt in der 
Stube herum, und sprang mit dem Pferd auf Bänken und Tischen umher, 
sagte: er wäre hungrig, der Koch sollte Kaffee kochen und braten, was der 
Jäger hätte. Daun fragte der Koch um Erlaubniss, ob er hier für seinen 
Herrn in der Stube kochen könnte, brachte sein Holz herbei .und bereitete 
[alles blind] das Fleisch, das sie schon mitgebracht hatten. Und fragte 
wiederum den Herrn, ob er noch mehr Braten wünschte. Ein Sperling, 
den sie mitbrachten, wurde in der Stube in die Luft geworfen und danach 
schoss der Jäger. Die Diener brachten die Holzscheite herbei und auf ihnen 
wurde der Braten zugerichtet. B. 

In der F. soll der Mann mit der Frau viel tanzen, auch die Dienst- 
mägde 2 ), dann wird der Flachs gut S. 

Zu F. wird Unsinn, Schabernack mit den Wu t mm getrieben, z. B. 
Räder vom Wagen abgezogen und, ebenso wie Pflüge, Eggen, auf Dächer und 
Schornsteine gelegt, mit Fensterladen Schornsteine zugedeckt, Abtritte wciter- 
geschleppt u. d. m. Hier, wie überall, Tanz, damit der Flachs „eingetanzt, 
festgetrampelt" wird. Werben. 

An F. und den Tag vor F. nicht Dünger fahren. S. 

Am 1. April kann man (Narren herumschicken) Lügen vorlügen. S 

An den Marientagen: Winter -Marie, zrjmna Mar ja [2. Februar]; 
grüne Marie, zelona Mar ja [25. März]; Maria vor der Ernte, pfedeinjowska 
Marja [2. Juli] soll man nicht spinnen. Mühlrose. 

An cedeznjowska Marja soll man nicht in die Haidebeeren [Besinge] 
cerne jagody gehen, denn da kommt die Maria auf weissem Pferde angeritten 
und nimmt die Kinder mit, die in den Haidebeeren sind. S. 



») In den drei Gemeinden Burg liegen die Gehöfte mit Ausnahme derer 
im (eigentlichen) Dorfe vereinzelt. 

8 ) Weil sie von ihrem Wirthe Flachs gesät bekommen, denn der Flachs 
bildet einen Theil ihres Lohnes. 
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Wenn man am „Marientage um Johanni" [2. Juli], Mar je domapytanje, 
in die „Beeren" cerne jagody geht, sieht man die heilige Maria auf dem 
Klotze sitzen und sich die Haare kämmen, „Mar ja sejdzi na pehku a cesa 
sebi wlosy. u — An einem Marientage hat ein Bauer während des Gottesdienstes 
einen Baum umgehauen und ist dann na periku (auf dem Baumstumpfe) sitzen 
geblieben. (Wo?) 

Wenn die Kinder am „Marientage nach Johanni" in die Blaubeeren 
gehen wollen, dann sagt man: „Geht nicht in die Blaubeeren, da sitzt die 
Maria auf dem Stamm, Mar ja na penku, und kämmt sich die Haare." 
Bohsdorf, Bösojce. 

Wenn der Schäfer die Sonne zu Marien [zyrnna Marja] in den Stall 
scheinen sieht, sieht er lieber den Wolf in der Heerde 1 ). S. 

Am Aschermittwoch 2 ) soll man sich mit Ruthen hauen 3 ), dann 
kriegt man nicht die Krätze und das Reissen in den Händen. Werben. 

— nicht Dünger fahren. S. 

Die Hühnereier, die auf grünen Donnerstag, eelony stwörtk, gelegt sind, 
werden aufgehoben und zum Brüten der Glucke (pata, patawa) untergelegt, 
dann sehen die Kücken hübsch aus. S. 

Wenn es am Charfreitag 4 ) regnet, kann es das ganze Jahr regnen, 
es bleibt doch trocken 8 ). S. 

Von Fastnacht bis Ostern, alle Sonnabend und Sonntag Abend 
und den ganzen Sommer bis Bartholomäi [15. Aug.] singen alle freiledigen 
Mädchen des Dorfes, dabei sitzen sie auf einer im Viereck gemachten Holz- 
bank; diese steht in der Mitte des Dorfes und kein anderer setzt sich 
darauf hin. S. e ) 

Ausserdem wird, wenn viel Regen ist, wöchentlich abends um trocken 
Wetter gesungen; wenn trocknes Wetter, dagegen um Regen, immer Lieder 
aus dem Gesangbuche. 

Ausserdem gehen an Schlossentagen (ten krupny swidiei'i) die 
freiledigen Mädchen bei Tage die Feldwege entlang und singen Busslieder. 
Solche Schlossentage, an denen früher grosse Schlössen gekommen, sind in 
Schleife: der 1., 2., 5. und 29. Mai. S. 



') Dann wächst vor Mai kein Gras (wird wenig Futter für das Vieh) und 
der Wolf frisst bloss ein Schaf, das trockne Jahr aber alle. 

») Cazowa sroda \ kwüa sroda t wo? [popjelotoa sroda nur im Kalender; 
popjet, popet die Asche]. „Cacotoa sroda (casy = Russ) heisst er, weil früher die 
Dorfgerichte (stariy = die Aeltesten) die Feuergeräthschaften von Haus zu Haus 
nachsahen. Dann kriegten sie bei jedem einen Groschen, auch zu essen." S. — 
Der lange niedrige Schuppen für die Feuergeräthschaften, z. B. in Graustein, 
heisst kolnica (kob'ia Schuppen), auch im Spreewalde; früher hier: Viehbude I. 212. 

3 ) Am zweiten Ostertage „stiepen" die Kinder die im Bette liegenden. 
Neumark. — Zu Ostern gingen die Kiuder zu Verwandten, Mitschülern u. a. und 
„schtiepten [schlugen]" diese mit Birkenruthen, dafür bekamen sie weisse Eier. 
Früher in der Weihnachtszeit wurde die Thüre aufgerissen und ein „Julklapp" 
von Verwandten und Freunden hineingeworfen, ein Geschenk, das ein immer 
wieder in andere Papiere gewickeltes Packet bildete. Am heiligen Abend; Knecht 
Ruprecht Bei Stettin, Pommern. — 

*) Sicht petk niederwendisch ; cwi pjatk Neustadt; dicht pjatk, Schleife; die 
Woche vor Ostern: mertrowny tydien (Marterwoche). 

*) Vergl. I. 252 und Anmerkung 5. In einem Falle, wo ich mit einem 
wendischen Bauer unter den Wurzeln einer Klette nachsah, waren die huyle altes, 
mürbe gewordenes Holz unter der Erde. 

6 ) Auch in anderen wendischen Dörfern der Oberlausitz sind solche Singbänke. 
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In der Osternacht 1 ) von Mitternacht bis Sonnenaufgang 
am ersten Osterfeiertage wird von den Junggesellen der Dreischlag a ) (bajro- 
wane) geläutet, und geschossen. S. 

Früh Morgens bei Sonnenaufgang am ersten Osterfeiertage wird 
schweigend Osterwasser geholt; dabei wirft einer den anderen ins Wasser. 
Zu Hause begiesst man sich. 

Wer Osterwasser hat, bleibt gesund; wer sich damit wäscht, behalt 
gute Augen. 

Die Ostereier, jastrowne jajka, müssen am ersten Osterfeiertage ge- 
kocht 3 ) sein, dann wird das Ei nicht „stinkig". S. 

Die Kinder holen sich bei ihren Pathen die „bunten Eier", pisane 
jajka, den Pfefferkuchen, paprenc, und die Ostersemmel, jastrowna calta*). S. 

Die Mädchen, die die Osterlieder u. a. singen, geben jede zwei Oster- 
eier an die beiden „Jungen", die im Jahre die vierseitige Bank für die 
Sängerinnen im Stande halten und ausbessern. Ausserdem schenken sich die 
jungen Leute untereinander Eier als Zeichen der Gunst und Neigung. S. 

In den Osterf eiertagen wird mit Eiern „gewaleet", walkowac\ auch von 
Erwachsenen (ledigen und verheiratheten). Dazu wird eine „Walk", jeden 
walk, gemacht: eine Bahn, welche schräg in die Erde fuhrt, oben schmal, 
nach unten sich verbreiternd. Sind z. B. drei Spieler, so kullert der erste 
ein Ei in die Walk herunter. Trifft dann der zweite das erste Ei mit einem 
zweiten, so ist das erste „geschlagen" und kommt in den cyck, eine kleine 
Vertiefung seitwärts neben dem Walk. Das geschlagene Ei zahlt ein oder 
zwei Pfennige an den Treffer und so wird weiter gewaleet. S. 

Am Ostermorgen tanzt die Sonne. G.-S. 

„Die ganze Osterwoche" soll man nicht mit Lauge waschen, sonst 
schwären den Kindern die Finger. Spreewald? 

Ostergebräuche in Burg. 

Da wo eine Spinnstube war, versammeln sich an den vier Sonntagen 
vor Ostern und am stillen Freitag, wenn die Dunkelheit heraufkommt, die 
Spinnmädchen aus den Spinnstuben und gehen dann hinaus auf ein freies 
Feld in der Nähe, treten in einen Kreis und singen wendisch Auferstehungs- 



*) Ostern niederw. jatfy [gespr. jatsche]; oberw. jutry (Bautzen); in Schleife: 
jastry; Neustadt witry [jutfo = Morgen, Morgengegend, Osten]. 

J ) Beim Baiern, bajrowaö, läutet einer mit einer Glocke je einmal und ein 
anderer schlägt je zweimal mit dem Klöpfel einer zweiten Glocke an. 

3 ) Die Ostereier werden in Schleife und der ganzen Muskauer Gegend in 
hübschen Mustern verziert, welche Mädchen wie Burschen mit grosser Sicherheit 
zeichnen. Dazu trägt man mittelst eines Stecknadelknopfes mit geschmolzenem 
Waebse die Zeichnung auf das rohe Ei auf. Alsdann wird der Farbstoff in 
Wasser aufgekocht. In dieses, abgekühlt, werden die Eier hineingethan und ge- 
kocht. Es werden gefärbt die Eier: roth mit „pryzylja* oder Cochenille; gelb mit 
Zwiebelschalen; blau mit modre dfewo, „Farbenholz"; schwarz mit „Erlenschichken" 
woliowe Hiki [Kätzchen]. Neuerdings auch grüne. Vollendete künstlerische Dar- 
stellungen (so die Erscheinung des Engels, welcher den Hirten die frohe Bot- 
schaft verkündet) auf Ostereiern hat Herr Welan geschaffen. 

4 ) Diese ist ebenso wie bei den Niederwenden, länglich rautenförmig, mit 
eingedrückten Verzierungen. Wenn einer „klumpatschig," ungeschickt ist, krumme 
Beine hat, sagt man: „Ten gülc ma nögi kai jastrowna caAa, der Junge hat 
Beine wie eine Ostersemmel." 
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lieder, z. B. „die Seele Christi heü'ge mich etc., 0 Haupt voll Blut und 
Wunden etc., Da Jesus an dem Kreuze stund etc. und am stillen Freitag 
noeh „jVi(# daj moj Jeeus dobru noc, nun gieb mein Jesus gute Nacht". 
Die beste ist Vorsängerin, sie beginnt, die anderen fallen ein. [Es hat etwas 
geheimnisvolles und ergreifendes, wenn man diese dunklen Gestalten dastehen 
sieht auf blachem Felde, in der Stille der Frühlingsnacht und hört ihre schwer- 
müthigen Gesänge zum Himmel erschallen und aus der Ferne andere Lieder 
herüberklingen]. 

[In der Osternacht^ mitternächtlich , versammeln sich wiederum die 
Spinnerinnen, jede Spinnstube für sich. Zu vieren in geordnetem Zuge, 
ziehen sie, Osterlieder ') singend durch die Nacht. Singend gehen sie ihren 
Weg, treten in die erleuchteten Häuser, über die Schwellen, vollenden iu den 
Stuben den Gesang. Dort harrt man ihrer und bewirthet ziehen sie weiter. 
Nach Sonnenaufgang, im Morgengrauen, wankt noch der Zug, mit weissen 
Kopftüchern, im Gleichschritt dahin.] 

In der heiligen Osternacht bis Aufgang der Sonne wird schweigend 
Osterwasser in den Fliessen geschöpft. Ueberall erscheinen dunkle Gestalten 
und treten ans Wasser, Kopf und Hals sich zu waschen 8 ) und Kannen und 
Flaschen voll Wasser zu schöpfen 3 ). Eine berühmte Stelle *), Osterwasser zu 
holen, ist an der Grenze von Müschen und Burg; da sollen neun Grenzen 
zusammenkommen. Zahlreiche Menschen kamen dort früher in der Oster- 
nacht zusammen. Im Dorfe Burg schöpft man das Osterwasser an der Mühle 
und der Spree; Jungen und Mädchen 8 ) begiessen sich um sich zu necken 
und das Schweigen zu stören! 

Während der Leidenszeit, bis zum ersten Osterfeiertage , gehen 
Frauen und Mädchen in Trauer. 

Zu Ostern [am ersten und zweiten Feiertage] holen die Kinder von 



') Jatrowne spitoane. 

2 ) Früher badeten sich auch viele ganz im Wasser, jetzt weniger. 

3 ) In den Colonie- und Kaupergemeinden nimmt man wegen der vielen 
Wasserläufe Laternen in die Hand, darum sieht man um Mitternacht viele Lichter 
erscheinen. — Früher hatte man Laternen von Horn (Gestell wie Scheiben; diese 
von flachgezogenem Rindshorn). So sollen noch vor 30 — 40 Jahren in Melkers- 
dorf 2 Hornlaternen in Gebrauch gewesen sein. Ich erwarb in Müschen eine 
Laterne mit Gestell von Eisenblech und Hornscheiben, welche noch vor 15 Jahren 
nachts beim Dreschen (was verboten) benutzt wurde; ihr Licht ist röthlich. Nach 
den feuergefährlichen Hornlaternen kamen Holzlaternen auf, von gewaltiger Grösse 
mit nur einer Scheibe auf der Vorderseite, sog. „Budlaternen" ; darnach erhielten 
sie 4 Scheiben, Schliesslich wurde Holz von Eisenblech, dies von Weissblech ver- 
drängt. Man hatte auch eigenthümlich gestaltete Holzleuchter, noch erhalten; 
(sicherlich gab es vormals Prachtleuchter von Holz, kunstvoll geschnitzt.) Sie 
vertraten die Lampe, die erst vor 50—60 Jahren hier auftrat. Talglichte /o/mm 
swecka zog jeder selbst. Das Talg wurde gekrescht und in warmes Wasser ge- 
than, dann Dochte (locht), welche, von Leinwandstroddeln (lewantowa) gemacht, 
an einem Stocke hingen, so lange durch das Talg gezogen, bis die Lichte sich 
bildeten. B. 

Auch in Schleife noch vor 50 J. Holzlaternen, früher auch Blechlaternen 
mit Hornscheiben. S. 

«) Ich war auch dort in der Osternacht. 

*) Früher, bis vor mehreren Jahrzehnteu, gingen die Spinnerinnen beim 
Ostersingen in lange, weisse Tücher (den rub) gehüllt Wenn sie dann in der 
Mühle bewirthet, beim Lichterschein an langer Tafel Bassen, sahen sie „wie Ge- 
spenster aus" und „begegnete man einer in der Nacht, war's zum Erschrecken." B. 
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ihren Pathen l ) [kmotr, hnoträ] „die Ostersemmel", a ) welche ebenso sehnlich 
erwartet wird, wie anderswo die Weihnachtsgeschenke. Dann laufen sie mit 
fröhlichen Gesichtern, an der Hand von Vater oder Mutter oder sonst jemand 
kreuz und quer durch den Spreewald, die Geschenke in bunten Tuchern 3 ) 
tragend. Dann kann der Kleine zu Hause die Zeit nicht mehr erwarten, 
wohl zehnmal zupft er der Mutter am Rocke. „Mama, mama, pojzomej po 
jaja, Mama, Mama, wollen (beide) nach Eier gehen." 
Das Ostergeschenk besteht regelmässig: 

1) aus der länglichen „Ostersemmel", jatrowa guska, von 1 — V/ t Fuss 
Länge. Der runde Fleck in der Mitte giebt den geringeren oder grösseren 
Preis derselben an; 

2) einem grossen Pfefferkuchen, papre/ic. 

3) einem kleinen Pfefferkuchen oder statt dessen : drei Eiern, oder drei 
kleinen Prezeln oder einer zweitheiligen Semmel; und oft noch 

4) aus der Zugabe pfidank, einem „Schnitt" [Stück Zeug] zum Taschen- 
tuch, oder einem Messer oder Geld oder dergleichen mehr. 

Bis zum 12. Jahre holen die Kinder selbst die Ostersemmel, vom 12. 
bis 14. wird sie ihnen gebracht. 

Wenn sie die Ostersemmel zum letzten" mal bekommen sagen sie zu 
ihren Pathen: Ja se warn zSkuju za te guski, az sco me tak dlujko 
dawali, az sco me ku krescijanoju spörali. Ich danke Euch für die Semmeln, 
dass Ihr mir [sie] so lange gegeben habt, dass Ihr mich zum Christen ge- 
macht habt." B. 

Wenn früher nach der hoper ga (1. Mai) der Schäfer die jungen Lämmmer 
zum ersten mal auf die Weide austrieb, hatte er in der Tasche ein gekochtes 
Ei mit und musste mit diesem Ei die ganze Heerde (Schafe und Lämmer) 
dreimal umkullern. Dann wurde das Ei gegessen. S. 



») Manche Leute sollen 10—30 Kinder zu Ostern zu versorgen haben. Ein 
schlauer Viehhändler, der im Spreewalde Vieh aufkaufte, hat angeblich 73 Mal 
Gevatter gestanden (um die Viehverkäufer an sich zu knüpfen). 

a ) Die „Ostersemmel holen" heisst (wie noch mehr, po jaja, „nach den 
Eiern" gehen) schlechtweg das Ostergeschenk holen. [Eigentlich po te cenbene 
jaja, nach den rothen.] 

*) Wie auch stete die Erwachsenen. Niemand trägt etwas (ausgenommen 
Geräthe od. d.) bloss in der Hand, sondern wickelt es fein säuberlich in ein 
Tuch, weil es hübscher aussieht. [To nehugleda redt'ie!] Dieser Sinn für das 
Geschmackvolle zeichnet die Bewohner von Burg aus. Ich sah Mädchen an Fest- 
und Feiertagen beim Ankleiden sechs bis acht Schürzen aus der Lade nehmen, 
bis sie die fanden, welche in der Farbe am besten zum Kleide stand. Mit diesem 
allgemeinen Schönheitssinne ist ein feines Gefühl für Farbe verbunden. Aus jenem 
entspringt auch die Liebe zu den bunten Blumen. B. hat man in kleinen Gärt- 
chen, am Fenster, B. steckt der Wende auf Mütze und Hut, tragen die Mädchen 
auf der Brust und in den Händen; Blumen-Sträusse und Kränze schenkt mau 
einander. B. schmücken die Kirche und das hochzeitliche Haus, Kränze Schule 
und Spinnstuben. B. in den Händen eilen die Kinder fröhlich zur Schule und in 
B. werden heiter die todten gebettet. Blumen-Kränze hängt man zum Gedächt- 
ni8s der Todten in die Kirche, findest Du allerwärts in den Stuben, weihen die 
Spinnerinnen. Und wenn das Kind auf dem Krankenbette lag und wiedergenas, 
dann windet es Kränze und vertreibt mit B. die Zeit. Und grosse Künstlerinnen 
sind dort im Blumenwinden und wie viel schöner die Sträusse dieser einfachen 
Naturkinder, als jene gequetschten Teller der Gärtner! Heiter wie die Farbe der 
Blumen ist die Jugend der Wenden. Fröhlich lebt dies Volk seine Tage dahin, 
und wenn auch Kummer und Sorgen die Gemüther drücken, leicht schüttelt die 
Jugend sie ab. 
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Am Himmel fahrtstage 1 ) soll mau nicht nähen. Doch eine Mutter nähte 
mal ihrem Sohne ein Hemde, denn er sollte auf die Wanderschaft in die Fremde. 
Dann ging er. Dann kam ein Gewitter und blieb immer bei ihm, und er wusste 
nicht, was er machen sollte. Zuletzt zog er sein Hemde aus und warf es hin. 
Wie er dann ein „Ende" weg war, schlug das Gewitter ein und riss das Hemde 
kurz und klein. Daher soll man nicht an Himmelfahrt nähen. G.-S. 

Zu Pfingsten 2 ) schmückt man Thoren und Fenster mit „Maien" 
[grünen Zweigen, z gatuzami\ B. S. 

— wird eine lange Maistange, maja, 3 ) in der Nacht vor dem ersten 
Feiertage errichtet, mit Bändern und Kränzen geschmückt, umtanzt und nach 
vierzehn Tagen wieder heruntergenommen. Werben? Bagenz? 

In der Nacht vor Pfingsten errichten die jungen Burschen die meja, 
die Maistange ; eine lange Stange , an deren Spitze ein Holzkreuz mit Bändern 
befestigt ist. Daran oben an der Spitze ist ein Strauss mit einem Tuche 
und Bändern. Die meja bleibt bis zum 24. Jnni, Johanni, stehen; Dann 
wird Kegelschieben veranstaltet. Die Stange wird meistbietend verkauft, das 
Geld kommt in die Junggesellenkasse und wird vertrunken. S. 

Zu Johanni — wird die Maistange weggeräumt, — soll man Kräuter 
suchen, Johannisblumen, janske kicäki, z. B. torant, kokulanka, stroielinowe 
zele (Schreckkraut), bes Flieder u. s. w. 

Auf Johanni 4 ) soll man — neunerlei Blumen in einen Kranz flechten und 
in der Mitte der Stube aufhängen. Der dreht sich dann immerfort und wendet 
sich das ganze Jahr um. 

— neunerlei Krauter vor Sonnenaufgang suchen, die sind gut gegen Reissen 
und Krankheiten. Lübbenau. 

Am Bartholomäustage [24. Aug.] werden in der Spinnstube in 
eine Mulde voll Wasser zwei Blätter vom berwjung [Vinca minor L. (Ascbs.)] J ) 
gelegt, eins für einen Junggesellen, das zweite für ein Mädchen und zwar 
an jedem Ende der Mulde ein Blatt. Dann wird die Mulde auf einen 
Schemmel oder eine Bank gestellt und für jedes Blatt ein Name gesagt. 
Schwimmen die Blätter zusammen, so kommt auch das Paar im Jahre zu- 
sammen, wenn nicht, so wird aus der Heirath nichts 8 ). S. 

In vielen niederwendischen Dörfern wird Lob tanz, lobdanc [Ernte- 
Lobedankfest] gefeiert. 

Wenn Lobtanz ist [am 9. Sonntage nach Trinitatis], findet „Hahn- 
schlagen", kokota eabijaä, statt, auf einem Stoppelfelde, Wiese u. d. m. Die 
Burschen, ein Tuch über die Augen, einen Dreschflegel in der Hand, 
schlagen nach einem Topfe, 7 ) der in einiger Entfernung vor ihnen steht. 
Wer trifft ist König, Kral, und bekommt einen grossen Kranz; auch werden 

') Stupny stwortk [$tupa& (auf-) steigen]. 

*) iSwttki [Lichtfest] (swtito Licht, swet [Licht] Welt) tjatki bei Muskau, 
Burg bei Burghammer u. s. w. 

;l ) Majstanga in Preilag; majowy bom [wo?]. 

4 ) Am Wege nach dem Dorfe Heiligensee bei Berlin liegt der Schifferberg, 
an dem soll ein Schifferkahn versunken sein. Aus dem Berge kam früher am 
Johannistage mittags, zwischen 12 und 1, eine weisse Frau hervor imd Hess sich 
sehen (sah aus wie eine Puppe?). Heiligensee. 

5 ) Nach Herrn Ascherson: lateinisch perwinca, daher berwjuny. 

") Es sei hier auf den Aufsatz: die Krautweihe (Verhandl. des botan. 
Vereins der Prov. Brandenburg XIV. Berlin. 1872) des rühmlich bekannten Bo- 
tanikers H. Ignatz Urban hingewiesen. Diese (bei Warburg, Westphaleu) findet 
statt am Sonntage nach dem Feste Assumptionis Beatae Mariae Virginis [15. Aug.]. 

; ) Schleife: kokota bic. Ein alter Topf (ohne Hahn) wird nur spasshalber 
zerschlagen, getanzt und getrunken. 

10 
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ihm auf Kosten der Mädchen ein Tuch oder eine Weste gegeben. Dann 
treten die Mädchen in einen Kreis, fassen sich an und drehen sich im Kreise. 
Musik erschallt, der kral tritt mit verbundenen Augen in den Kreis und 
muss ein Mädchen „greifen M . Welche er kriegt, ist Königin, kraloivka und 
bekommt ein Tuch, Band o. d. Dann wieder Musik, König und Königin 
tanzen und gehen dann, sich führend, in die Schenke. Hier ist allgemeiner 
Tanz, während kral und kralowka etwas zum Besten geben. 1 ) Bagenz. 

Zu Kirmess*), kermuAa, kjarmusa backt man Kuchen, geht in die 
Kirche und macht sich Besuche. S. B. 

Wenn das letzte Korn geschnitten wird, sagt man zinsa kokoi 
(heute ist Hahn), ein Kranz von Korn und Blumen wird gemacht und mit 
Bändern geschmückt. Wenn dann die letzte Garbe herunter ist, geht es 
auf den Hof, dort wird getanzt, die Arbeiter kriegen Branntwein und Bier 
und alsdann wird in der Schenke getanzt. Die Kränze, aus Korn, Hafer, 
Gerste, Flachs gemacht, werden in der Schenke aufgehängt. S., Gablenz. 
3. I, 182 Anm. 1. 

Beim letzten Kornschneiden wird zu Hause ein Erntekranz gemacht und 
dem Wirth übergeben. Dabei wird gesagt: 

„Mit lauten Jubel bring' ich den Erntekranz, 
Hätt' ich ein Rösslein, so käm ich geritten. 
Die weil ich dies nicht hab', bin ich zu Fuss gekommen 
Und habe diesen Kranz hier mitgenommen." 
Dann wird ein Lied gesungen und in die Schenke gegangen. Jämlitz. ' 

Wenn die letzte Garbe gebunden, oder überhaupt von jedem das letzte ge- 
wonnen, z. B. die letzte Staude Kartoffeln aus der Erde genommen wird, so 
sagt man: „Du kriegst den Alten; etsch, etsch; — sieh, nun hat sie den Alten; 
— ich werde mich hüten, dass ich nicht den Alten kriege." Das wird gedeutet 
auf einen alten Mann, den ein Mädchen bekommt [keinen jungen]. G.-S. 

Bei der letzten Kartoffelstaude, die jemand beim Kartoffelbuddeln, knydle 
kopfU [in der Kartoffelernte] herausnimmt, sagt man: 

„Du hast den Ollen [Alten] 1 ) 
Der ist gut zu behollen [behalten]." 
Wer sie hat, muss Schnaps zum Besten geben; beim Abdreschen ist es ebenso, 
Ileiligensee. 



') Als Feiertage gelten noch: Johannistag, Maria Lichtmess und Michaeli, 
Micha ta. (Die Dienstboten, das Gesinde, ziehen zu Weihnachten.) Burg. 

9 ) Zu diesem wie allen Festen viel Kuchen gebacken. Die flachen Blech- 
kuchen in Burg und ziemlich allgemein mnzanc [mazai schmieren], zu Weihnachten 
das „Christbrot" [Stolle]. Die „ba/m" [Frau], der Napfkuchen mit einem Loch 
in der Mitte, früher ausschliesslich zu Hochzeiten gebacken, soll vormals in Burg 
nicht heimisch gewesen sein. In Schmogrow, Fehrow u. a. 0. ist tykajnc [sotony 
mazahc] flacher [gewöhnlicher Blech-] Kuchen, mit „Garbe", Salz, etwas Leinöl 
für die Bettelleute bestimmt (die in den Festzeiten aus den Städten der Lausitz 
kommend, mit Kiepen von den Landleuten ihren Antheil sich holen), mazanc. da- 
gegen besserer, mit Zucker bestreut u. s. w. In Schleife ist tykajnc flacher [Blech-] 
Kuchen, mazajnc derselbe geschmiert; ausserdem kolac, rund, manchmal als Ge- 
schenk zu Weihnachten für das Gesinde, und hinget. 

3 ) „Der Olle, Wie wird eingebracht" [früher auch: der Roggenwulf] wenn der 
letzte Wagen Korn eingefahren wird. Der Liebste bekommt dann von seinem 
Mädchen einen Strauss, das Mädchen Bänder, auf dem Wagen eine ausgeputzte* 
Harke. Neumark. — In Pommern: der Alte (bei Stargard). — Mit „ Roggenwulf u 
droht man in Seelow den Kindern, wenn das Korn hoch in Aehren steht, weil es 
vorgekommen ist, dass sie sich im Korn verlaufen haben, elend umgekommen und 
beim Mähen dann todt gefunden worden sind. — A. (Ost, Amt in der ganzen 
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Mittwochs soll man sich die Nagel abschneiden, 1 ) dann bleiben sie 
bis Sonntag so und wachsen nicht mehr. 

Freitags soll man sich die Nagel beschneiden. B. S. 
Sonnabends soll man nicht spinnen. B. S. 
S. soll man keinen Mist fahren. G.-S. 

Sonntags soll man keine Nägel beschneiden, sonst stiehlt man. G.-S. 
Wenn man am S. die Nägel abschneidet, dann wachsen sie zu schnell 
wieder. B. 

Wer am S. zwischen Vor- und Einläuten des Gottesdienstes geboren 
wird, der sieht alles. B. 

Das erste Viertel im Monat „ist gut" sich die Nägel abzuschneiden. S. 

Was in der Erde wächst, wie Kartoffeln, Rüben u. d. m. soll bei Neu- 
mond gesät werden, wenn es gerathen soll. 

Flachs aber geräth nicht, auf Neumond gesät, sondern blüht immerfort 
bis zum „Ausreifen". B. 

Wenn der Schäfer im Frühjahr von den Schafen die Lämmer aus- 
schneiden ging, ging er mit einer „Moide" (mecki). In der hatte er von 
den geschnittnen Lämmern die Hoden und von den weiblichen Schafen die 
Schwänzel (wot baranka tej jajcc, wot jagnicki tu hopyiku) und kriegte 
für jedes Stück ein Hühnerei. Der ausgeschnittne barank, Widder, hiess 
jarlink. S. 

Wenn um Weihnachten „herum" geschlachtet wird, so kommen die 
Mädchen aus der Spinnte vor die Fenster und sagen so ganz erbärmlich, 
als wäre ihnen recht schlimm und sie könnten vor Hunger kaum fortkommen : 
„Üch, üch, üch, üch [stöhnend] /teb'dzoco zemi wörstu dac, da neUdzomy 
se tu waJu Hanku [oder Hanska u. s. w.] brac. Üch, üch, üch, üch, 
werdet Ihr keine Wurst geben, so werden wir nicht Euer Hannchen [Hänschen] 
nehmen (heirattien)". S. 

In Burg ist das Schlachten ebenfalls eine Art Schlachtfest. Gute Freunde 
auch die nächsten Nachbarn werden eingeladen; Fleisch und Fett in Fülle. 



Mark, und Pommern; s. S. 41) ist die Zeit der Ernte. Wer die letzte Garbe hat, 
wenn der Weizen gebunden wird, „der hat den Ollen." 

Dazu wird aus Weizenstroh eine Puppe gemacht, mit Beinen und Armen aus 
Stroh (die Aehren nach unten), der Kopf wie auch die ganze Figur mit allerhand 
Blumen [auch aus dem Garten] besteckt. Wer nun den Ollen gekriegt hat, muss 
diese Puppe, die der Olle heisst, nach Hause tragen; die anderen lachen und 
scherzen. Beim Besitzer (Wirth, Herrn) wird getanzt und etwas zum Besten ge- 
geben. Die Kost, welche die Schnitter da bekommen, heisst: Ollerköst. Der Olle 
(Puppe) wird beim Herrn auf den Flur gehängt und bleibt hängen, bis im näch- 
sten Jahre ein neuer Oller kommt. Das Lied der Schnitter: 

„Geschärft sind schon die Sensen, 

Die Nachbarn sind bestellt, 

Hinaus, hinaus ins Feld. 

Die reifen Aehren zittern 

Und winken schon den Schnittern, 

Und alles ist bereit: 

Es ist jetzt an der Zeit." Bei Soldin. 

„Du hast den alten Mann. a Der a. M. wird aus Stroh gemacht und auf dem 
letzten Kornwagen heimgefahren. Langeböse (Hinterpommern). — Oder auf der 
Harke heimgetragen. Neumark. Döbbernitz (Sternberg): der Alte; Amt Lebus: 
der Alte; überhaupt in der Mark Brandenburg. 

*) Montags nicht die Nägel abschneiden, sonst hat man kein Glück in der 
Woche. Bei Stargardt. 

10* 
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Bekannte, namentlich Madchen, die im Hause öfter spinnen, singen wie folgt 
und holen sich ihren Antheil. Aach bietet das Schlachten Gelegenheit, aller- 
hand Mummenschanz und Verkleidungen aufzufuhren 1 ). Schlachtlieder, 
„Wurstlieder" sind: , 

1) „Wir haben gedacht, 

Sie haben geschlacht't. 

Wir haben gerochen, 

Sie haben gestochen, 

Kommt er s ) nicht 'raus, 

Kommt sie doch 'raus, 

Und bringt uns jedem eine (ein Paar) 
Wurst (Würste) heraus. 



>) Auch hierbei ziehen Mädchen wie Männer, Burschen wie Mädchen sich an ; 
Flachs wird zur Ausstattung des Kopfes und Gesichtes benutzt. 
a ) Trebatsch: „Herr Amtmann, Herr Amtmann, 

Wir sind in Deine Schoten. 

Wenn der Amtmann käme, 

Mit de lange Zähne, 

Mit de rothe Pudelmütze, 

Ei, da werden wir schöne flitzen." I. 300. 
i Wenn Kinder ins Korn gehen wollen, „kommt die Sichelfrau" (in der Hand 

eine Sichel. „Lützow's wilde (verwegene) Jagd." Zu Weibu. der heilige Christ 
in Pelz u. 8. w. „Der Wassernix kommt." An Sylvester: Mohnpillen. Im 
Switensee [von swety heilig?] bei Trebatsch [trjeba = Opfer] eine Stadt veraunken. 
Der Drache erscheint als Kalb, Katze, — als feurige Sclüange in der Luft; Futter: 
Milchhirse, er holt für seine Herrin von anderer Böden. Weissbrot = Kolaz. [v]. 
Bei Kossenblath: Brücke mit Spuck. Tilsit: mau schreckt Kinder: „Da kommt 
der Buzebau (= schwarze Mann). Klapperbeiu wirft Kinder durch den Schorn- 
stein. Sylvester: Mohnnudeln. Stadt Wien: Schreck für Kinder Maumaun, Mau- 
mon (= Teifel). Am 6. November abends kommt der Nikolo. Dann stellen die 
Kinder ihre Schuhe auf das Fensterbrett, da hinein werden Aepfel und Nüsse ge- 
than. Christkind an h. A. Sylvester: Fische, Zwetschken, gedörrte Birnen, 
Mohnnudeln. Rothe Ostereier. „Die Drute hat mich gedrückt" [g. v.] — Woll- 
stein (Posen): Alp; Ruprecht zu W. — Bei Berlin nach Bolle: Rumknecht zu W. 
— Pforten [deutsch]: „Der Schotenmann wird kommen und Dich in die Klause 
[Gefängniss] schmeissen." Der Kornmann. 14 Tage vor W. kommt der Ruprecht 
und der heiige Christ. In der Weihnachtszeit an „unschuldige Kinder Tag" durfte 
man nicht spinnen. Der Nachtjäger; — am Kreuzwege zwischen Kohlo und 
Dutten. Alpdrücken. Bei Ernte : jetzt wird der Hahn genascht (Kranz von Korn- 
blumen und Aehren). Marienberg nach einer Gräfin benannt, nicht alt?! „Seid 
artig, sonst kommt der h. Christ mit der Ruthe". — In Kohlo: altes Steinkreuz: 
ein Handwerksbursche hat einen andern wegen eines Ostereies erschlagen, der hat 
es bekommen, er wollte es haben [v.] — Joxdorf (bei Forst): ludki. In Schoten: 
iarenje, trasydlo. Bludnik, Bludnik. Hodernyks. Nocny jayar. Plön. [Glieder-] 
Reissen: ten wü [auch in Dörfern bei Cottbus?] 

Lehnin: Pumpernickel [=Wassergeist, oder in Zehdenick?] Frau Holle ??b. 
den Wocken [g. v.]. Kobold [= Nix], Die Mahrte drückt. Die wilde Jagd; mal 
gingen Knechte um 9 Uhr aus der Spinnstube und schrieen ihr den Jagdschrei 
nach. Dann kam der Jäger in die Spinnstube, ein Menschenbeiu hatte er und 
einen Pferdefuss, auf der Schulter ein Stück Wild. Das warf er denen hin. 
„Hast Du helpen jagen, sollst och helpen tragen." Hexen auf Wolborgen auf 
Blocksberg (auch Trebatsch). Im Gohlitzsee: Dorf versunken, noch geht die 
Chaussee durch den See. Die Leute waren gottlos, streuten Mehl statt Asche in 
die Stuben. — Burg: der Koch, der früher beim Schimmelreiter war, hatte einen 
Sack mit alten Töpfen und Scherbein. Wenn er nicht ordentlich gekocht hatte, 
prügelten sie ihn durch, und er warf die Scherben in die Stube. 
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Nicht zu gross und nicht zu klein, 
So, dass sie geht in den Kober hinein, 
Lasst uns nicht so lange stehen, 
Wir müssen noch weiter gehen. ■ B. 

Dies wird immer deutsch gesungen und ist das allgemein übliche. 

2) „My smy zamyslili, 
Az~ wy sco Alachtowali. 
My smy culi, 

Wy sco stapali. 
Njepriio wön wen, 
Ga pri£o wöna. 

A prinaso nam por jisnicow wen. 
Nie cu welikkh, nie cu malkich, 
Ale take, az do kobele fo." B. 

[Dies wurde nur vereinzelt gesagt und ist lediglich eine Uebersetzung 
des obigen.] 

3) sco zinsa wasu rSdnu sytu swinu 
Wy sco zinsa Machtowali, 

Jisnice sco götowali. 

Co ga söo z tym pucharom? 

Kusk nam dajäo, 

Kusk nam dajäo, 

Nie se nezagrai'mjso. 

Dajso nam malko abo wile, 

Tak a£ nekrynomy iele. 1 ) 

JDaßo nam kusk jisnicy. 

Snaps nam dajso, 

Snaps nam daßo, 

Nie se nezagranajho, 

Aby wy ienogo doma nemSli. 

My smy was gor dere wizili, 

Ako sco z teju flaäku ili, 

NU se wizi, tak ak u was 

NM se wizi, tak nef nizi. 

Wy nam dajso, 

Coz wy maio. 

Wy jane döbre luze, 

Was Vzomy chwalU prece Mizi. 

[Ihr habt heute Euer schönes fettes Schwein 

Ihr habt heute geschlachtet. 

Wurste habt Ihr gemacht, 

Doch was habt mit der Blase [Ihr gemacht]. 

Gebt uns ein Stück, 

Gebt uns ein Stück. 

Redet Euch nicht aus. 

Gebt uns wenig oder viel, 

So dass wir nicht ein Kalb kriegen. 

Gebt uns ein Stückchen Wurst. 

Schnaps gebt uns, 



») Scherzhaft, weil niemand ein ganzes Kalb geben wird. 
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Schnaps gebt uns. 
Redet Euch nicht aus, 
Als hättet keinen Ihr zu Haus. 
Wir haben Euch gar wohl gesehen, 
Als mit der Flasche Ihr gegangen seid. 
Jetzt zeigt es sich, so wie bei Euch, 
Jetzt zeigt es sich, so ist es nirgends wo. 
Ihr sollt uns geben, 
Was Ihr habt. — 
Ihr seid „mal" gute Leute, 
Euch werden wir loben immer überall."] ') 
4) „Der Müller schickt den Martin 'raus, 
Der Martin soll den Haber schneiden. 
Der Martin schnitt den Haber nicht, 
Und kam auch nicht nach Hause. 
Da schickte der Müller den Pudel raus, 
Der Pudel sollte den Matthes beissen. 
Der Pudel biss den Matthes nicht 
Der Matthes schnitt den Haber nicht u. s. w. 

Der Knüppel sollte den Pudel schlagen u. s. w. 

Das Feuer sollte den Knüppel brennen u. 8. w. 

Das Wasser sollte das Feuer löschen u. s w. 

Der Ochse sollte das Wasser saufen u. s. w. 

Der Fleischer sollte den Ochsen schlachten u. s. w. 

Der Wurstmann sollte die Würste machen, 

Der Wurstmann machte die Würste nicht u. s. w. 
Und kam auch nicht nach Hause. 
Kommt er nicht 'raus, kommt sie doch 'raus, 
Und bringt mir eine Wurst heraus, 
Nicht zu gross und nicht zu klein 
Dass sie geht in den Kober hinein". B. 
Ebenfalls, wenn auch seltner, als Wurstlied gesungen. 



Neunzehnter Abschnitt. 



Thiere, Pflanzen, 

Wenn Hunde in der Umgegend heulen, bedeutet es Feuer. B. 
Wenn ein Hund heult, stirbt jemand. S. 

Wenn früher der Nachtjäger [S. 61] auf einen traf, musstc der ihm 
etwas versprechen und verschreiben: Hund oder Katze. Das Thier musste 
alle Nächte mit ihm jagen, bis es todt war. S. 

Wenn eiu Hase 4 ) in das Dorf kommt, giebt es Feuer. B. 



') Dies Lied habe ich vereinzelt erst nach dreijährigem Suchen aufgefunden; 
nun ist es wieder mehr in Aufnahme gekommen. 

*) Huchac; S. auch zajac, wuchacowina Besenpfriemkraut (wuckacowy bobel 
„Hasenberbel" [Koth]). I. 269. 
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Wenn früher dumme „ Hirtenjungens " Versuche gemacht haben und 
wollten sich an der Peitsche oder an einem Faden aufhängen, und einer 
hatte sich die Schlinge um den Hals gelegt, so haben die anderen einen 
lahmen Hasen auf drei Beinen laufen sehen. Die liefen dem nach und Hessen 
den in der Schlinge. Der Hase war also der böse cert. S. 

Cogodla tcuchac do Jana zenog kalu nezero? Warum frisst der Hahn 
bis [„in"; wendisch do — in] Johanni keinen Kohl? — Do bfucha zero, 
in den Bauch frisst er ihn. S. 

Cog'dla wuchac na göru zeno? Warum läuft der Hase auf dem Berge ? 
— Dyby spöde mogl, da iieby öez nju gnal, wenn er unten gekonnt, wäre 
er nicht [oben] über ihn gelaufen. S. 

Dy tomu ivuchacoju zuby böle? Wann thun dem Hasen die Zähne 
weh ? — Dyz jogo ten pjcs kusa , wenn ihn der Hund betest. S. 

Die Katzen sind nicht alle wirkliche Katzen, in viele sind böse Menschen 
verwandelt. Mal kam eine Katze zum Nachtwächter im Dorfe Blankenfelde und 
giog immer mit ihm mit. Dann hiess er sie fortgehen, aber sie ging nicht fort. 
Zuletzt wollte er sie mit seiner „Lanze" [Hellebarde] fortstossen, da schrie die 
Katze gar sehr und es kamen viele andere Katzen, „über die Massen" viele und 
kratzten ihn so zu Schanden, dass er gestorben ist. I. 258. 

Wir sind auch immer als Kinder gewarnt worden : eine Katze soll man abends 
nie ansprechen oder werfen. Nachts läuft oft eine Katze hin und wieder vor den 
Pferden. Das ist nichts gutes. Dann spitzen die Pferde die Ohren, denn sie 
wissen es schon eher [als der Mensch]. 

Auch wenn Katzen „so" [sehr] schreien, geschieht Unglück. G.-S. 

Das Wiesel (tasyca), es giebt doch weisse und rothe, soll man laufen 
lassen, sonst „blasen" sie einen an. Dann bekommt man einen schlimmen Fuss, 
oder sonst etwas schlimmes, da wo sie gerade herankommen. G.-S. S. 

Beim Kartenspiel soll man eine Fledermaus 1 ) in der Mütze haben, 
dann hat man Glück. S. 

Die Kinder rufen der Fledermaus nach: 

„Pyr, pyr, njedopyi-! 
Koianym kabaciku. 
Na scinje, na gözdziku. 
Pyr, pyr, Fledermaus! 
In der ledernen Jacke, 
An der Wand, auf dem Nagel. 3 )" S. 

Der Kranich, zorawa,*) ruft: 
„Juro! Trina! 
Nogi äcipa. 

•) Eine F. sali ich nur einmal in einem wendischen Hause an der Stubeu- 
thüre angenagelt. 

a ) Ergänze: hängt sie, weil die Fledermäuse zusammengefaltet, wie die Jacke 
auf dem Nagel an der Wand, in Bäumen, auf dem Boden u. a. hängen; gözdiik 
= Nägelchen. 

3 ) Vergl. S. 43: zoratoine pjera, „Früher bei Hochzeiten mussteu die Hoch- 
zeitsgäste, was sie in Bier und palet'tc vertrunken hatten, den beiden Hochzeits- 
vätern bezahlen. Da sagte allemal der drukba: „Es kommen auf jedeu Gast 
[etwa] 20 iorawinych pjerow, und wer die Federn nicht geben kann, der zahlt 
für jede Feder einen Groschen. Aehnlich ist früher bei den Wenden alles auf 
die Pferdemähne berechnet worden, eine jede zu 10 Groschen, einer Mark. Davon 
kommt das Wort hriicna [= Mark Geld; konjaca hritoa Pferdemähne, niederw. 
gritoa]. Und so ist auch auf eine Krauichfeder 1 Groschen berechnet worden. 
Wann das gewesen, weiss kein Mensch mehr, doch damals wie bei den alten 
Wenden kein Geld war." S. 
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Jnro! Trina! 

Es kneift 1 ) mich an den Beinen. 11 

Der Storch, hoion, spricht, wenn er wegzieht: 

„Moja, mi je zyma. 
Nu canu fort, 
Do Ameriki, haj! 
Meine,») mir ist kalt. 
Nun ziehe ich fort, 
Nach Amerika, haj 3 )!" 
Wenn die Störche (baöon) im Frühjahre kommen und durchziehen, so 
kreisen sie in der Höhe über manchen Häusern und wo sie das thun, sagt 
man: „Hier wird in diesem Jahr die Hochzeit sein". S. 
Von der wilden Gans singen die Kinder beim Spielen: 

„Witre buio sobota 
Zare'zachmy kokota. 
Prüeiela jana ziwa gus, 
Popanuia sehe ten tucnejsy kus. 
Leäela na wiki, 
Kupila sebe jabriki. 
Leiela za pjac, 
Kupila sebe klapac. 
Leiela do blota, 
Tarn se sykne zbobotu. 

Morgen wird Sonnabend. 
Wir schlachteten einen Hahn. 
Flog vorbei eine wilde Gans, 
Nahm sich das fettste Stück. 
Flog auf den Markt. 
Kaufte sich eine Leiter. 
Flog hinter den Backofen, 
Kaufte sich einen Hammer. 
Flog in den „Busch" 4 ), 
Da tummeln sich alle". B. 

Sie ruft: „Kogok, kogok". 

Wenn der Hahn, kokot,*) auf der Schwelle kräht, giebt es — Besuch. B. 
— Regen. S. 

Wenn dreimal hintereinander auf der Schwelle: ist Veränderung im 
Hanse, stirbt jemand oder ist sonst etwas. Der Hahn schreit immer Unglück. 
Preilag. 

Wenn eine Henne kräht: Unglück. 

Pri lubce som lezal, 
Pri lubce som spal, 
Dyz kapon je spSwal, 
Da dömoj som gnal. 

») Vor Kälte. 

8 ) Moja Meine = Frau. 

3 ) Oder: ja. 

•) Ein Erlen- (Elsen-, Ellern-) Gehölz wird selbst als Hochholz [deutsch") in 
der Lausitz wie Mark: Busch genannt. Te liiota anderwärts, und in der Ober- 
lausitz = der Spreewald. 

s ) In S. honak. 
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Bei der Liebsten hab' ich gelegen, 
Bei der Liebsten hab' ich geschlafen. 
Wie der Hahn hat gesungen, 
Da bin ich nach Hanse gegangen." S. 
Wenn die „grosse Eule" ') einem um das Haus fliegt, bedeutet es einen 
Todesfall. S. 

Die Krähe („karona") schreit: 

„Quark, Quark [twarog Käse, Zwerch]." B. 

Im Sommer singt sie: 

>.Nito nawukla 

Hat to wiVke A 

A nef ci sromota. 

Hast nichts gelernt, 2 ) 

Als das grosse A 

Und schämst Dich nicht." 



») Den Schiffern auf der Havel [Führer der sog. Oder- oder Spreekähne, 
grosser flacher Schiffsgefässe ; deswegen spöttisch lange Füsse „Oderkähne" ge- 
nannt] ruft man zum Aerger zu: „Scheper [Schiffer], Du hast ja 'ne Ule [Eide] 
up 'n Mast," mehr noch: „ einen Kuckuck, Steen [Schiffer mit Stein- 
ladung] mit 'n Kuckuck." Den „Kuckuck," auch „die Ule" genannt, ein Vogel 
mit erhobenen Flügeln, welcher am Ende der Spille, die auf der Spitze des Mastes 
steht, angebracht wird, führen viele Kähne, namentlich aus dem Schifferdorfe Caput 
bei Potsdam. Vergl I, 261 und meine Angaben über Windlatten in der Zeit- 
schrift für Ethnologie, Berlin, XII, 1880 (die Eule als Sturmbringer). 

a ) Volksräthsel. Was ist das? Es ging ein Graf von Tippel-Tappel, der hat 
einen Bart von Lederlappen, der hat ein Kleid von tausend Lappen, und wenn 
er kommt ins Haus, dann macht er die Augen zu und bietet guten Morgen. — 
Der Hahn; wenn er kräht, schliesst er die Augen. 

Styri jagafe do janogo kra stiele. Vier Jäger schiessen in einen Strauch. 
Wer sind sie? — Die vier Zitzen am Kuheuter, aus denen die Milch in die 
Milchgelte hineinschiesst. 

Humarhj zywych z kra gdni, der Todte treibt die Lebendigen aus dem Busche? 
— Der Kamm treibt die Läuse aus den Haaren. 

Styri rogi t iene nögi, luUe zvoere, ja ü pfoxym, lez na mho, vier Hörner [oder 
Ecken, rög bedeutet beides, hier die Zipfel], keine Beine, liebstes Thier, ich bitte 
Dich, kriech' auf mich? — Das Bettdeck mit seinen vier Zipfeln. 

Fünf gingen jagen, zwei brachten ihn getragen von Kwyrlowitz nach Myr- 
lowitz, dann ward er hingerichtet — Die fünf Finger gehen auf die Jagd nach 
dem Floh, zwei wribbeln ihn zu Tode. 

Vier gehen, viere stehen, zwei stechen, zwei glänzen, einer wehrt sich? — 
Das Rind, wenn es geschlachtet wird. Mit vier Beinen geht es zum Schlachtplatz, 
vier Beine stehen in die Höhe, wenn es todt auf dem Rücken liegt, die beiden 
Hörner stechen, die beiden Augen glänzen und beim Abziehen des Felles wackelt 
der Schweif [wehrt sich]." Burg. 

In Schleife: Kötre drjowo se nejlepej he Ii? Welches Holz schält und weisst 
[beli hat beide Bedeutungen] sich am bessten. — Bfeza, die Birke. 

Kajke drjowo se nejlepej kölof Welches Holz spaltet sich am besten? — 
Krotke, kurzes. 

D£o jo nejwecej drjowat Wo ist am meisten Holz? — Za hkoru, hinter der 
Rinde. 

Dy jo nejwecej dierkow k nebjut Wann sehen am meisten Löcher nach dem 
Himmel? Dyi hudü iyrsöo stoji, wenn überall Stoppeln stehen (nach der Ernte). 

Styri nögi, iene rögi, do riöi trantawaf Vier Beine, keine Hörner (Ecken), 
im A. eine Trompete? — Das Deckbett, hat vier Zipfel, keine Hörner, wo der 
Schlitz (= tr.) im Bettdeck, ist die trantawa. 
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Im Winter singt sie: 

„Spek l ) tuöny, tuöny. 
Speck, fett, fett." Neustadt. 
Wenn einer sich im Winter die Hosen abzieht und die Krähen finden 
es, so sagen sie: 

„Schöner Papp, schöner Papp, schöner Papp." 2 ) S. 
Gerwona wota: „Dreck, Dreck, Dreck", oder 
„Kwark, kwark, kwark" 1 , oder 
„Kwatk, kwatk, kwatk", oder 
„Halb Schock, halb Schock, halb Schock". S. 
Die Taube, golba, spricht: 

„Sei gnädig, gnädig"; 

dann sagt der Täuberich: 

„ War muku , war muku , kulki nie. 
Koche Mehl, koche Mehl, Kartoffeln nicht." Neustadt. 
Die Wachtel, paspula, singt: 

„Pacpulac. 

Patschbulatsch." Neustadt (?). 

Die pacpula: 

„Paöpula, pacpula, paöpula'"''. S. 
Oder: Pusc mi nutf, 
Lass mich 'rein". B. 
Oder: „Pristskuf. B. 
Der Kiebitz, M, spricht: 

„Koc blut, kibut! 
Kak mi nohi wozybje. 
Kotz Blut, Kiebitz! 

Wie mir die Beine frieren." Neustadt. 
Oder: „Kiwic, kiwic. u S. 



Kneslowane a preslowane, doch sycke ludie du nog* werjel Geknesselt [zu- 
sammengenestelt, -gebastelt] und gepres&elt [desgl.], doch alle Leute glauben an 
ihn? — Der zejger, die Wanduhr. 

Z ricu Uro a z gubu sefot Mit dem A. frisst's und mit dem Munde seh- es? 
— Rezak, die Häcksellade, vorn geht es [Stroh u. a,] hinein und kommt [Hechsei] 
vorn wieder heraus. 

Cerjona pipa a zelony strust Rothe Pfeife und grüner Strauss? — Die Mohr- 
rübe [Möhre], marchej. 

Wisy, wisy wismac. Es hängt, hängt Hängematz (das Hungrige), 
Suöde bizy kösmac. Unten läuft Haarmatz (das Haarige), 
Wismac wotpano, Hängematz fällt ab, 
Kosmac popaito? Ilaarmatz fangt auf? 
Der Apfelbaum mit Aepfeln und das Schwein, das unten die Aepfel frisst. 

Perej meso, posled meso, sredia drjowo (a) zelezo, podla gerwony zgromadze 
so, cyrobu sebi pytajat Vorne Fleisch, hinten Fleisch, dazwischen Hob und Eisen, 
daneben thun sich Krähen versammeln, suchen Nahrung sich dabei? — Der Bauer, 
wenn er pflügt, vorn die Ochsen, hinten der Bauer, dazwischen Pflug und Karre, 
Krähen gehen suchend in den Furchen. 

Pe'öo jedze na grabane, nagrabachu fangowaneg', jediechu z nim na kosdany 
moxt, tarn by fangowaneg' pösleni konc. Fünf fuhren auf das Harken, [sie] 
harkten einen Gefangenen auf, fuhren mit ihm auf die Knochenbrücke [der Daum- 
uagel], da war des Gefangeneu letztes Ende? — Die fünf Finger und der Floh. 

') Wendisch tuk. 

J ) Papp von „pappen", was eine gewisse Art zu essen bezeichnet. 
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Die Schalelstcr, sröka, Pica caudata singt: 

»Forman jidzo zejsy 
Wöjo stoji dojsy. 

Der Fuhrmann fährt aus dem Dorfe 
Die Deichsel steht nach dem Dorfe".') 

Sie lacht immer: „Hä, hä, hä, 

Abtryce sral [sradli]. 
Hä, hä, hä, 

In den Abtritt [sralnja] geschissen". S. 
Wenn der Kuckuck, kukawa, die erste „Mandel"*) sieht, darf er 
nicht mehr schreien. Schreit er aber, so giebt es ein theures Jahr; danach 
wird er ein Raubvogel. 

Der Kuckuck spricht: „Kuckuck, Kuckuck, 

Hast mich gesehen". 
Oder auch: Kukuk, suknju kupic budu, 

Kuckuck, werd ein Röckchen kaufen." Neustadt. 
Die kokula: „Kukuk, kukuk, kukuk". S. 

Gaz malke zUi so zeru, ga luzc gro/te: „Tc se icru 3 ) tak ak kabija. ii 
— Wenn kleine Kinder schreien, so sagen die Leute: Die schreien so wie 
der Holzschreier [Garrulus giandarius]." B. 

Der Wiedehopf, hupak, [üpupa Epops] spricht: 

„Hup, hup, hup na duby. 

Na dubje hupakej so lubi^ 

Na kwas noivu suknju ma, 

Hdzc moja zona? 

Hup, hup, hup auf die Eiche. 

Auf der Eiche gefällt's dem Wiedehopf, 

Auf der Hochzeit hat er einen neuen Rock. 

Wo ist meine Frau?" Neustadt. 
Hupac: n Bup, hup, hup, hup" B. 

Die Amsel, kös [Turdus merula] spricht: 
i,Aj, aj, aj! 

Kak renje mozu ja spiwac 
A sycke ptaiki prtMutaml 
Ai, ai, ai! 

Wie schön kann ich singen 
Und alle Vögel übertäube ich." Neustadt. 
Der Pirol, lucija spricht: 

„Lucija, pöjz da grilow! — 
Ja hatham ienef kobde! 
Luzija, komm' in die Pilze! — 
Ich habe keinen Kober." 



0 Wenn die Elster aus dem Dorfe fliegt, steht ihr Schwanz, einet Deichsel 
vergleichbar, nach dem Dorfe hin. 

2 ) Eine Anzahl bei der Ernte zusammengestellter Kornbunde oder Korngarben 
(snöp). 

3 ) „Wenn die Vögel sehr schreien, sich viel im Wasser baden, kommt ge- 
wöhnlich Regen; wenn Schweine und Hornvieh unruhig und wild werden: garstiges 
Wetter, wenn im März starker Nebel, ist 14 Wochen oder 100 Tage darnach 
Regen (für die Heuernte berechnet!). Wenn auf Jakobi na Jakuba viele Wolken: 
giebt es viel Schnee" u. s. w. 
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Oder er ruft: „iAicija, pöj do hribowf — 
Ja nimam köbjele! 

Dzi k susodej poicic. NjechaJH hid, da woblii mi riö! 
Luzija, geh' in die Pilze! — 
Ich habe keinen Kober. — 
Geh' zum Kachbar borgen. Wenn Du nicht gehen willst, so leck mü- 
den Arsch 1 ". Neustadt 

Oder: „Jurko [Jürgechen] pöj do gribow!" S. 
Der St aar, ikörc spricht: 

„Teck' [decke], teck' Tisch, 
Teck', teck' Tisch. 

Die Herren werden zu Gaste kommen. 

PHkrywajce blida, kiteia budia hoscoprinc" Neustadt l ) 
Die Nachtigal, sylojk, singt: 

„Du, Du, Du, wolltest mich nur fangen, 

Und, und, und kriegtest mich nicht. 

Jetzt, jetzt, jetzt hast Du mich, 

Was, was, was nutzt es Dieb, 

Dass Du mich gefangen hast? 11 6. 
Oder: „Du, du, du, willst mich fangen 

Und kriegst mich nicht." S. 
Wenn man Schwalbennester abschlägt, giebt es Schaden am Vieh. B. 
Wenn man Schwalbennester in Kuhstallen zerstört, melken die Kühe 
Blut S. 

Mit den Nestern der jaskolicki 9 ) [Rauchschwalbe, mit rother Kehle, 
Hirundo rustica], die in Gebäuden ihre Nester bauen, soll man gegen Zauberei 
den Stall ausräuchern. 

Wenn einer will, dass ihm die Sechser nicht „alle" werden (ausgehen), 
soll er im Viehstall ein Schwalbenei heimlich aus dem Neste nehmen, das- 
selbe kochen und es heimlich wieder ins Nest legen. Die Schwalbe darf aber 
inzwischen nicht auf dem Nest gewesen sein. Wenn nun die jungen Schwalben 
ausgebrütet sind, bleibt das gekochte Ei liegen. Weil aber die Schwalbe 
immer ihre Eier ausbrütet, so holt sie ein besonderes Stückchen Holz und 
legt es zu den Eiern, damit das gekochte Ei „ auskommen u soll. Dasselbe 
Stück Holz soll man nehmen und in den Geldbeutel {möinicka) thun. Dann 
fehlt einem niemals Geld, man hat immer Sechser darin. S. 

Auch gegen Lerchen, [ikobHmk] soll man gut sein. 

Die Lerche singt: „Wuäej Udim, wuAej Ucim, 

Dalej widiim. 

Je höher ich fliege, je höher ich fliege, 
Je weiter ich seh'. S. 



') „Wenn ein Schwarzspecht [cerny dziöelc. S.], Picus martius sich ein Loch 
in einen Baum ausgehauen hat und das Nest fertig ist, so bleibt er etliche Tage 
vom Neste weg. Dann soll man von weitem aufpassen; denn er kommt wieder 
und setzt sich nahebei auf einen anderen Baum und sieht sich um, dass ihn nie- 
mand sieht. Nun soll man geschwind vortreten, dass der Specht einen sieht. Dann 
erschrickt er sich und lässt eine Wurzel fallen, die er im Schnabel hält und mit 
der kann man alle Schlösser öffnen." So hörte ich nur einmal diese mythische 
Sage von einem Wenden (Burg), welcher sie im Gefängniss zu Cottbus gehört 
hatte. 

a ) Die „Mauerschwalbe" mit weissem Bauch (Hirundo urbica), welche draussen 
an Gebäuden ihre Nester baut, heisst in S. werla, B. wörla (worlik). 
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Das Rothkehlchen, roök [Sylvia rubeeula] singt: 

,.Muchi popadac, 

Muchi popadac. 

Fliegen fangen." Neustadt. 
Ein Rothschwänzchen, äwick [Silvia tithys] sass mal im Strauche 
und ein Mann war auf dem Schaffet. Der sollte gehangt werden und das 
„Gericht" stand herum, denn er war zum Tode verurtheilt. Da sah er: 
das Rothschwänzchen hatte ein Nest und sieben Junge darin. So sprach er: 

„Hoch, hoch, stehe ich, 

Sieben Junge sehe ich. 

Könnt Ihr's nicht erdenken, 

Sollt Ihr mir mein Leben schenken." 
Nun sollten die Herren rathen, was die sieben Jungen bedeuteten, aber 
sie konnten es nicht errathen. Da hiessen sie ihn sagen, was es bedeutete, 
das Leben sollte ihm auch geschenkt sein. Da sagte er es und wurde frei- 
gesprochen. (Buch?) B. 

Der Finke, eyba [Fringilla coelebs] singt: 

,. Tri, tri, tri, dobrejeo, 

Tri, tri, tri, tri rejco. 

Tschi, tschi, tschi, guten Morgen, 

Tschi, tschi, tschi, tschi, reitscho. B. 

„Tri, tri, tri, 

Ty sy moju sotrieku zabil. 

Du hast mein Schwesterchen todtgeschlagen." Neustadt. 

„Ty, ty, sy moju sostricku bil. 

Du, Du, hast mein Schwesterchen geschlagen." 
oder: „Cogodla sy ty moju sotriöku bil? 

Warum hast Du mein Schwesterchen geschlagen?" S. 
Die Pumpelmeise, sykora [Parus coeruleus] singt: 

„Priciskuj, pricisktij, 

Wirf heran, wirf heran." Neustadt. 

r,öin, ein, ein, carara, 

Pocycaj barana, 

Styri gjance twaroga. 

Tschin, tschin, tschin, tscharara, 

Zitze [sauge an den Zitzen] den Bock, 

Vier Töpfe Quark." (?) Burg. 
Die [weisse] Bachstelze, bela tpliska [Motacilla alba]: 

„Oerie, ceric, ceric 

Grab durch, grab durch, grab durch." S. 
Der Grünschling, snarl [Emberiza citrinella] singt: 

Heli su maike khleby. 

In der Hölle sind kleine Brote." 
oder: Z eym, z öym ta hoUka sei? — — 

Womit, womit segt das Mägdlein?" 
oder: Kak te zowca rSdnje spije! 

Wie die Mädchen schön schlafen." 
oder: To so janak [Das ist alles eins], 

Butter und Käse ist mir nischt." Buig. 
Pfeift im Winter [zymje eyrka]: 

Bur chyc kios! 

Bauer wirf eine Aehre zu!" 
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Im Sommer: „Knie, trinjes Mryk, 

Bdzomy bura wobjesyc. 

Herr, bring 1 einen Strick, 

Wir wollen den Bauer erhängen." S. 

Der Sperling, wrobel [Passer domesticus], spricht im Sommer: 
fiert! ßertt bura wobjesyc. 
Teufel! Teufel! den Bauer hängen. " 

Im Winter: Bur, klosk, 6wr, klosk. 

Bauer, 'ne Aehre, Bauer, 'ne Aehre." 

Oder im Herbste, wenn die Scheunen voll sind: 
„Korn [ist] Dreck, Korn Dreck." 

Im Winter, wenn er nur Schmutz findet: 

„Schön Papp, schön Papp." Neustadt. 

Röbel, bobel, 
Ciju cal, 

Cople kulki zral. 
Sperling, bobel, 
Tschiu, tschau. 

Warme Kartoffeln [hab' ich] gefressen." 1 ) S. 

So lange die Frösche vor Mariä „quarren" (oder vorkommen), so 
lange liegen sie nachher still [im Schlamm]. B. 

Wenn man im Frühjahre die erste „Padde Ua ) auf dem Trocknen sieht, so 
ist es gut, wenn auf dem Wasser, so muss man viel weinen. G.-S. 

Die zmija ist ein giftiges Thier, ungefähr wie eine Flachskeule (womit 
man den Flachs klopft) und fällt mit dem Regen herunter. Bei Zakazn 
(Schmogrow) ist eine mit dem Regen heruntergefallen und hat sie einer ge- 
schossen, da ist sie auseinandergeflogen, so viel Gift hat sie gehabt. Spree- 
wald. I. 265. 

Die Aale paaren sich mit Schlangen. Neustadt. 

Aale (hugor, wugor) geben in warmen dunklen Nächten über Wiesen 
in die Erbsen. Streut man dann Asche in das Gras, so können sie nicht 
zurück und man kann sie fangen. 3 ) 

Aale balgen [begatten sich] mit den Schlaugen. G.-S. 

Aale paaren sich mit Schlangen. Sie gehen an einem bestimmten Tage im 
Jahre in die Erbsen, gerade wie auch die Krebse an einem bestimmten Tage 
aus dem Wasser kommen und ans Land gehen. Wenn dann die Aale in den 
Erbsen sind, so soll man die Wiese „umpflügen 4 ), dann können sie nicht wieder 
in das Wasser zurück. Ileiligensee. 

Zum Marienwürmchen, slimcko [Coccynella] sagt man: 
„Slönöko, slönc'ko, Uc, Uc, l#e, 
Hdzez ty poUöiS, 
Tarn ja k Utu poenhnu. 



«) Der Rohrsperling, rokeünar [Sylvia turdoides] singt: „Kaddl, kaddl, kick, 
kick, kick; der Grünschling: „Bur! Bur! lat mi in dien Schün [Scheune]. Wenn 
ick 'ne Sichel hätt', wollt' ick mit schnie'n [schneiden]." Scharfenberg. 

3 ) „Padde ist eine furchtbar grosse Kröte." Gross-Döbern. — Eidechse, 
jaiöor [Lacerta] heisst nach Bolle bei Heiligensee: Artisse [nach Handtmann- 
Seedorf: Antisse], kleine Erdsalamander: Rühle. 

a ) Ueberall unter den Wenden, wie sonst in Deutschland. 

*) D. h. mit dem Pfluge eine Furche um den Acker ziehen. 
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Sonnchen, Sonnchen, fliege, fliege, fliege. 
Wo Du hinfliegst, 

Da ziehe ich zu Jahre hin." Neustadt. 

Slöntto, Hey Uc\ Uc. 

Hdzei ty poJScii, 

Tarn ja kr&wu pohanju. 

... Da werde ich die Kuh hüten. Riegel. 

Das Himmelpferdchen [sluncko] nimmt man auf die Hand und sagt: 
„Himmelpferdchen, flieg fort, 
Flieg in Dein Häuschen, 
Deine Kinderchen schreien miau, miau, (wo?) 

Oder: Slyncko (slynjaJko) lec, lec, 
Tiooj dorn se pali 
. . . Dein Haus brennt" — 

Man nimmt slynawko auf die Hand und fragt : 
„D£o ja za Uto poeahnu? 
Wo werde ich über's Jahr hinziehen?" 

Dann fliegt es weg, und wo es hinfliegt, muss man hinziehen. — 
„Käferlein, flieg, flieg, 
Dein Vater ist im Krieg. 
Mutter ist in Pommerland, 
Pommerland ist abgebrannt, 
Käferlein flieg" S. 

Wenn einem manchmal slyncko von selbst auf die Hand kommt, und 
man sagt dann: 

„Slyncko, slyncko, Uskaj domoj. 
Ttvoja budka sc pali. 
fiiMka su ognju. 

Sonnchen, Sonnchen, flieg nach Haus', 
Dein Häuschen brennt, 
Die Kinder sind im Feuer," 
„dann fliegt es weg. Das denkt dann, es ist wahr und fliegt darum fort." B. 

Die Herrgottsvöleken 2 ) [anch Marienwürmchen] sind „unserm Herrgott seine 
besten Vögel, u denen soll man nichts thun. 

„Herrgottsvöleken, fle 3 ) fort, 

I)in Hü8ecken 4 ) brennt an, 

Die Engelken schreien vo sehre 1 )." G.-S. 

Kinder sollen dem [„Schmidt"] 6 ) tkalc (Weber) [verschiedene Arten 
von Elater] und dem [„Schneider"] (in Burg: pawk, Arten von Opilio, z. B. 
Phalangium cornutum) nichts thun. Wendisch oder Deutsch? 



') So in Pommern und der Mark auch vom Maikäfer [Melolontha vulgaris], 
pudy gesagt: „Maikäfer fliege u. s. w. — Marienschäfchen in Tamsel (Cüstrin). 

3 ) Johanniswürmchen [Lampyris splendidula] dort Feuerwurm ; niederw. ja- 
nowy huzeiic, oberl. w. janska waika. 

3 ) Fliege. 

') Dein Häuschen. 

5 ) So sehr. 

fi ) Dieser Käfer [sehr viele Arten] ist dadurch hauptsächlich bekannt, dass er, 
auf den Rücken gelegt, in die Höhe [„sich knipst"] springt, [iprinkawa in B. 
*l>rinkac S.] Die Schneider, beim Volke: Spinnen, sind uneigentliche Spinnen. 
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Wenn ein Bienenvater todt ist, soll man dreimal an den Bienenstock 
klopfen und sagen: 

„Cölki, wy njedrico forthyc, 
Was göspodar dzo l ) fort. 

Bienchen, Ihr sollt nicht fortgehen, 
Euer Wirth geht fort." S. 

Wenn der Wirth vom Hofe getragen wird, soll man sagen: Cölki, cölki, 2 ) 
stawajöo [bydzco munter] was göspodar jo njebogi, ten orduju fortwjezony, 
njit som jo was göspodar. Bienchen, Bienchen, steht auf, Euer Wirth ist 
todt, der wird fortgetragen, jetzt bin ich Euer Wirth." Und ebenso zum 
Vieh: „Sköceta, sköceta, njtt wordvjo was göspodar fortwjezony. Vieh, 
Vieh [„Viehzechen"], jetzt wird Euer Wirth fortgetragen." S. 

Wenn ein Mädchen die Liebe eines Mannes haben will, so soll sie die 
Eier von einer Spinne (pawk) nehmen und sie ihm am Halse ausdrücken, 
und so wie die Spinne auf den Eiern ist, so muss der Mann auf „das" 
[dem] Mädchen sein 3 ). B. 

Die Spinnen tragen grosse Eier J ) am Hintern. Wenn davon ein Mädchen, 
die einen Liebhaber 8 ) haben will, eins nimmt, so kann sie sich damit einen heran- 
locken, wenn sie es versteht. 



•) Oder jtdio fahrt. Jämlitz. 

*) Zu Burg (Spreewald) hört man sagen: „Kaspar, colki Hie Kasper die 
Bienen fliegen, und „welche den Namen Kaspar haben, ärgern sich darüber." 
Als früher Sachsen noch an Burg angrenzte, war Kaspar Mesk (Wende auf der 
Chmetüöa) Zolleinnehmer, ein „vornehmer" Mann. Seine Nachbarin hatte Bienen. 
Die wollten schwärmen, wie sie einmal allein zu Hause war. Zufällig ging der 
alte Kaspar vorbei, sie rief: „Kaspar cotki Uie. u Aber der sah sich nicht um, 
ging weiter. Später schmälte sie, dass er ihr nicht geholfen hätte. Da sprach 
er: „Hättest Du gesagt: knez (Herr) Kaspar, so hätte ich Dir geholfen." Daher 
die Redensart." 

In letzterer Zeit hat die wendische Bienenzucht, wegen Mangel an Bienen- 
nahrung, sehr abgenommen, aus verschiedenen Gründen, z. B. Niederhauen der 
Forsten, „Ausroten" verschiedener Sträucher und Bäume, ungünstigen Jahren 
u. s. w. Auch fehlt die Lust dazu, denn sie bringt nicht viel ein. S. S. 22, lies: 
der Weiser brütet sich in 12—18 Tagen aus. 

Das Honigbier mjodvwa breeka (Burg: patotokt) wird, wenn die Wachsscheiben 
ausgekocht (Auskreschen der Scheiben. B.) werden, aus dem Wasser mit den 
Honigresten bereitet. Die obenschwimmenden Wachstheile werden abgeschöpft; 
die Masse zu weiterer Klärung mit Hefen versetzt und auf Flaschen gefüllt, muss 
dann „abstossen" (die Unreinigkeiten). Dann werden die Flaschen fest zugepfropft. 
So muss das Bier etliche Tage stehen und kann dann getrunken werden. Es 
schmeckt gut und ist sehr erfrischend, hält sich aber höchstens 14 Tage. 

Das Wachs wird gepresst und an Händler verkauft, der Honig für schlechtere 
Zeiten aufbewahrt, wenig gegessen, etwas zu Kuchen verbraucht 

Patowki heisst auch ein Fruchtbier. Abgekochte und angebackene Mohr- 
rüben (die dazu aufgezogen auf Schnüren, namentlich früher, an den Häusern 
hingen) werden mit Backbirnen und -Pflaumen in einen Topf geschüttet, gekocht 
und gepresst. Dann thut man Hefe hinzu und lässt die Masse gähren, welche 
darnach auf Haschen gefüllt wird. B. 

3 ) D. h. sie so innig lieben. 

*) Gemeint: das die Eier umhüllende Gespinnst. 

5 > Nicht ernstliche Freier. 
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Mau sagt von „Spinnweben, die an der Stubendecke hängen: „Sieh' mal, 
wie da die Freier hängen", und wenn eine Spinne ankommt: 

„Spinne, Du eh' [frühe?] 

Bringst mir Glück, so steh', 

Bringst mir Unglück, so geh." G.-S. 

Wenn man glncne wacki 1 ) [ Glückskäferchen , mehrere Arten von 
Hydrometra] 9 ) mit der linken Hand fangt und sie in den Geldbeutel (mosyna) 
oder in die Tasche (kapsa) steckt 3 ) und bei sich tragt, so bringt es Glück. B. 

Den hognece waki (Feuerkäfer) soll man nichts [böses] thun und 
sie nicht quälen, denn sie rächen sich, sondern sie gleich todt machen, damit 
sie nicht ins Haus kommen. Thut man ihnen etwas, so schleppen sie irgendwo 
Kohlen hin, dass es anfängt zu brennen. Vorn am Kopfe babeu sie ein 
Paar Gabeln [Goweihe], darauf tragen sie die Kohlen. 4 ) B. 

Dyz tog' ihedwedza zköncujo, ma dzewec grSchow menej. Wenn man 
den ihedwedz [Gryllotalpa vulgaris, Maulwurfsgrille] todt macht (tritt), hat 
man neun Sünden weniger. S. 

Einem lebenden [Rietwurm] 3 ) soll man den Kopf abbeissen und daan 
ausspucken, das hilft gegen Zahnschmerz? B. oder G.-S. 

„§li£, iUi, pokaz ty te twoje atyri rozki, Schnecke, Schnecke, 
zeige Du Deine vier Hörnchen" sagen die Kinder, wenn sie eine Schnecke 
antreffen, die kriecht. 

Oder: „Schnecke, Schnure, zeig Deine vier Fingerchen raus. 
Wenn Du das nicht thust, 
So schraeiss ich Dich in den Graben, 
So fressen Dich die Raben." S. 

Wenn abends oder bei Tage ein Schmetterling 4 ) in der Stube umher- 
fliegt, so sagt man: „Chodota" (Hexe), greift zu und macht sie todt. S 

Wenn abends ein [Nachtfalter] in die Stube kommt: „Da fliegt 
'ne Hexe 'rum". Gross-Döbern. S. 

Wenn die Mücken psyca 7 ) angeflogen kommen, so singen sie: „Ich 
wer' Euch schon finden" und haben sie sich vollgesogen, so sagen sie: 
„F . . . u . . . i" [recht lang gezogen]"). B. 

,,Za nasym pjecom kuntorazy graje, 
Ceribone, zelone kabaciki maje. 

Hinter unserm Backofen spielen die Mücken, 
Haben rothe, grüne Jäckchen an." S. 



■) Wucka Käferchen, Würmchen. 

») Teichläufer, z. B. Gibbifera Schomel in Schlesien, odontogaster bei Berlin 
häufig. 

3 ) Dieser Gebrauch war früher unter Kindern sehr allgemein. 

*) „Sie kriechen auf Bäumen und stinken." Wohl der Hirschkäfer, Feuer- 
schröter, Lucanus cervus. „Schafft bloss die hognece waki fort", sagen die Leute. 

J ) Riet-, Reitwurm, mjedwedk, werla. „Wenn man einem Rietwurm mit einem 
alten Zweigroschenstück den Kopf abschneidet und mit einem Faden um deu 
Hals des Kindes hängt, so ist es geschützt vor allem Ungemach." In der Mark. 

«) Mjatelica; mjatelice, jaie auch: die „Würmer in Därmen und Kaldaune 
beim Rindvieh (namentlich vor und nach dem Kalben)". B. 

7 ) Bei Riegel u. a. imica; kuntora. S. 

») „Mück mit der Krück' ging über die Brück, Mück mit der Krück' brach 
sich das Genick". In der Mark. 

11 
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Pflanzen. 

An den frischen Blättern von Khrystusowa scina kann man noch 
sehen, wie der Heiland hineingebissen hat, als die Juden ihm Essig und Isop 
vorhielten. ') S. 

Auf den Blättern von ccrweny drest sieht man die Blutstropfen Christi. S. 

Die Zitterpappel wösyca, zittert immer, weil Judas sich auf einer Zitter- 
pappel erhängt hat. Darum soll sie zittern bis in Ewigkeit. S. 

Cerwjony dzeöelin [bei Muskau dzaceHn] ist gutes Viehfutter. Ein 
vierblättriges Kleeblatt ist gut gegen Bezauberung. — Die Zauberer und 
die Magd, vergl. I. 198. — In der Schlacht bei Sedan schützte ein vier- 
blättriges Kleeblatt einen Wenden vor dem Tode. S. 

Wer ein vierblättriges Kleeblatt bei sich hat, sieht alles. G.-S. 

Die Unterirdischen hatten mal einer Frau ein Kind verwechselt, aber das 
Kiud war sehr böse und die Mutter wollte gern ihr rechtes Kind wieder haben. 
Da kamen die Unterirdischen und sagten: sie sollte ihr Kind holen, sie könnte 
es kriegen. Dann ging sie mit ihnen mit, holte sich ihr Kind und die Unter- 
irdischen sagten: 

„Heb' auf Dein weiss Gewand 2 ) 

Und st08S nicht an weissen Orant. 3 )" 

Sie aber stiess immer tüchtig an den Orant an und kam mit ihrem Kinde glücklich 
davon. That sie es nicht, so hätte sie ihr Kind nicht fortgekriegt. Denn die 
Unterirdischen 4 ) hatten gedacht, sie würde es nicht thun. G.-S. 

Von mirik wird gesagt, dass er früher um Kirchhöfe gepflanzt wurde 
und dass böse Geister nicht hindurch können [g. v.]. S. 

Wenn man „Berupenskraut" Berufskraut [Erigeron acre nach Bolle] bei 
sich hat, so kann einem keiner etwas anthun [behexen], und wenn es im Stalle 
ist, auch keiner dem Vieh. G.-S. 

In Schleife ist einst der Tod herumgegangen und hat zu den damaligen 
Leuten gesagt: „Hättet Ihr den loman*) gegessen, so wäret Ihr nicht so 
häufig gestorben." Das thaten die Leute und es half. S. 

Früher war eine Pest und die Leute starben sehr dahin. Da hörten 
sie eine Stimme, die soll gesagt haben: „ Wy dyrbico brawchowac baldrian, 
torant a wyruch, Ihr sollt brauchen Baldrian, Dorant und W T eihrauch. u Dann 
brauchten sie die drei Kräuter, und sie haben ihnen geholfen, und die Leute 
sind nicht mein* so gestorben. S. 

Janski kwttk, Johannisblume, wird zu Viehpulver, nueenpulver, ge- 
sammelt; auch gebraucht, um die Leibesfrucht abzutreiben. S. 

Mit Lebensbaumblättern [lebensbaum B. S. u. a. 0., Thuja occidentalis ] 
soll man die Butterfässer auskochen, ebenso mit Liebstöckel, Ubstok [Levi- 
sticum paludapifolium Aschs.] und Nesseln (palaca kopriwa). S. 

Sahnkraut, das auf Wiesen wächst und Sahne giebt, soll man auf Johanni 
sammeln und den Kühen in den Trank geben. G.-S. 



') Sniowe drowo Kreuzholz in S. 
l ) Das Hemde. 
A = Dorant 

*) Ein wesentlicher Unterschied zwischen den Unterirdischen der Deutschen 
uud den ludki der Wenden ist, dass jene Kinder vertauschen und Wechselbälge 
unterschieben, diese niemals. 

% ) Loman nach Hantscho schon lange nicht mehr bei Schleife zu finden ; 
nach Ascherson: Inula Helcnium. Vergl. I, 228. 



Digitized by Google 



163 



s 



Wenn man am Johannistage unten an der Wurzel vom Johanniskraut [nach 
Bolle: Scleranthus perennis] nachsieht, so findet man drei „Bobbein" [Bommeln] 1 ). 
Die soll man in ein weisses Tuch thun, z. B. vorn am Halse in das Hemde 
stecken und sie auf dem Hemde oder sonstwie ausdrücken ; dann entstehen Flecke. 
Wenn die sich nicht auswaschen, dann bleibt derselbige Mensch am Leben, waschen 
sie sich aber aus, dann stirbt er dasselbe Jahr. G.-S. 

Hat man einen Freund in weiter Ferne und will wissen, ob er todt 
ist oder noch lebt, so reisst man das Kraut kokoihi ab und legt es unter 
ein Strohdach. Verwelkt es, so ist der Freund todt, wächst es weiter, so 
bedeutet es: er lebt noch. S. 

Auf den Wegen wächst eine Pflanze, genannt kupcik, Käufer. Wenn 
nun einer ein Stück Vieh zu Markte treibt, so steckt die göspoza [Wirthin, 
Frau] ihm [dem Verkäufer] heimlich dies Kraut in die Tasche, dass er viel 
Käufer habe. S. 

Im Korn wachsen kleine Pilze, die sind wie kleine Kelche, und haben 
etliche Körner (3, 4, 5) im Kelche. Die heissen drögotH*), und bedeuten: 
so viel Körner als d'rin liegen, so viel Thaler wird der Scheffel Korn kosten. 

Huchacowy khUb, Hasenbrot ist ein Gras, das im Frühjahre wächst 
und die erste Blüthe für die Bienen giebt. Wenn das gut geräth, braucht 
man keine Furcht vor Hunger zu haben, denn dann geräth auch das Korn 
gut. S. 

Wenn die Kinder den Saft von Birken viel lecken, bekommen sie 
Kopfläuse. 3 ) S. 

Paproc, Farrnkraut [Blüthe!] wird in den Ziehbrunnen (die aus Feld- 
steinen gebaut sind) zwischen die Steine gelegt [gepflanzt], damit es hübsch 4 ) 
aussieht und Mücken, Spinnen, Fliegen, Kelleresel 6 ) auf die Blätter und 
nicht ins Wasser fallen; auch gehen viele [Kerfe] wegen des Geruchs') 
nicht in den Brunnen. 

„Njent me* spowee, gölicka, 
Co jo ISce bee kwitka? — 
Paprodinka, gomolinka, 
Ta jo lice bez kwetka. — 
Njent m4 spowez, gölicka, 
Co jo zymje zelone? — 
JRuta a ta chojninka 
Ta jo zymje zclona." — S. 



„Jetzt sage mir, o Mägdelein, 
Was ist im Sommer ohne Blüthe? — 
Das Farrenkraut, das Mistelkraut, 
Das ist im Sommer ohne Blüthe. — 
Jetzt sage mir, o Mägdelein, 
Was ist im Winter grün? — 
Die Raute und das Kiefernreis, 
Das ist im Winter grün." — S. 



') An den Wurzeln sitzt gleich kleinen Knollen nach Bolle: die polnische 
Cochenille, Porphyrophora polonica L. Das Weibchen derselben ist voller Farb- 
stoff, das Männchen hat keinen. 

») Droguta Theurung. 

3 ) Mit dem Kraut prosarjowe iy, auch genannt */We, schlagen sich gegen- 
seitig die Kinder und sagen: „Du hast Bettelmannsläuse an." S. 

4 ) Ein solcher wunderbar schöner Bninnen, in dessen Tiefe eine ganze 
Märchenwelt ruht, ist im Dorfe Graustein. — Eingefasst von Menschenhand, ziert 
ein frischer Born, dess Quellwasser in den Teich fliesst, sagenlos die Gründe von 
Trebendorf. 

*) Die Assel, der Kellerwurm (z. B. Porcellio scaber), swiiika. — Der 
Regenwurm, „Pieras, Pieräsel", in B. peiak, S. dejidotoy touiew-, 

') Grün werden die Farrnblätter gegen Flöhe in die Strohsacke [der Betten | 
gestopft. S. 

II* 
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Im Dorfe Reuthen ist einst ein Ochse des Kossäten I>. in der Nacht 
aus dem Stalle herausgelaufen. Die ganze Gemeinde ging, den verlorenen 
Ochen suchen, es war gerade am Johannistage nachts. Die alte Tante des 
Kossäthen D. ging die ganze Nacht im Walde herum nach dem Ochsen, 
da ist ihr die Blut he von „der Farne u in die Schuhe 'reingefallen. Wie sie 
dann zu Hause kam, war der verlorene Ochse hinter der Scheune im Garten 
versteckt Und die Tante ging zu ihm und frug den Ochsen: „Na pisar, 
dzo ga ty sy zylu noc byl? Na Bunter, wo bist Du denn die ganze Nacht 
gewesen?" Und der Ochse brummte und sagte: 0 ty stara baba, wy sco 
mjo zylu noc pytali, a ja som how zylu noc zral. 0, Du alte Frau, 
Ihr habt mich die ganze Nacht gesucht, und ich habe hier die ganze Nacht 
gefressen." Niemand hat das verstanden, nur die Frau, die in den Schuhen 
die Blüthe von der Farne hatte, aber bloss so lange, wie sie in den Schuhen 
war, dann nicht mehr. Das hat mir der Liskauer kluge Mann erzählt 

- 

Himmel und Erde. 

So lange unser Heiland auf Erden gegangen ist, so lange wuchsen 
die Steine; nun nicht mehr. B. 

Bei Kruckow? [Krugau, Kreis Lübben ?] ist ein Stein, der sich immer 
nachts um zwölf Uhr umdreht. B. 

Wenn die vier Geister zusammen kommen, dann entsteht das 
Gewitter (newedrasko); andere sagen es kommt aus dem Meere, (v.) B. 

Schwerch heisst eine schwere Gewitterwolke; wenn eine grosse Wolke 
gegen Abend aufgeht: Dauschwerg [Thauschwerg, -schwerk]. Man sagt: „Das 
Gewitter blüht 1 ) schon lange am Himmel, das Gewitter baut schon am Himmel 
wieder») I. 304. 

„Wenn es blitzt, thut sich der Himmel ganz auseinander, dann wird 
er frei." G.-S. 

Blysk Blitz, grimahe Donner, newedro Gewitter, tuca Regenbogen. S. 

Den Blitz kann man nicht löschen, nur mit Milch (Burg. Schleife). 
Bei einem Gewitter sah ein Mann in Cottbus am Hause etwas Rauch, und 
goss einen Eimer Wasser darauf, da stand das ganze Haus in Flammen B. 

W r enn Wolken vor der Sonne stehen, (und Schattenstreifen zur Erde 
gehen), dann sagt man: „Slöncho wödu pijo, witre budzo dejsc, die Sonne 
trinkt Wasser, morgen wird es regnen". Ebenso, wenn früh morgens über 
der Spree oder Neisse solche Sonnenstrahlen stehen, sagt man: „Heute 
giebt's schon Regen, dzensa Vzo dejsc." S. 

Wenn es donnert: „Dzehs nej y Petrus doma, te göley kuhije 
kegle , heut' ist Petrus nicht zu Hause, seine Jungen schieben Kegel." 

Wenn es schneit: „Petrusowe göley su to lozyico rozternuli, Petrus 
seine Jungen haben das Bett zerrissen und haben die Federn ausgeschüttet. 
Petrus dichtkh chyta (schüttet tüchtig), PHrowe göley jara chytaju" S. 



') Das Volk versteht hierunter die Bildung von Wolken, welche hellgerändert, 
bauschig, in vielen Köpfen [aus gemeinsamem Stocke so zu sagen] immer wieder 
hervorwachseu und namentlich an warmen Gewittertagen, aber auch im Herbst 
und im Frühjahre erscheinen. 

•) Wenn sich nämlich die Wolken übereinander „ aufthürmen " , d. h. in 
breiten eckigen schweren Massen am Himmel aufsteigen oder sich fortschieben. — 
Nach Herrn Welan sagt man auch dort: „Das Gewitter braut." 
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Wenn es regnet oder schneit: „Petrus hat ein Loch aufgemacht und 
kann es nicht wieder zustopfen." S. 

„Petrus karrt Steine" [vom Donner]. Die Wolken ziehen Wasser an. G.-S. 

„Mrokaioy se tormuju. tormy götuju, die Wolken thürmen sich, — 
machen Thurm e. u — Kokoca heisst eine Wolke, wie sie beim Blühen 
des Gewitters 1 ) vorkommen, kokoca se götuju." Wenn um Michaeli herum 
so glänzende hobele {Jana kobela; take kobele se götugo] am Himmel vor- 
kommen, so sagt man: „Ten snSg kwiso, der Schnee blüht. 2 )" Das heisst: 
Es wird viel Schnee kommen, wie er blüht, so wird auch genug sein. B. 

Wenn im Herbste, im September, sich gewisse gekrönte Spiteen an 
den Wolken zeigen, so sagten die Alten: „Es blüht der Schnee, wie im 
Winter und deuteten das auf vielen Schnee." — „Die Wolken sehen manch- 
mal aus wie Berge." B. 

Die Alten hatten früher den Glauben : die Wolken schöpfen das Wasser 
aus den Teichen. Sie erzählen: einst ist eine Wolke in den grossen Teich 
niedergekommen und hat da viel Wasser geschöpft. Dann ist die Wolke 
weiter gezogen hinter Muskau. Da ist sie sehr schwer gewesen und hat sich 
müssen auseinanderziehen wie eine plachta (Grastuch) oder wie ein Netz, 
dass die Locher grösser geworden sind, da ist das Wasser als Regen 3 ) 
gefallen. S. 

Auch ist hier mal eine Wolke gerissen und Stücke sind heruntergefallen, 
das hat ausgesehen wie Galert. Neben diesem Klumpen sind etliche Hechte 



') Wenn ein G. auf kahle Bäume kommt, giebt es noch einmal Kälte. B. 
Von dicken, dunkelnden Wolkenmassen oder an einem regnerischen Tage bei 
trüber (wanner) dicker Luft: „Wie ein Sack, da ist (hängt?) es wie ein Sack" 
[Ferne grau und dick]. 

2 ) Es war an einem Frühlingstage, in mattem Lichte erglänzte der Himmel, 
graue Wolken mit silberglänzenden Rändern stiegen auf am Himmel und zer- 
t heilten sich vor der Sonne, um im Luftmeere zu verschwimmen. Ich malte im 
Freien und wie ich so dasass, bezaubert von diesem himmlischen Glänze, kam 
mein alter Wirth Badarak, ein Wende, von der Wiese zurück, blieb hinter mir 
stehen und sagte, auf meine Leinwand blickend, wörtlich: „Die Wolken sind so 
schön aufgemalt, als wenn sie blühten. Kommt manchmal vor, aber so oft habe 
ich das nicht gesehen: die Wolken machen sich so eckigt und verwandeln sich 
so, als wenn da ein Ochsenkopf wäre oben auf der Wolke, und thun sich dann 
wieder von einander, als wenn es ein Menschenkopf wäre. Dann thun sie sich 
wieder zusammen, dass ein anderes Stück Vieh oder Thier wird. Das sieht aber 
schmälig schön aus! — So dunkle Wolken mit so rothstreifigen Rändern herum, 
da setzen sich solche Figuren ab. Das ist aber nicht am Tage, sondern abends; 
und jedesmal gegen Mitternacht [Norden] habe ich das gesehen. Mal war ich 
auf der Buschmühle mahlen und habe den Bescheder rausgerufen: er soll mal 
sehen, wie sich das verwandelt auf den Wolken. Aber es sind immer bloss 
Körper von Menschen, keine Beine." U. d. m. 

Wenn einer sehr eingemummt, eingemummelt ist (in Tücher o. d.): Ty sy 
(to jo) taki mumlak, Du bist (das ist) so ein Miimlak," — ferner: „To taka richtig 
mumlawa," das ist eine „richtige" Mumlaue, die kaut so wie ein Schaf," d. h. 
isst nicht, sondern kaut auf einer Seite wie ein Hammel. B. Zwahr: Momlii und 
mwmJH, kauen, von Personen gebraucht, die keine Zähne mehr haben .... mom- 
lak, ten, ein zahnloser Mann." Unter Deutschen: „Du bist ja eingehüllt wie ein 
Mumelack." Auch vom leisen undeutlichen Sprechen („Murmeln") „Du mummelst 
so, dass man kein Wort versteht." 

3 ) Singsang: „Schatz verloren, Schatz verloren, 

In dem grossen Regen wiedergefunden, wiedergefunden, 
Ist mir 'n Dreck d'ran gelegen." B. 
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gefunden worden. Die sind aus der Wolke, die zerrissen war, herabgefallen. 
Das ist aber wahr. S. 

Gaz shp'tco swe'si a dejsc jo, ga eynje te clwdoty butru, wenn die 
Sonne scheint und Regen ist, dann machen die Hexen Butter. B. 

Von den Wolken 1 ): „GUdaj mz, tarn su take tormy, 6' zo pM 
drugi cas, sieh' mal, da sind solche Thürme, 's wird andere Zeit [Wetter] 
kommen." B. 

Wenn die Wolken sich auseinanderziehen: „sapar rozeganja (treibt 
auseinander), wenn sie zusammenstehen: „sapar göni" der Schäfer') treibt. 

Wenn man die Windstrasse 3 ) sieht [langgezogene Wolkenstreifen und Fäden], 
dann giebt es (? Wind), — (? in 8 Tagen Regen). Wenn der Himmel so schuppig 
ist [d. h. kleine gleichmässig zertheilte Wolkenstückchen über den Himmel gehen] : 
„Der Schäfer ist am Himmel, es wird „gut Wetter." Heiligensee (bei Tegel). 

Verwünschungen. „Wy tbedrowe goley, Ihr Dunderwetterbengels" 
sagt man, wenn z. B. jemand ungezogen ist. „ Ty dunder-krodawa *) ; -goc- 
dunder -treter, dnndcr-tcecstcin 11 . Gablenz. 



') Kfupowy mrökL Schlössen- [Hagel] Wolken [krupa Schlosse, Graupe], von 
gewissem Aussehen. Sieht man diese im Herbste, sagt man : snegowy inrök Schnee- 
wolke. 

a ) Vereinzelt: mjesec der Mond wird sapar genannt; er treibt die Wolken 
auseinander. S. 

3 ) Hilferding, sprachliche Denkmäler (Schmaler) S. 48. „Windstrasse 
= Street (deutsch)." 

4 ) Unter Deutschen Verwünschungen : „Da soll ja gleich ein Kreuzdonner- 
wetter einschlagen, — K. nicht noch mal [auch: Kreuzbombenelement noch mal]. 
Für »were not (schwere Noth) sagt mau zur Abschwächuug: swere Nowak [Name: 
Neumann]. — Schimpfwörter: 



Ty (Du) bamlak Bammelfritz. 

— baran Widder. 

— beja Petze (Hündin). 

— blasawa (gilt als sehr garstig). 

— byk Bulle. 

— gmejnsky buk Gemeindebulle. 

— nereiny byk schmutziger Bulle. 

— cerwiiöo Aas. 

— öundrawa Schlunderding. 

— drejany hölzern, Holz-, in verschie- 
denen Zusammensetzungen sehr häu- 
fig, z. B. drejane zowco, hölzernes 
Mädchen, drejany gölc, hölzerner 
Junge, drejane luder. 

— drejenc [etwa Holzbock]. 

— dunder in Zusammensetzungen, z. B. 
d. ikrodawa Donnerwetterkröte, wird 
nicht gern und nur selten gebraucht. 

— goicnaty götc Dreckbengel. 

— gowno Dreck. 

— grozne hoblico hässliches Gesicht. 

— hochlaty kjundros rotziger Beier 
(Eber) u. a. Zusammensetzungen. 

— hognity kjandros abgefaulter Beier. 

— hundsloze Huudslose. 



Ty jajak etwa: Eierkerl. 

— siecht kjarl schlechter Kerl. 

— stara kloda alter [Holz-1 Klotz. 

— gjancarske korytko Töpfermulde. 

— stare koryto alte Mulde (häufig). 

— köza Ziege. 

— k6zol [Ziegen-] Bock. 

— lapak Plundrian (abgerissener, von 
lapa Lappen, Lumpen). 

— laps Laps. 

Taka liderkal Solche Lodderliese. 
Ty liederlich Liederian. 

— luder Luder. 

— nier'tkowy nosak Quappennase. 

— nara Narr. 

— nefeeh, nefehk Schmutz. 

— nereiny schmutzig, Schmutz, sehr 
häufig, z. B. neteiny pjas Hund, 
sweinhund u. a. 

— paca [dick, liederlich, lumpig]. 

— parlawa schweinische schmutzige 
Klunterliese. 

— lumpaty pjas lumpiger Hund. 

— barlinska plundrawa berliner Plunder- 
liese. 

— sy prawa (pschawa) bist [schouj 
richtig. 
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„ Koc - dunder - zatan , dunderweter." Jämlitz. 

Diinderwetter, Dunderwetzsteiu, Dundersatan. Schulzendorf. Heiligensee. 

Verwünschung im Aerger : „ Ty pomorske newedro, Du poramersches 
Unwetter!" Wenn bei der Arbeit etwas nicht gelingt: „To pomorske, das 
pommersch! Gelinde ist: Ty newetki! [sehr allgemein , milde Verwünschung 
statt des sündhaften neivedro). Ty hewetko pomoj'ski! B. 

Prut, gwdzka z prutom, der Komet, bedeutet') Krieg. — Jana 
gwezka spunutfa [ein ausgespuckter Stern] eine Sternschnuppe. — Wenn 
die Milchstrasse, tuskowa dröga von Mitternacht nach Mittag geht, bedeutet 
sie gutes Wetter. S. 

Die Milchstrasse ist die Wildbahn, muss doch wohl die Bahn der wilden 
Jagd sein. G.-S. 

Der forman, Fuhrmann hat vier Rader und drei Pferde und nahe 
beim mittelsten Pferde ist der Kutscher. Und wenn der Kutscher mal auf 
das jüngste Pferd springen wird, dann „wird" der jüngste Tag (sudny dzin) 
[kommen]. Mal ist der Kutscher gefahren und fuhr mit dem hinteren rechten 
Rade [von der Seite des Kutschers aus] an die Hölle an und darum steht 
das Rad noch (6 Zoll) seitwärts gerückt. Denn die Axe ist krumm ge- 
fahren. S. 

Wenn abends der erste Stern zu sehen ist, muss der Gänsehirte seine 
Gänse nach Hause treiben ; wenn der zweite, der Schweinehirte seine Schweine ; 
wenn der dritte, der Schäfer seine Schafe. Und wenn der vierte Stern zu 
sehen ist, muss der Viehhüter sein Rindvieh nach Hause treiben. S. 

An welcher Seite vom Monde der Stern steht, da kommt das Feuer 
aus. B. L 273. 

Der Hof um den Mond: murja; forman: Siebengestirn, der Jakobs- 
stab u. s. w. Brahmo. 



Ty pudlata pudlige. 

— pydlawa Klunterliese. 

— pyrlata Bammelliese (lodig). 
Richtig rumloferl Der richtige Rum- 
läufer! (Nichtsthuer.) 

Ty sköp Hammel. 

— iwarlawa Schampelliese 

— twinecy pastyf Schweinehirte. 

— sindluder nereiny S. schmutziges. 

— toolborna skrodatoa alberne Kröte. 
(Burg b. B.). 

— slaw teik schlauer Vogel. 



Ty Uundrawa Schlunderding („was so 
'rumbummelt"). 

— emulo Schmulchen [jüdischer Hau- 
sirer]. 

Ten hoeinetr eiber l Solch Schweinetreiber ! 
Ty ttoeinhund, — zaspany verschla- 
fener, — prenej klasy erster Klasse. 

— iweinigel. 

Ten tucny Frido! Solch fetter Fride! 
Ty waklaxoa Wackelliese. 

— zubata [zub Zahn], 

— *. luder u. a. Wörter mit zub. sind 
entzweien, wegen der grossen Mäuler, 



sehr häufig, sagen Weiber, wenn sie sich 
welche alle Zähne sehen lassen. 

') J. J. 1870, im Mai und Juni, abends und in der Nacht, wurden im 
Spreewalde blutrothe Erscheinungen am Himmel gesehen. „Es machten sich 
Säulen, und zogen sich weisse Linien, als würde eine Tischdecke mit Blut be- 
gossen. Einer sah: in den weissen Streifen kämpften schwarze Männer mit- 
einander. Alle sagten: „Es wird Krieg geben" und es gab Krieg." Im Sommer 
1879, bevor ruchlose Mörder freventlich am Leben unsres Kaisers sich vergangen 
hatteu, durchlief Burg die Rede: „Gestern ist ein Adler über Berlin geflogen und 
Raben haben ihn verfolgt. Dann ist der Adler höher geflogen und verschwunden." 
Alle deuteten Unglück daraus. 
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Auf Sonne, Mond und Sterne 1 ) soll man nicht mit dem Finger zeigen, 
sonst sticht man dem lieben Gott die Augen aus. B. 

Wenn Sonne und Mond zusammenstossen, giebt es ein grosses Gewitter, 
so heisst es von Alters») her. B. L 273. 

Wenn der Mond recht hoch mit den „Ecken" (Hörnern, rögi) nach 
oben steht, giebt es Kalte. B. 

Wenn Sonnen- und Mondfinsterniss in demselben Monate kommen 
giebt es nasse Witterung (v). S. 

Die Alten haben gesagt, dass drei weisse Tauben oben über dem 
Feuer fliegen. — Vorher, ehe Feuer ist, sieht mancher Feuerschwalben 
fliegen. S. I. 273. 

In Graustein haben sie mal einen Brunnen so tief gegraben, dass sie 
einen Hahn, Jumak, in der Erde haben schreien hören. — Wenn sie 
tief gegraben, haben sie Gänse schreien hören. S. 



') Kinder als Sterne am Himmel; I, 273. Es sagte mir einmal ein alter 
Wende: „Wenn kleine Kinder sterben, wie glücklich sind sie; denn je länger der 
Mensch lebt, desto mehr er an Sünde klebt. Qiej ten ctowek labujo a teicej 
grtchoto se xmtiita. u — — Zu I, 276: „Früher haben sie Holz, Kreuze, Steine 
und dergleichen angebetet. B. u. a. 0. u — „Die Alten haben sich ausgesehen 
(hnpytali), wo sie schöne Eichen und Kiefern fanden; die haben sie angebetet." 
Riegel. „Sie haben die Spree augebetet und nannten sie Mutter Ganga" (B.), ist 
bei den Jüngeren die Verdrehung einer Schulnachricht von der Anbetung des 
Ganges. 

*) „In alten guten Zeiten, wenn die Mädels in den Spinnstuben zusammen 
waren, kam der Hermann als kolebaf teje lubosöi, Schauckler (Wieger) der Liebe, 
auf eine von den Mädels und hat sie gestossen, bodi [z. B. krowa jo bodia , die 
Kuh h. g., s. S. 67]. Dann kriegte der Hermann von ihr ein schönes Lied ge- 
sungen. Denn die hatte er lieb, die er vor [gegen] den Kopf gestossen hatte. 
A polen to se tak rjane spi, dyz ten Herman bodio, und dann schläft sich's so 
schön, wenn der Hermann stösst. — Wenn die Spinnerin beim Spinnen sitzt und 
bei ihrem Wocken schläfrig wird, so nickt sie mit dem Kopfe, als wollte sie 
stossen. Damit ist gemeint, sie stösst sich mit dem Hermann. Der H. hatte auch 
mit den Mädels zu thun, nicht bloss die Dremotka. — Die verkleidete Dremotka 
ist die nachgemachte, zum Spass, um den Schlaf zu vertreiben." — Man sagt: 
Herman jo mjo (hat mich) bodi; tu (die) jo ten H bodi S. — Werder (Pots- 
dam): die Mati drückt; wilde Jagd, [v.] Bei Oderberg i. M. nach Herrn Lehrer 
Lange: „in Schoten und Korn die Koggenmeene (auch Drohung mit der Dauadder 
[Thauotter], die angelt, d. h. sticht und giftig ist, = Raupe der Nachtschwärmer, 
Sphingidae, die mit dem Horn auf dem vorletzten Ringe angeln, d. h. stechen 
können, und mit der Steenbule [Steinbeule], = behaarte Raupe vom gem. Bären- 
spinner; wer darauf tritt, bekommt schlimme Füsse). Den Ollen hat, wer bei der 
Ernte, überhaupt gew. gemeinsamer Arbeit das Letzte verrichtet, z. B. die letzte 
Rübe aufzieht, beim Dreschen den letzten Schlag thut, beim Tabackaufreihen das 
letzte Blatt auf die Schnur zieht. Bei solcher Gelegenheit wurde gesungen: 

Was gehört den jungen Burschen zum Feierabend? 
Eine hübsche blanke Kanne und Wein darein, 
Das soll den jungen Burschen ihr Feierabend sein! 
Was gehört den alten Weibern zum Feierabend? 
Ein alter Pelz mit Läusen darein, 
Das soll den alten Weibern ihr Feierabend sein! 
Was gehört den alten Jungfern zum Feierabend ? 
Ein alter Flederwisch wackelt nicht, 
Und eine alte Jungfer, die zappelt nicht. 
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Zwanzigster Abschnitt. 



Die Lutchen. 

„Poiycco mi itandaw, ja Vdu piöu butry pfedrysgati, k warn biidu 
wltfe höbnuchajncy ') priL Borgt mir eine Stampfe" [Butterfass],') ich wer' 
ein wenig Butter durchdrücken [Buttern], zu uns werden morgen „Freier 
kommen" hat mal ein alter Mann gesagt, der Butter machen und die Butter- 
stampfe geborgt haben wollte (v). B. 

(Die alten Steine [Steinbeile] haben die Lutchen als Hammer gehabt, 
denn damals waren noch keine Schmiede [g. v.] B.) 

Die Thränennapfchen, sylzowe nöpki, ludowe nöpki, 1. gjernyiki sind 
von den „Vor'schen", te pereße, den „vorhersehen" Heiden, pöhany. S. 

Neustadt Ludkilöpfe hat man gefunden, sonst weiss niemand hier 
von Lutchen. 

Böhlitz. Im Sandberge wohnten die Lutchen, 3 ) borgten Geschirr, 
und wenn sie es wieder brachten, brachten sie immer ein klein 1 Geschenk. 

Zerre (DrHwa). Manche raeinen, die äyld&ivskarada waren das- 
selbe wie die ludki; nach ihnen heisst noch die Mühle in Zerre: Sylda. 
Neustadt. I. 277. 



In weiteren Reimen wurde der jungen Männer, Frauen und Töchter ge- 
dacht. Weihnachtsmann: heele Christ. u Lehn in und Umgegend nach Herrn 
Kantor Kritzinger: „in den Zwölften (W. — H. 3. K.) wurde nur 1 Stück Garn 
gesponnen und später um den Garten gezogen, gegen Hasen, Sperlinge, allen 
Schaden. Der h. Christ bringt auf seinem Schimmel den Kindern Sachen. In 
Korn und Schoten die Kornmuhme. Im Wasser: der Pumpernickel („glotzte mich 
als Kind ein grosser Frosch mit seinen g. Augen an, glaubte ich, es wäre der 
P. und lief eiligst davon"). Frau Holle: nicht bekannt, s. S. 148. Frau mit 
einer weissen Hucke u. s. w. Gebäck: Hundeforte [Pfeffernuss] und Drömel." 

•) Wörtlich h. = Beschnüffler. 

2 ) Bis jetzt noch, wenn auch ganz vereinzelt, soll statt des Butterfasses ein 
irdener Topf gebraucht worden sein, belegt mit einem Holzdeckel, durch welchen 
gestampft wurde. 

3 ) Die „ Unnerirdschen u waren in den Bergen zwischen Heiligensee und dem 
Tegelersee. Sie verkehrten hei einem Bauer Martin Dannenberg und Hessen mal 
da einen (irdenen) Krug stehen ; sie hatten dicke Köpfe uud tauschten Kinder um. 
Wie sie abzogen, kamen sie zu einem Schiffer und fragten, ob er sich Geld ver- 
dienen wollte, sie wollten über die Havel. Dann „warf er einen Steg [Bretter- 
gang] nach seinem Schiff. Daun sagten sie, er sollte ruhig schlafen und sich um 
nichts kümmern. Dann hat es immer getrippelt und getrappelt, immer wieder 
kamen neue, die ganze Nacht hindurch. Seit der Zeit sind sie weg. Heiligensee 
In Trebatsch [deutsch]: Lutchen, kleine Leute [v.J. — In Lindenberg [BeeBkow] 
heissen alte Grabhügel: die Lutkenberge; in Trebatsch [w. v. Beeskow] runde 
Hügel: die Lutgenberge, nach L. v. Ledebur, die heidnischen Alterthümer des 
Kegierangsbezirks Potsdam. Berlin. 1852. 
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Burg [bei Barghammer]. Die ludki kamen zu [Familie] Hanschko, 
borgten und sagten : „ DzJzu njedzSiu , kolac ') njekolac , Backfass Nicht- 
backfass [Unbackfass] , Rundbrot Nichtrundbrot" Sonst aber ist von ihnen 
fast nichts bekannt. 

Lucknitz. In [bei] Lucknitz sollen sie unter einer Eiche gewohnt 
haben, unter die ein Fusssteig führte, wo sie ein- und ausgingen. Sie sind 
auch zu einem Bauer Birka gegangen und haben sich Backfässer und Butter- 
fasser geborgt. Die brachten sie wieder und gaben dafür Buttermilch und 
Weichbrot. Jämlitz. I, 22. 

Halbendorf. In H. haben Lutchen gewohnt. Da in der Gegend, 
wo die Windmühle stand, war früher ein Loch, da, wo die Leute die Steine 
herausgebuddelt haben. Sie haben auch Geld da gefunden, ich selbst auch. 
Da nun haben die Lutchen gewohnt. Sie waren gross wie Kinder von einem 
Jahre, wohnten in der Erde und gingen in rotheu Kleidern; viele sind es 
nicht gewesen. Sie haben alles verkehrt gesprochen. Wenn sie ein Back- 
fass zum Einsäuern des Brotes haben wollten, „My njechamy waiu hedzSzu 
mic } wir möchten Eure Nichtbackfösschen haben". Beim Bauer Kneschk in 
Halbendorf sind sie immer hingekommen borgen. Wie die Glocken in Schleife 
läuteten, sind sie weggeblieben. S., Halbendorf. 

Jämlitz. Bei J. „bei de HundeZwiy" [Hundelug] ist ein runder Fleck 
mit Sumpfwasser. Da ging schräg ein Gang in die Erde, oben darauf war 
ein Stein gelegt. Da kamen die Lutchen heraus und borgten ein Back- 
fass beim Bauer Meto, „Pozycco nam waSu hedzizu, borgt uns Euer Nicht- 
backfass." 

Gablenz. In G. kamen sie zum Bauer Nagorka 3 ). „Pozycco nam 
nam nedzSzu, 3 ) my b' dzemy warn tfinjasc nasego nekolaca. Borgt uns 
Euer Nichtbackfass, wir werden Euch unser Nichtbrot 4 ) bringen." Sie borgten 
sich auch Butterfasser, „My comy mdc was nebuterhas, my &' dzomy warn 
naseje ncbuiranki dac. Wir wollen [möchten] Euer Nichtbutterfass haben, 
wir werden Euch unsre Nichtbuttermilch geben.* 4 Sie waren ganz roth, 
sollen auch weiss gegangen sein. Vor Hunden hatten sie Furcht, zu denen 
sagten [nannten] sie: „Wuicirack" Kamen sie zu dem Bauer, so sagten 
sie: „My se böjimy wasego wusdiracka, wir fürchten uns vor Eurem Wuscht- 
scherrazk". Vergl. I. 278. Anra. 1. 



') Gesprochen: kowaz. 

a ) Hei8St: auf dem Bergchen, „weil er da wohnte." 

>) Te tMcki: Trog, um Rüben oder d. darin zu waschen, u. a. m. oder 
(khlt'bowe), Backtrog um den Teig zum Brotbacken darin zuzubereiten: entweder 
„aus dem Ganzen" [einem starken Stammstücke] gearbeitet, oder aus Brettern zu- 
sammengefügt. Koryto (krowece) Futtertrog, Schweinetrog und auch die Krippe 
(kann ebenfalls als Backtrog dienen). Korytko: kleinere Mulde, um z. B. Mohr- 
rüben hineinzuthun u. d. m. [hokrink= korytko in Leipe]. B. — Mjecki kleine 
Mulde, woiame mjecki Backmulde, koryto der Schweinetrog u. s. w. S. Die 
dziia (auch bei den Lutchen) ist ein Backfass, mit einem Deckel verschliessbar; 
darinnen wird der Brotteig eingesäuert und geknetet. In Burg u. a. 0. statt 
dessen jetzt: Backtrog und Backmulde. 

*) Koiac bezeichnet, dem Begriffe des Wortes [Aof-1 entsprechend, ursprüng- 
lich ein rundes Brot, — und auch ein kleines (kotack). Denn aus dem, was nach 
dem Formen der [üblichen] grossen ßrotlaiber au Teig übrig bleibt, wird bei den 
Niederwenden vielfach noch ein solcher kotac gemacht. Doch heisst kolac auch 
die [längliche] Christstolle (Christbrot. B ). Hier in Bezug auf die Lutchen muss 
übersetzt werden: kleines Rundbrot, Rundbrötchen. 
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Halbendorf. Auf dem Kirchhofe in H. haben früher die ludki ge- 
wohnt. Der Berg heisst noch jetzt „tericowa görka, Schinderberg"; früher 
hat es da auch immer „geschecht" [gescheucht, gespuckt]. Vom Berge gingen 
die Lutchen immer nach Halbendorf, sich etwas zu borgen, kamen zu Piotroz 
und sagten, sie würden für das Borgen Kuchen wieder bringen. 

Mal gaben sie Kuchen und sagten: Oyly Vdzomy warn dac a cyly 
derico wöstajc, ganz werden wir [ihn] Euch geben und ganz sollt [Ihr ihn] 
lassen." S. 

Schönhaide, Graustein. Ludkowe doly, „Lutchenlöcher", heissen 
zwei Gruben ') und eine grossere Mulde in der Kiefernhaide von Schönhaide 
(auf der babina göra) nach der Grenze von Schönhaide und Graustein hin. 

In Bohsdorf haben die Lutchen in der Erde gewohnt. »Poiycco mS 
warn nezföku, ja cu warn hekolack upjac. Borgt mir Euer Nichtback- 
fasschen, ich will Euch ein Nichtbrötchen backen." 

Rohne, Schleife. Bei der Eisenbahn zwischen Hohne und Schleife 
ist die Schleifer Schmala , smala. Wenn nämlich früher die Kiefernhaide so 
hoch war, dass sie [die Bäumchen, die „Schonung"] dem Reiter an die Sporen 
„langte" [reichte], so gehörte das Holz der Herrschaft. War es aber nicht 
so hoch, reichte es nicht bis an die Sporen, so gehörte es der Gemeinde 
als Hutung. Deshalb brannten die Leute alle paar Jahre die Kiefern ab, 
darum ist der Name smala. Auf der Schleifer smala nun sind drei 3 ) Gruben, 
die „Lutchenlöcher" ludkoice dk&ry etwa 10 Fuss lang und 4 Fuss tief; in 
der einen steht eine Birke, in der andern eine Fichte. S. 

Die ludki 3 ) lebten für sich. Bei Zyck? holten sie immer ein Backfass. 
Wenn die Hunde bellten, sagten sie: „My sy bojmy tog 1 waiog' wuscirkka, 
wir fürchten uns vor Eurem Hunde". Dann brachten sie dem Bauer 
Kuchen. S. 

Proschim. Die ludki bei P. haben verkehrt gesprochen. „Lopatka 
ne-lopatka, Brotschieber nicht Brotschieber". Proschim. 

Bioischdorf. In B. haben die Lutchen in der Erde gewohnt. 

Babina göra, „Babenberg". Dieb. G. [Weiberberg] ist ein Höhen- 
zug zwischen Schleife und Schönheide. Da wohnten ludki. „Dajco nam 
wa&u nediiiu, my Vzomy warn dac nasych nekolacow. Gebt uns unser 
Nichtbackfass, wir werden [wollen] Euch unsere Nichtbrötchen geben." S. 



Bier und Kuchen. 

Mal pflügten zwei Bauern. Da brachten ihnen die ludki „zwei Glas 
Bier" und sagten: „Austrinken könnt Ihr, aber muss wieder „vull" [voll] 
sein". Da sagten die Bauern zueinander: „Weisst Du was, wir werden 
vull „segen [seigen, scas], my 6' zomy nutr nascac" und thaten es. Dann 
brachten ihnen die Lutchen Kuchen 4 ) und sagten: „Cyle zjesc a zyle 
wöstajic, ganz aufessen und ganz lassen". Da sagten die Bauern: „Wes 
ty co, my Viymy ten hoblonk wostajc. Weisst Du was, wir werden den 
Rand stehen lassen:" Da fingen sie an wo sredla wukrojic, aus der Mitte 



') Ich sah eine grössere und zwei kleinere daselbst, indessen sollen noch 
zwei andere dort sein. 

») Ludk, ein Lutchen; maiy ctojeik (kleiner Mensch)." 
3 ) So viele sah ich. 

*) Plac ist Brotkuchen mit etwas Butter oder Speck; lykanc Blechkuchen. 
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anzuschneiden. Dann sagten die Lntchen: „Warn der je jo te£ ten cart 
rozym dal, Ench hat anch der Teufel gut den Verstand gegeben. Jämlitz. 
Gablenz. 

Der erschlagene Ludk. 

Einmal wollte sich einer aus Gablenz, Namens Hoban, das Leben 
nehmen und ging an den Teich bei Kromlau. Wie er noch überlegte, kam 
der Ludk und fragte, was er auf dem Herzen habe [8. 59]. Er wollte 
ihm das Geld borgen. In 1 ) einem Jahre an einem bestimmten Tage 
sollte er es wiederbringen. Wäre er, der ludk aber nicht da, so könnte er 
es behalten. „Denn", sprach er, „wir haben Sunde gethan und von uns wird 
jedes Jahr einer vom Blitze erschlagen. Ich bin sehr alt, ich weiss nicht, 
wenn 2 ) er auf mich wird loskommen" u. s. w. S.? Gablenz.? 

Die Lutchenköchin. 

Ein Madchen aus Gablenz diente bei den Lutchen als Köchin und ein 
ludk heirathete sie. Dann starb er und sie „barmte" [weimerte, klagte, 
jammerte] sehr, dass er gestorben war. Dann heirathete sie wieder einen 
anderen ludk und kriegte ein Kind von dem, und viel Silber und (vergoldete?) 
Messer, Löffel (und eine Wiege?) geschenkt. 3 ) Gablenz. I, 9. 

Die sieben Lutchen. 

Zu den sieben Lutchen, sedym ludkow, die fleissig und arbeitsam waren 
in den Kupferbergen, koperowe gory, kam ein Madchen. [Vergl. I. 284] 
u. s. w. „Otto spal xoo mojej postoli? Wer hat in meinem Bettchen geschlafen? 
u. s. w. Nachher wurde sie in einen glaiany kcuic, Glaskasten gethan. Preilag. 



Einundzwanzigster Abschnitt. 



Kinderreime 4 ) und Kinderspiele. 

1. Eins, zwei, drei, vier gehen zu Bier, 
Fünf stricken Strumpf, 
Sechs alte Hex', 
Sieben säen Rüben, 
Acht gute Nacht, 
Neun geht bei die sein', 
Zehn lesen Spän*, 
Elf, zwölf backen Brot. 

Dreizehn, vierzehn schlägt der Deibel todt. B. 



') Nach Verlauf. 
a ) D. h wie bald. 

») Vergl. I, 283. Anm. 2. Redewendung: Zäumen Sie doch ein bischen 
Ihren Mund." Lausitz. 

4 ) Die Reime werden meist gelegentlich des Abzählens beim iapaä, lapcu* 7 

K Haschen" [deutsch : Zeckspielen] hergesagt, manche bei gewissen Spielen, andere 
088 zum Scherz von den Kindern gesungen. 
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2. Eins, zwei, Polizei, 
Drei, vier Offizier. 
Fünf, sechs alte Hex, 
Sieben, acht gute Nacht. 
Neun, zehn schlafen geh'n (Schildwach' steh'n). 
Elf, zwölf Doctor heif. 
Dreizehn, vierzehn blaue Schurzen, 
Siebzehn, achtzehn König von Sachsen, 
Neunzehn, zwanzig Hühner tanzet. B. 



3. Wir sind achte, wir gehen sachte, 

Wir legen Feuer an, das ist uns're Freude d'ran. B. 



4. „1, 2, 3, 4, 5, 6, 7. 

Wo ist denn mein Schatz geblieben? 

In Berlin, in Stettin, 

Wo die hübschen Mädchen blüh'n." B. 



5. „1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 
Die Frau kocht Rüben, 
Die Frau kocht Speck, 
Ich oder Du musst weg." 



6. v Cijn, öyn, mrara, [Tschin, tschin, scharara 

Styri gjancy twaröga, Vier Töpfe Quark 

Ucycanego barana. Ausgesaugter Bock]. u ») B. 



7. yf-A., b, c f 

Staru bäht, crej 
Mlodu rSpu, 
Staru ieipu. 

8. „Nasa stara haboga. 
Naplapala tivaroga. 
ijopila tu kulaunt, 
Do swinecog 1 barloga. 



[A, b, c, 

Altes Weib, Schuh 
Junge [weisse] Rübe 
Altes Scheit (Holz)]. tt B. 

[Unsre alte Selige 

Hat den Quark geklatscht, 

Hat gegriffen die Rübe 

In der Schweinestreu]. u B. 



9. Bei Peiz singen die Kinder weiter: 
„L&ela na wifei 
Kupila jabriki, 
Le&ela do Usa, 
Namakala sieht misa. 



[Flog auf den Markt, 
Kaufte sich 'ne Leiter 
Flog in den Wald, 
Fand eine Schüssel Fleisch]." 



') Die in [ ] gegebenen Worte sind die deutsche Uebersetzuug von mir, 
die ohne Klammern gegebenen: die neben den wendischen, üblichen volksthom- 
lichen deutschen Reime. 
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10. „Tinte, Tinte, Tintefass, 
Geh in Schale, 
Lerne was. 
Kommst zu Hanse, 
Kannste was. 
Sag mir, ruf, 
Kannste nicht, 

Morgen kriegst Du doch ein Puss. B. 



11. Bunka, Liza do tintfasa 
Tintu njeso do sule. 
[Bohnchen, Liese in das Untenfass 
Tinte tragt nach Schule.] B. 



12. Morgenroth, 
Swinja tod. 
Skia gröchow, 
Z wSrcha knochow. 
Sklicka rajsa, 
Z u ircha — B. 



[Morgenroth, 
Schweine todt. 
Schüssel Erbsen, 
Oben Knochen, 
Schüssel Reis, 
Oben — ]. B. 



13. „Ente (ante), toc, 

Quinte, quante, — . w B. 



14. „Opka, popka, Dippe, Dappe, 

Pera, para, puf Kasenappe [-Napf] 

Ene, bene, Ule, Bule, Ros, 

Dunke, Funke, Ip, ap, aus, 

Rabe, Schnabe, Du liegst d'raus." S. 



15. „Dippe, Dappe, Käsenap, 1 ) 
Ule, Bule, Ros, 
Ip, ap, 

Du musst raus." Jämlitz. 

Gablenz. 



16. „Tippe, tappe tap, 

Wirf mich ja nicht ab. 
Zahme Deine wilden Triebe, 
Pferdchen thu mir das zu Liebe 
Tipti, tapti, tap," S. 



17. »Liska hiiy mimo tvjes, 
Wucumpana ka£ ten pjes, 
BSiala jo do Gnbinka 
Po jenu jeniöku grajnku winka. 
Liby, liby, 
Tipy, tapy. 

[Es lief ein Füchslein vorbei am Dorfe, 
Von Schmutze besudelt wie der Hund, 
Ist hingelaufen nach Guben 
Um eine einzige Traube Wein]." S. 



') Vergl. Konrad Schwenk, Mythologie der Germanen. 1835. 351. 
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18. „Opka, popka, 
Pira, para, puf. 
Stara dzSra [altes Loch] puf, 
Ober, bober, puf." S. 



19. Sechs mal sechs ist sechsunddreissig, 
Wenn die Frau ist fleissig. 
Und der Mann ist liederlich, 
Geht die ganze Wirthschaft nicht. 
Will die Frau den Kaffee kochen, 
Hat der Mann den Topf zerbrochen. 
Will die Frau den Syrup holen, 
Hat der Mann das Geld gestohlen. 



B. 



20. 1 ... 8 wie Nr. 2. 
9, 10, Hubelspän'. 
11, 12, Gott Herr helf. 
13, 14, blaue Schürzen. 
15, 16, alte Sachsen. 
17, 18, neunte wacht, 
19, 20, blauer Schwanz." S. 



21. 1, 2 13 22. 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7 

Geh', hole Weizen, Die Frau kocht Rüben, 

Geh', hole gröch 1 ) Der Mann kocht Speck, 

Und schiess das alte Weib—. B. Ich oder Du musst weg." B. S. 



23. Jeden, dwa, tri, styri, pec, sesc, sedym 
Ja cu ci tu karu wesc. 
Dzo da hin? 
Do Barlina, do BarUna, 
Tarn tym rjantßn gölickam. 
[1, 2, 3, 4, 5, 6, 7 
Ich möcht' Dir die Karre führen. 
Wo denn hin? 
Nach Berlin, nach Berlin, 
Da zu den schönen Mädchen]. S. 



24. Eku, deku, naklakaiie. 
Z tymi tfimi kdnikami. 
Tej dwej bratra 
Stej to »yno posyklej. 
Eku, deku, teen, 



[Ecku, decku, aufgekleckert, 
Mit den dreien Pferdchen. 
Die zwei Brüder 

Haben das Heu umgehauen [gemäht]. 
Ecku, decku, raus]." S. 



') Oröch die Erbsen. Vergl. I, 216, Anm. 1. „Juro, puro, pjerhto'i, grüch 
dunder-baba, zbiraj yrövh. Juro, puro, Ring, Erbsen, Donner-Frau [Gewitter- Alte" 
lies die Erbsen auf." 
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25. »Jeden, dwa, tri, ityri, pjec. sesc, sedym, wösym, dzewec, dzesec, 
jednasco, dwanasco, trinasco, styrnasco, pjetnasco, sesnasco , sedymnasco, 
tcosymnasco, dzewednasco, dwadzesca. 

Te wojaki dieje na te reje, 

Beja se chopi palic, 

Dieje do Chocebuza [nach CottbusJ. 

Tarn maju gerniki mjoda [Töpfe Honig], 

Ta zyca wostano nutrka. 

Ten bur mozo nam r-o-zac. 

1, 2, • • • . • 20. 

Die Soldaten gingen zu Tanze [Mark: nach Danzig]. 
Tanz sich fing an zu brennen. 
Sie kriegten das Rennen, 

Sie liefen in das Hirtenhaus" [Mark : Die Franzosen]. 

Sie fressen einen Topf Honig aus. 

Der Löffel blieb d'rin stecken, 

Der Bauer kann uns im . K S. 



26. fansa jo sobota, 
Nasych knSzow robota. 
ZurizaU kokota 
PojeMU na rota. 
Cüecala ta dziwa gus, 
Popanula ten tucny kus. 
Le'cela z nim do lisa, 
Urubala ityri kolesa. 
Lici za pjec, 
Namakal klepac. 

Liei hißci kusk dalej, 
Tarn namakal smdny penk. 
ätypa jeden cyly dziii, 
Sekerka tupa. 
Stara baba glucha. 
Sekerka wostra, 
Stara baba kmotra. 

27. Cora bäte sobota, 
ZarSzachmy kokota, 
Pojesechmy jogo na rota. 
Le&e&o *) jana ziwa gm. 
Lapi sebe ten tucnejiy kus. 
Leieso z nim do blota, 
Tarn hebiäo £ena dobrota. 
Leieio z tym do kuta 
Kupi sebe kopyta. 

Leieso e nim na wiki 
Kupi sebe jabriki. 



[Heute ist Sonnabend, 

Bei unsren Herren [ist] Hofedienst. 

Haben einen Hahn geschlachtet, 

Auf das Thor gehängt. 

Flog eine wilde Gans vorbei, 

Hat das dicke Stück erfasstJ) 

Flog mit ihm in ein Gehölz, 

Hackte 4 ) aus vier Rader. 

Flog hinter n Backofen, 

Fand einen Hammer. 

Flog noch ein Stückchen weiter, 

Fand da einen Kienstamm, 

Hackte einen ganzen Tag. 

Die Axt ist stumpf, 

Das alte Weib ist taub. 

Die Axt ist scharf, 

Das alte Weib ist Pathe. tt ] 3 ) S. 

[Gestern war Sonnabend, 

Wir schlachteten einen Hahn, 

Hängten ihn auf das Scheunenthor. 

Kam eine wilde Gans geflogen, 

Nahm sich das dickste Stück, 

Flog mit ihm in den Busch; 

Da war nichts gutes. 

Flog mit ihm in eine Ecke, 

Kaufte sich Hufeisen. 

Flog mit ihn auf den Markt, 

Kaufte sich Leitern."] 5 ) B. 



') Scherzhaft, weil die wilde Gans kein Fleisch frisst. 
3 ) Scharrte aus. 

J ) Scherzhaft, weil in Schleife und Umgegend nur junge Weiber Gevatter stehen. 
•) Auch yritesela. 

») Der Sinn ist: die wilde Gans kann das genommene Stück Fleisch im 
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28. „Dyz nase du dg broinje, 
Da du ja do hele. 

[Wenn die Unser'n in die Scheune geh'n 
Dann geh' ich in die Hölle.] «) u S. 



29. „Nasej göli griby rosce, 
Take dlejke köreiijate. 
[In uns'rer Haide wachsen Pilze, 
Solche langen wurzlichen."] S. 



30. „Chto budzo to syno brac? 
Ton budzo jo namakac. 
Kucak jo to syno bral, 
Ten tez jo namakal. 



[Wer wird das Heu nehmen? 
Der es wird finden. 

Der Kutscher hat das Heu genommen, 
Der hat es auch gefunden."] S. 



31. »Nasa mac a warn mae, 
To su styri kolcna. 

Tej deritej te közy gnac. 

Nechatej te közy gnac\ 

Da deritej kuzda jenu dzowku dae. 

Nechatej tu dzowku dac\ 

Da deritej kuzda do jenog' tygla sr — . 

[Unsre Mutter und Eure Mutter, 

Das sind vier Kniee. 

Die sollen beide die Ziegen treiben. 

Wenn sie die Ziegen nicht treiben wollen, 

Dann sollen sie jede eine Magd geben. 

Wenn sie nicht die Magd geben wollen, 

Dann sollen sie jede in einen Tiegel s . . . . w ] S. 

32. Mädchen sind die reinen Engel, 
Jungen sind die carte' 1 ) Bengel. 
Mädchen tragen Myrthenkränze, 
Jungen tragen Rattenschwänze. 
Mädchen geh'n zum Maskenball, 
Jungen geh'n in 'n Schweinestall." 3 ) B. 



Busche nicht ungestört verzehren. Deshalb kauft sie sich eine Leiter, um auf 
derselben zu essen. Um sie aber besteigen zu köuneu, kauft sie sich vorher Huf- 
eisen; Bcherzhaft. 

') D. h. wenn jene fleissig sind, thue ich nichts, faullenze in der Hölle 
(hinterm Ofen). 
*) Teufel. 

3 ) Wird von Mädchen gesungen. — Die Schulkinder haben und dichten sich 
allerhand Reime aus, z. B.: „Xitka cwerna, ty mai lubku z Werbena, einen Faden 
Zwirn, Du hast eine Braut aus Werben. — Natu Anka z Werbena nama ako 
dwu Ictublui ctoerna, unser Annchen aus Werben hat nur zwei Knäuel Zwirn. — 
Nasa Anka z mestu nama ako gjarnyhk sesla unser Annchen aus der Stadt 
[Cottbus] hat nur ein Töpfchen Teig. — gn*r, — f/ner, bum, bum, bum, lako- 
rica <*vm, dum, cum, cgylisk, groch, cygliik groch, lubhe iisi, jesöo groch — yner 
(Name), bum . . . Lakritze . . . Ziegelstein [cygel auch = Torfstück], Erbsen, 
liebste Kinder, esst Erbsen. — Wenn der Schneider reiten will, und hat kein 
Gaul, so setzt er sich auf 'n Ziegenbock, und nimmt den Schwanz ins Maul." — 
IT. s. w. B. 

12 
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33. Die Mädchen gehen angefasst^ im Kreise und singen: 

„Ich trat auf eine Kette, 

Und als die Kette sprang, 

Da kam ein kleines Mädchen 

Mit einem schönen Gesang. 

Und wer das wird gewesen sein? 

Das wird wohl Fräulein Anna (Maria u. s. w.) sein." 
Nun dreht sich die betreifende, welche Anna heisst, um. Sind alle ge- 
nannt, so wird noch einmal gesungen: „Ich trat auf eine Kette" u. s. w. 
und am Schlüsse: „Das werden wohl alle Kinder sein." B. 



34. „Jnne, wine, wette, 

Wir treten auf die Kette, 
Dass das Kettchen kling und klang. 
Sieben Jahr sind um und um, 
Fräulein Anna dreht sich um. 
Als sie sich hat umgedreht, 
Hat der Liebste Kranz bescheert. 
Wine, wine, Wette, 
Wir treten auf die Kette." S. 
Wenn Fräulein Anna sich umdreht, ist sie „d'ran". 



35. Im Kreise singen die Mädchen: 

„Ringel, Ringel, Rosenkranz, 
Mit dem schönsten goldnen Glanz.') 
Heute woll'n wir waschen. 
Was woll'n wir machen? 
Schwarze, braune Sachen. 
Federn woll'n wir schliessen ; •) 
Wasser woll'n wir giossen. 3 ) 
Heute tragen wir Wasser 'rein, 
Morgen fällt der Kessel ein." B. S. 

36. Es treten vier Mädchen in einen Kreis und geben sich die Hände. 
In ihrer Mitte hockt ein Mädchen auf der Erde, den [Ober-] Rock Ober den 
Kopf gezogen, ein anderes geht ausserhalb um den Kreis herum. Dabei 
wird gesungen: „Ringel, Ringel, Rosenkranz, 

Was sitzt in dieser Tonne? 

Ein unterschiedlich prosetlein.*) 

Was isst sie gern? 

Zuckersüss und Mandelkern. 

Was trinkt sie gern? 

Zuckersüss und Wein. 

Der Thurm, der Thurm ist gar zu hoch, 

Es muss ein Stein entfallen." B. 



') Auch: Mitten steht der (ein) goldne Kranz. 

a ) Perje drü y drei. F. schleussen [von dem Kiel, der Spule die Fahnen ab- 
zupfen, abreissen, als Füllung für Bettdeck und Kopfkissen]. 

3 ) Hier folgt auch: „Plumps in den Kessel rein", oder hinter: Sachen 
„Plumps in den Sack hinein.* 1 

4 ) Wendisch mit deutscher Endung; prose das Ferkel, prosetko das Ferkelein. 
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37. „Heute woll'n wir Hafer schneiden, 
Und die Garben binden. 
Rosen blüh'n auf meinem Hut, 
Hätt' ich sie, so wär' es gut." B. 



38. Die Kinder, angcfasst, im Kreise, eins in der Mitte, singen. 1 ) 

„Ihr sollt Euch beide nehmen." 
Dann nimmt sich das Kind in der Mitte noch eins aus dem Reihen. Die 
anderen singen weiter: 

„Ihr sollt Euch beide heben, 

Ja, lieben sollt Ihr Euch beide. 

Ihr sollt Euch beide küssen, 

Ja, küssen sollt Ihr Euch beide." 
Dann küssen sich die beiden in der Mitte. Weiter: 

„Ihr sollt Euch beide lieben, 

Ja, lieben sollt Ihr Euch beide. 

Ihr sollt Euch beide küssen, 

Ja, küssen sollt Ihr Euch beide. 
Dann küssen sich die beiden in der Mitte. Weiter: 

Ihr sollt Euch beide scheiden, 

Ja, scheiden sollt Ihr Euch beide." 
Dann scheiden sich die beiden und das Spiel fängt von vorn an. B. 



39. Die Kinder, im Kreise, angefasst, singen, währen zwei im Kreise 
tanzen: 

„Gestern Abend ging ich aus, 
Ging wohl in den Wald hinaus. 
Sass ein Häslein in dem Strauch, 
Kuckt mit beiden Augen 'raus. 
Kommt das Häslein nicht heraus. 
Dass mir's was erzählen kann?" B. 



40. „Es regnet aus den Brücken, 
Wir müssen so viel tanzen. 
Liebes Kind, mein Herze, sieh, 
Da, die schönen Schürzen sieh. 
Wo ich bin, da bleibe ich. 
Adje, mein Kind." B. 



41. Die Mädchen stehen, angefasst, im Kreise, eins als Mauschen geht 
frei herum und nascht von jedem etwas. 2 ) Dabei wird gesungen: 

„0, Mäuselein! 0, Mäuselein! 
0, stelle doch Dein Naschen ein. 
0, Mäuselein! 0, Mäuselein! 
0, stelle doch Dein Naschen ein. 
Es steht Dir eine Falle da, 
Die aufgestellt hat der Papa. 
0, Mäuselein! 0, Mäuselein! 



') Dabei immer im Reihen gehend, hüpfend, tanzend. 

2 ) Thut so, als ob sie etwas fortnimmt und es in den Mund steckt. 

12* 
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0 stelle doch Dein Naschen ein. 
Das Mäuselein, das Mäuselein, 
Ging in die Falle doch hinein." 

Bei diesen Worten geht das Mäuschen unter die hochgehaltenen Arme zweier 
Mädchen, welche dieselben sogleich senken, so dass das Mäuslein in den 
Armen wie in einer Falle sitzt. Weiter wird gesungen: 

„Klip, klap, da fiel die Falle zu, 
Gefangen ist das Mäuselein. w B. 



42. Beim Spiel „Katze und Maus" sagt: 

Die Katze: „Myäka, my&ka^ poj doch wen, 

Ja ci dac kusk cukora. 
Die Maus: Ty nctrebas, 

Ja mam sama. 
K.: Ja ci dac caltow 
M.: Ty njetrcbas, 

Ja mam sama. 
K.: Ja ci dac halbu. — 
M.: Ty netrebas, 

Ja mam sama. 
K. : Di/z nutr cidzom, 

Da ci tej wöcy wudrapam." 

K.: [Mäuschen, Mäuschen, komm doch 'raus. 

Ich will Dir ein Stöckchen Zucker geben. 
IL: Du brauchst nicht, 

Ich hab' allein. 
K. : Ich will Dir Semmel geben, 

Ich will Dir eine Haube geben, 

Wenn ich hereinkomme, 

So kratze ich Dir die Augen aus]. u 



43. K.: „Mäuschen, Mäuschen, komm mal raus. 
M. : Ich will ja nicht (ich will Dir sch . . ssen). 
K. : Kratze Dir die Augen 'raus. 
M. : Kannst mich kriegen ja gleich.' 1 
Fasst der äussere den inneren, so muss er in den Kreis. B. 



44. Die Mädchen, angefasst, im Kreise, zwei in der Mitte, singen: 

„Da drüben auf dem Berge, 
Da liegt ein blauer Stein, 
Und wer den Stein verloren hat, 
Dem geb' ich zwei für ein'n. 
Ich reiche Dir die Hand." 

Gleichzeitig geben sich die beiden im Kreise die Hände: 

„Mit Freuden und Verstand. 
Fidirall, fidallalala, 
Fidallalala, fidallalala. 
Nun schenkt mir einen Kuss, 
Mit Frenden und Genuss. 11 
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Dabei geben sich beide einen Kuss: 

„Fidirall, fidallalala, 

Fidallala, fidallalala. 

Ich muss jetzt von Dir scheiden, 

Das thut mir herzlich leid." 
Dabei legen beide eine Hand auf die Stirn und stehen traurig da : ') 

Fidirall, fidallalala, 

Fidallala, fidallalala." B. 



45. Die Kinder stehen im Kreise, das eine in der Mitte, und singen 
allesammt : 

„Ich armer Mann, 

Was fang ich an, 

Ich will mich lustig machen, 

So lange wie ich kann. 

Gebt acht auf mich, 

Und machet so wie ich. 

Und alle, die im Kreise sind, 

Die machen so wie ich." 
Bei den Worten des Gesanges : „ Gebt acht auf mich " u. s. w. macht der 
eine in der Mitte irgendwelche Bewegungen mit den Armen, z. B. streckt sie 
über den Kopf aus und alle müssen ihm nachmachen. B. 



46. Aehnlich: 

„Adam hatte sieben Söhne, 
Sieben Söhne Adams. 
Sie assen nicht, 
Sie tranken nicht 

Sie wussten „von der liederlich" *) 
Und machten alle so 3 ) 
Und machen alle froh." B. 



47. Die Madchen, angefasst, im Kreis«, das eine in der Mitte, singen 
alle so: 

n Herr Bauer, hast Du Geld? 

Herr Bauer, hast Du Geld? 

Heissa die Chronika; 

Herr Bauer, hast Du Geld? 

So nimm Dir schnell ein Weibchen 

So nimm Dir schnell ein Weibchen, 

Heissa die Chronika! 

So nimm Dir schnell ein Weibchen." 
Bei diesen Worten nimmt sich das Mädchen im Kreise ein anderes und beide 
tanzen mit einander. Weiter wird gesungen: 

„Nun setzt Euch auf die Erde, 

Nun setzt Euch auf die Erde. 

Heissa die Chronika! 

Nun setzt Euch auf die Erde." 



•) Als Zeichen der Trennung. 

*) Diese Worte kommen auch in Liedern vor. 

a ) Anderweitig: „ so wie ich." 
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Dann setzen sich beide auf die Erde. 

„Nun haue Dir Dein Weibchen, 
Nun haue Dir Dein Weibchen, 
Heissa die Chronika! 
Nun haue Dir Dein Weibchen. 
Steht auf von der Erde." 

Dann stehen beide auf. 

„Steht auf von der Erde. 
Heissa die Chronika! 
Steht auf von der Erde. 
Geht 'raus aus dem Kreise." 

Dann gehen sie aus dem Kreise. 

„Geht 'raus aus dem Kreise, 
Geht 'raus aus dem Kreise, 
Heissa die Chronika! 
Geht 'raus. u B. 



48. Die Kinder, angefasst, im Kreise, zwei als Hasen drinnen, während 
eins als Jager herumgeht, singen: 

„Zwischen Berg und tiefem, tiefem Thal, 

Sassen einst zwei Hasen. 

Frassen ab das grüne, grüne Gras 

Mitten in dem Rasen. 

Als sie nun sich satt gefressen hatten, 

Setzten sie sich nieder, 

Kam der Jäger durch den grünen Wald 

Puff! und schoss sie nieder." 

Währenddessen fassen sich die zwei Hasen an den Händen, hopsen (springen) 
im Kreise herum und thun, als wenn sie ässen. Der Jäger hält einen Arm 
als Gewehr ausgestreckt. Sobald mit: Puff der Schuss gefallen, fallen die 
Hasen uieder. B. 



49. „Entel, dendel, 
Dreier, mendel, 
Geh' zu Tische, 
Fange Fische. 
Erum, herum, 
Kling, klang. 
Zwei, zwei, 

Du musst raus." ') S. 



50. „Ente, Fische, 
Thüre, mentel 

Geh zu Tische, fange Fische, 

h,rm, berm, 

Kling, klang, 

Ewe geh' mit. 

Zucker bin heraus." B. 



51. „Es hat ein Bauer ein Rad beschlagen. 
Wie viel Nägel muss er dazu haben? 
1, 2, 3, 4, 5 u. s. w.») • 



') Wen beim Abzählen das letzte „'raus" trifft, „tenjo dran, tm deri iapal* 
») Soviel als Jungen. 



Digitized by Google 



183 



52. „Engel, bengel, daj mi pokoj, 
Ja ci jenog 1 taska dar. • 
Ta.ik budze slrmku dar. 
Slörnku budzem krowcy dar. 
Krowka budzo mlocko dar. 
Mlocko budu hajcc dar. 
Köcka budzo mysku dar. 
Myska budzo közku dac. 
Köiku budu közkarej dar. 
Közkar budzo penjez dar. 
Penjez budu buroju dar. 
Bur budzo zyto dac. 
Zyto budu mlynikoj dac. 
Mlynik budzo muku dac. 
Muku budu prkjarof dac. 
Pekar budze caltu dac. 
Caltu budu nanoj dac. 
Nan budzo zechser dac. 
Zechser budu mamje dar. 
Mama budzo cyca dac. 
Cyc budu wotkusac. 

[Engel, Bengel, lass mich in Ruh'. 

Ich werde Dir einen Vogel geben. 

Der Vogel wird einen Strohhalm geben. 

Strohhälmchen werde der Kuh ich geben. 

Kuhchen wird Milchchen geben. 

Milchchen werde ich dem Mieschen geben. 

Kätzchen wird ein Mäuslein geben. 

Mäuschen wird ein Fellchen geben. 

Fellchen werde ich dem Gerber geben. 

Der Gerber wird Geld geben. 

Das Geld werde ich dem Bauer geben. 

Der Bauer wird Korn geben. 

Das Korn werde ich dem Müller geben. 

Der Müller wird Mehl geben. 

Das Mehl werde ich dem Bäcker geben. 

Der Bäcker wird eine Semmel geben. 

Die Semmel werde ich dem Vater geben. 

Der Vater wird einen Sechser geben. 

Den Sechser werde ich der Mutter geben. 

Mama wird die Brust geben. 

Die Zitze werde ich abbeissen.]" S. 



So wird abgezählt, wer das letzte Wort bekommt, muss lapac. S. 



55. „1, 2, 3, 4. 5, 6, 7, 

Komm, wir woll'u geh'n Kegel schieben 
Alle neune schieb ich um." S. 



53. „Ich und Du 



54. 1, 2, 3, 

P?Äe, pakty reje. 
Hützel, sama, Bing 
Alte Jungfer spring." S. 



MüUersch' Kuh. 
Becker, Schüssel. 
Das bist Du." 



Digitized by Google 



184 



56. „Eine Bohne, bnnte Bohne. 
Kommen wir ') nach Engelland. 
Engelland ist abgebrannt 
Schlüssel ist davongerannt. 2 ) 
Sieben Pferde vor'm Wagen. 
Muss man mit der Peitsche schlagen. 
Pif! paf! puf! Kfisenapf. 3 ) 
Uebermorgen ist Sonntag." S. 

57. „Jeno, dwi, wön mjo ß. [1, 2, er isst mich. 

Dw4, ci, tcön mjo sei. 2, 3, er tauft mich, 

67, styri, wön mjo dyri. 3, 4, er schlägt mich. 

P4t, iesc, wön mjo mic. 5, 6, er will mich haben. 

Sesc, sedym, to jo prawe leben. 6, 7, das ist rechtes Leben. 

Wosym, ditwec, mjo t'iewcc 8, 9, führ mich nicht. 

Diewec, dzewec, pH mni hcscjdz. 9, 10, sitz' nicht bei mir]." a 

58. „1, 2, 3. 

Rische, rasche, Pudeltasche 
1, 2, 3." S. 



59. „Leben Sie wohl! 

Dlymoki dol [tiefes Thal] 

Adje, stary crej [Adieu, alter Schuh]. 

Guten Tag, 

Mester [Meister] Sack." S. 

60. 1, 2, Polizei. 11, 12, Doctor helf. 

3, 4, Offizier. 13, 14, bunte Schürzen. 

5, 6, alte Hex'. 15, 16, geht nach Westen. 

7, 8, ausgelacht. 17, 18, König von Sachsen. 

9, 10, Capitain. 19, 20, geht nach Danzig." S. 

61. „Im Sommer, im Sommer, 
Da ist die schönste Zeit. 
Da freuen sich die Kinder. 
Das Geigen, das Geigen 
Das ist mir ja zu lieb, 
Drum muss ich sie dreimal so umdreh'n. 
Das Klatschen, das Klatschen, 
Das ist mir ja zu lieb, 
D'rum muss ich mich dreimal so umdreh'n. 
Das Geigen, das Geigen 
Das ist mir ja zu lieb, 
D'rum muss ich mich dreimal so umdreh'n." 
Dabei stehen die Mädchen im Kreise, geben sich die Hände u. w. s. 



') Komm' mit mir. 

») Hier folgt auch: „Erum, berum, kling, klang, 

Zwei Du bist raus." 

3 ) Auch: Käseuacht. 



Digitized by Google 



185 



62. Schulkinder nehmen ein Akazienblatt (akacja), pflücken die Blättchen 
der Reihe nach ab, und sagen je beim 

ersten: „Schimpfe [Schelte] 
zweiten : Schläge, 
dritten: Gute Worte." ') B. 



63. „Myska, myska ohne Schwanz, [Mäuschen, Mäuschen ohne Schwanz. 
Ty verfluchtig stary gjanc. Du verfluchter alter Topf]." 



64. „Häschen, Häschen in der Grube 

Sass und schlief. 

Armes Häschen, bist so blass, 

Dass Du nicht mehr hüpfen kannst. 

Hase hüpf, Hase hüpf." 
Der Hase im Kreise fasst dann einen aus der Reihe der Herumstehenden an 
und tritt statt seiner in den Kreis. 



65. „Beta buna, cerna zuna [Weisse Bohne, schwarze Suna 

ity", pöj na Engeland. Komm, komm nach Engeland. 

Engeland is zanknioty, England ist verschlossen, 

Klucik jo tarn wotlamany Schlüsselchen ist da abgebrochen. 

Kling, klang, zwei Kling, klang, zwei, 

Du bist 'ran. Du bist 'ran]." S. 



66. „1, 2, 3, 4, 5, 6, 7. 

Komm', wir wollen Kegel schieben. 

Kegel um, Kegel um. 

Böttcher, Böttcher bum, bum, bum*) 

Mach die alten Weiber krumm. 

Leg' sie auf die Lade, 3 ) 

Wird sie wieder grade." S. 



67. 'Ziwe gusy, wilde Gänse. 
Auf der einen Seite stehen im Haufen die wilden Gänse, auf der 
entgegengesetzten der Rufer, in der Mitte zwischen beiden, aber seitwärts 
hinter dem Busche, der Wolf. Es sagen: 

Der Rufer: v Ziwe gusycki, Uico [Wilde Gänschen, fliegt nach 

domkoj. Hanse. 
Die Gänse: My hesmejomy. Wir dürfen nicht. 

R. : Prez kogo? Weswegen? 

G. : Prez tcdlka, Des Wolfes wegen. 

R.: to ten icSlk jo? Wo ist der Wolf? 

G.: Görej za ki-om*) Oben hinterm Busche. 



') Erwachsene Mädchen sagen entsprechend: „Er liebt mich von Herzen, — 
mit Schmerzen, — ein wenig, — oder gar nicht. B. 

2 ) Im Spreewalde sagt man vom Buttern: „Butter, Butter, bum bum bum, 
macht die alten Weiber krumm." 

*) Loda Truhe. 

•') Auch: „Gore} za Libinom za kfom, oben [der Lage nach müsste es 
heissen: unten] hinter Lübben, hinterm Strauch. Oder za krom »ejzi sitzt er. 
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R. : Co tarn zSla? 

G. : Stare ticaroski plapa. ') 

R.: We"le jich uplapal? 

G.: Tri a trizasca. 

R.: LUco jano, Wco. 

Nun laufen alle Jungen vor, mit 
den Flügeln. Hinter dem Busche 
viele er fassen kann. B. 



Was macht er da? 
Alte Käse klatscht er. 
Wie viele hat er ausgeklatscht? 
Drei und dreissig. 
Fliegt nur, fliegt]." 

den Armen schlagend wie die Gänse mit 
fallt der Wolf über sie her und fasst so 



68. Libtäki, „ Güsel" (Gänschen). 

Der Rufer: „LibuJki, libuAki, [Gänschen, Gänschen, 

Pöjsco do nas na kermusu. Kommt zu uns auf Kirmess, 

Die Gäsel: My se böjmy. Wir fürchten uns. 

R. : Kogo? Vor wem? 

G.: Welka. Vor dem Wolfe. 

R. : Dzo welk jo? Wo ist der Wolf? 

G.: Za kei'kom, Hinter dem Strauch. 

R.: Co tarn zela? Was macht er da? 

G.: Libuski skuba. Die Gänschen ruft er, 

Twaroski plapa. Käse klatscht er. 

R.: Libuski, libuski, libuski. Gänschen, Gänschen, Gänschen]." 



69. Slynco a mjascc, Sonne und Mond. Zwei Kinder stehen sich 
gegenüber und halten, die Arme nach vorne ausgestreckt, gegenseitig ihre 
Hände zusammen. Eins von beiden ist die Sonne, das andere der Mond. 
Hinter der Sonne [oder auch hinter dem Monde] stehen in langer Reihe alle 
anderen; jeder hält sich mit beiden Händen am Vordermann. Sonne und 
Mond mit ihren ausgestreckten Armen bilden die Brücke, durch die alle 
anderen hindurch kriechen müssen; dabei singen Sonne und Mond: 

„Wir wollen über die polsche 2 ) Brücke gehen 
Wer hat sie denn zerbrochen? 

Der Goldschmidt 3 ), der Goldschmidt mit seiner jüngsten Tochter. 
Den letzten woll'n wir fangen, 
Mit Eisen und mit Stangen." 

Jeder, der durchkriecht, wird gefragt: „Was bist Du, Sonne oder Mond?" 
— Sagt er: Sonne, so tritt er seitwärts von der Sonne; Mond, seitwärts 
vom Monde. Diese seitwärts getretenen bilden zwei Streitmächte. Sind alle 
Jungen durch die Brücke gekrochen, so fassen sich auf der einen Seite alle 
Sonnen, auf der andern alle Monde bei den Händen und suchen, indem die 
beiden vordersten, Sonne und Mond, die freien Hände sich geben, sich dann 
gegenseitig herüberzuziehen: wer der stärkere ist. B. 



70. In Schleife heisst dieses Spiel „srene rota cepnscowac, Mittelthor 
durchlassen. Die Durchgehenden werden ebenfalls gefragt: „sluncko aby 
meseck?" Der letzte, welcher durchgeht, muss siebenmal durchlaufen, beim 



') Allgemeiner: „Starej babje twaroski plapjo, einer alten Frau klatscht er 
Käse." B. 

') Polnische. 

3 ) Auch gesagt: der Gold. 
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siebenten mal wird er gehascht. Dann fassen sich beide Gegnerschaften an 
und ziehen, wer der stärkere ist. Alsdann schreien die Gewinnenden wirr 
durcheinander: „Afydlo, mydlo zeife, zeife." S. 



71. Calti pjec, Semmeln backen. 
Es setzen sich [Mädchen oder Jungen] alle Kinder in einer Reihe, 
eines vor dem andern hin. Einer geht dann herum und fragt: 

„Su te calty pjecone? 
[Sind die Semmeln gebacken? 
Der erste Befragte spricht: 

.ZW, njint akle se syjo. 
Nein, jetzt werden sie erst gesät. 1 ) 
Wiederum: Su te calty pjecone? 
Der zweite Befragte sagt: 

Njint akle skajdzuje. 
Jetzt gehen sie erst auf. 
Weiter: Su te calty pjecone? 
Njint akle se kwice. 
Jetzt blühen sie erst. 

— Su te calty pjecone? 
Njint akle worduju sycone. 
Jetzt werden sie erst gemäht. 

— Su te calty pjecone? 
Njint se d&moj wöze. 

Jetzt werden sie nach Hause gefahren. 

— Su te calty pjecone? 
Njint se mlocc. 

Jetzt werden sie gedroschen. 

— Su te calty pjecone? 
Njint se wije 

Jetzt werden sie geworfelt 3 ) 

— Sit te calty pjecone? 

Njint wordnje do mlyna wezone. 
Jetzt werden sie in die Mühle gebracht. 

— Su te calty pjecone? 
Njint se mite. 

Jetzt werden sie gemahlen. 

— Su te calty pjecone? 

Njint ta muka tcordujo dömoj wezona. 
Jetzt wird das Mehl nach Hause gebracht. 

— Su te calty pjecone? 
Njint worduje rozmisowane. 

Jetzt werden sie eingeteigt (-geknetet). 

— Su te calty pjecone? 
Njint se gibaje. 
Jetzt gehen sie auf. 3 ) 



») D. h. die Körner des Weizens, aus deren Mehl die Semmeln gebacken 
werden sollen. 

') Von der Spreu gereinigt; von den mit der Worfschippe geworfenen 
Körnern fliegt die leichtere Spreu ab. 
3 ) Der Teig. 
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— Su te calty pjecone? 

Nßnt wordujo wogen götowany. 
Jetzt wird Feuer gemacht. 

— Su te calty pjecone? 

Njint worduje do pjeca nosone. 

Jetzt werden sie nach dem Backofen getragen. 

— Su te calty pjecone? 
Njint se pjece. 
Jetzt backen sie sich. 

Jetzt nun fasst der herumgehende Frager die Semmeln an die Füsse, hebt 
diese auf und schlagt sie gegen den Boden, und sieht so nach, ob die Semmeln 
auch ausgebacken sind. Dann fragt er wiederum: 

Su te calty pjecone? 

Njint su pjecone. 

Jetzt sind sie gebacken. 
Nun fasst der Frager ein Stück Holz mit beiden Händen an und die erste 
Semmel ergreift es zwischen seinen Händen. Dieser zieht sie so in die Höhe 
und fragt die aufgerichtete Semmel: 

Dzo sy byl? 

Wo bist Du gewesen? 
Die erste S. spricht: 

Kachlach, im Ofen. 
F.: Co sy tarn dzital?') 

Was hast Du da gemacht? 
Erste S. : Gerniki swyralJ) 

Töpfe geschoben. 
F.: Pogledaj raz na nibesa a uewusmej se. 

Sieh mal auf gen Himmel und lache nicht. 
Nun sieht die erste Semmel nach dem Himmel und lacht. Wer aber lacht, ist 
Teufel. Darum sagt der Frager: v Ty sy errt, Du bist Teufel," und die 
erste Semmel geht als Teufel auf die Seite. 

Dann richtet der Frager die zweite Semmel auf und fragt sie: 

Dzo sy byl? 

Wo bist Du gewesen? 
Zweite S. : How som sejdzel, 

Hier habe ich gesessen. 
F.: Co ty tarn dzilal? 

W T as hast Du da gearbeitet?. 
Zweite S.: Spal geschlafen. 

F. : Byby mi prajil, ja tez by spal. 

Hättest Du mir [das] gesagt, ich hätte auch geschlafen. 

Poglidaj raz na nibesa. 

Ty sy cert. 



') Eigentlich: gearbeitet. 

2 ) In Schleife und Umgegend werden noch jetzt, wie früher auch im Spree- 
walde, und sonst bei den Niederwenden, die Kochtöpfe in die grossen Kachelöfen 
[zum Kochen und Heizen] mittelst Stangen hineingeschoben, und ebenso wieder 
aus der Tiefe des Ofens herausgelangt. Dazu haben die Ofengabeln kachlowe 
widlice [hölzerne Stangen], an der Spitze eine eiserne üabel, welche um den 
Topf greift. 
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Die zweite S. geht, ebenfalls als Teufel, zur ersten. 
F.: Dzo sy byl't 
Dritte S.: Spek iral. 

Speck gegessen. 
F.: Dyby mi prajil, ja tei spek by iral. 

PogUdaj u. s. w. 

Dzo sy byl? 
Vierte S.: Brozni, in der Scheune. 

• F.: Co sy tarn dzäal? 
Vierte S.: Mysy lapal. 

Mäuse gefangen u. s. w. 
F.: Dzo sy byl't 
Fünfte S. : Ja sc nejsom na to dopownjel. 

Ich hab' mich nicht auf das besonnen. 
F.: PoglSdaj raz na ndbesa. 
Da die fünfte S. nicht lacht, sagt der Frager: 

Ty sy jandzel. 
Du bist Engel. 
Und sie geht auf die andere Seite. 
F.: Dzo sy byi? 
Sechste S.: lleli,*) in der Hölle. 

F.: Co sy tarn dzilaVi 
Sechste S.: Smölu cikladal. 

Pech angelegt a )J u u. s. w. 



72. Bei den Niederwenden : guski pjac, Semmeln backen. Alle sitzen 
ebenfalls in langer Reihe hintereinander; der Hintermann legt die Hände 
auf die Hüften des Vordermanns. Zwanzig Spielei sollen es sein. Einer 
hinkt um die sitzenden guski herum und sagt: 

„Jntc, stinte, oderlinte 3 ) 

Budu bat de guski pjacone't 

1. Semmel: My ga njet gnoj wozymy 

[Wir karren jetzt Mist. 
Frager: Jntc, stinte u. s. w. [stets wiederholt]. 

2. Semmel: Njet rozkidujomy. 

Jetzt breiten wir [ihn] auseinander. 

3. „ Njet ryjomy. 

Jetzt graben wir. 

4. „ Njtto sejomy. 

Jetzt säen wir. 

5. „ NjSt schojzujo. 

Jetzt geht sie auf. 



') „Im Thiergarten bei Muskau heisst eine Stelle [volksthümlich?] Heia ; da- 
selbst ein Stein, wonach 1S46 dort noch ein Wolf geschossen worden sei. u Wie 
mal eine alte Frau Kühe hütete, kam der Fürst Pückler auf seinem Pferde in 
vollem Laufe angeritten und sprang mit einem Satze über die beiden Kühe weg. 
Da sagte die Frau: Ty helowany — Du höllischer — . u 

2 ) Zum Verbrennen der Verdammten, vergl. S. 85. — Es ist überraschend, 
mit wie viel Geist in immer verschiedener Weise die Kinder die gestellten Fragen 
beantworten. 

3 ) Auch: tönte, tinte, oherlinte (und onte lintef) 



Digitized by Google 



190 



6. Semmel : Njit jo weliki. 

Jetzt ist sie gross. 

7. „ Njit jo sucht — — 

Jetzt ist sie trocken. 

8. „ Njit inijomy. — — 

Jetzt ernten wir; 

9. „ Njit hordujo mlo6one. 

Jetzt wird gedroschen 

10. „ Njit hordujo njate. 

Jetzt wird geworfelt. 

11. „ Njit hordujo do mlyna pörane. 

Jetzt wird sie nach der Mühle gebracht. 

12. „ NjM hordujo pjacone. 

Jetzt wird sie gebacken, 

13. „ Njit hordujo nutr pörane do pjac. 

Jetzt wird sie in den Backofen geschoben. 

14. „ Njit su pjacone. 

Jetzt sind sie gebacken. 

15. „ Njit horduju äcnone z pjaca. 

Jetzt werden sie aus dem Backofen gezogen. 

16. „ Njit horduju stunone. 

Jetzt werden sie abgekocht. 

17. „ Njit horduju jizone. 

Jetzt werden sie gegessen]." B. 



73. Nyksa gra$, Nyx spielen. "Wenn Mädchen Nyx spielen, gehen 
sie im Kreise mit angefassten Händen. Eins läuft herum und schlagt irgend 
eins in dem Reihen u. s. w. Diese ist dann d'ran, ta jo nutr [„drin"]. 

Wenn Jungen Nyx spielen, so ist einer Nyx und sucht die anderen zu 
greifen. Diese necken ihn: 

„Nyksa, nyksa, grub, 
Ich scheiss in Deine Stub. 1 )" B. 
Oder einer sitzt in einer Grube. Wen er erfasst, zieht er hinein; der 
wird Nyx. Dabei sagt man: 

„Nyks, nyks, jama [Grube] 

Ja seru do twojeje jamej. 

Ich sch . . . . in Deine Grube." B. 



74. Böbaka grai, Bubak spielen. Einer, ein Tuch vor den Augen, 
ist böbak und sucht die anderen zu greifen, welche vor ihm weglaufen und 
rufen: „Böbak, böbak."*) B. 



') Zwahr, S. 231 . . . „nyks nama kmka kleha, d. i. der Nix hat keinen 
Bissen Brot, sind die Losungsworte beim Nixspiele, welches darin besteht, dass 
Kinder einander bei den Händen anfassen und unter Gesang genannter, den 
Wassergeist verspottender Worte um einen offenen Brunnen herumtanzen." L 116. 

») Als ich im vorigen Jahre dem Treiben der wendischen Kinder bei einer 
Schule zusah, spielten sie auch: Bubak und riefen ihn „Solborg, Sulburg." Auf 
meine Frage: „Wer ist Schulbuig?" antworteten die Kleinen, die mich auf dieser 
Seite von Burg wenig persönlich, gar nicht dem Namen nach kannten: „Ten böbak*, 
ohne zu ahnen, dass der Gerufene vor ihnen stand. So war ich, vielbesprochen, 
schon nach wenigen Jahren volksthümlich mit meinem Namen in die Stelle des 
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75. CIUo se togo cernogo clojeka böji? Wer fürchtet sich vor dem 
schwarzen Mann? Die Kinder stehen zusammen auf einer Seite, ein einzelner 
auf der entgegengesetzten. Wenn dieser ruft: „Chto se togo cernogo clojeka böji? 
so sagen die Uebrigen: „Nichten, Niemand" und laufen zu ihm herüber. 
Wen er dabei hascht, der hilft ihm weiter haschen, bis alle gehascht sind. 
Der letzte, welcher sich nicht eher fangen Hess, muss wiederum anfangen, 
allein zu haschen. S. 

76. Zandary a rubezniki, Gensd'armes und Räuber. 1 ) Es wird ab- 
gezählt, die eine Hälfte der Jungen wird: zandary, die andere: rubezniki. 
Zwei haschen diese und haben sie alle gehascht, so müssen wieder die 
Räuber die Gensd'armes haschen. S. 



77. Twaroski plapaif) Käse klatschen. Ein Junge steht auf einem 
Sandhügel, die anderen laufen ringsherum. Wer den Berg betritt, den hascht 
er und der Gegriffene muss nun helfen die anderen haschen. B. 



78. Öniicku lapac, im Finstern haschen. Mit verbundenen Augen 
muss einer die anderen haschen. S. 



79. SUpu balm gra&, blinde Frau spielen. Im Kreise der übrigen 
muss von zwei verbundenen einer den anderen kriegen und errathen. B. 



80. Knnkowahe gras, kunkotatu babu gra.< [Kunken, Kunkfrau 

spielen]. Der über die Augen verbundene muss an dem undeutlichen Tone 

n kunk 3 ) erkennen, wer im Kreise der von ihm berührte ist. Der ist 
dann d'ran. B. 



81. Plumpzaka gras, Plumpsack spielen. Alle haben ihr Taschen- 
tuch (snuptuch) in einen Knoten gebunden. Einer hinkt herum und schlägt 
einen andern mit dem Taschentuch, u. s. w. Der Geschlagene ist d'ran. 
Man sagt dabei: „Dient Euch nicht um, 

Der Plumpsack geht' rum. B. 
(„Hensel, Mensel, Plumpsack." S.?) 

Bubak eingerückt, ein Genosse des „alten Dessauers," Pumphut's u. a. — Wenn 
mich, einige Jahre früher, weit von dort entfernt, jenseits des Wassers, in langem 
Mantel und mit breitkrämpigem Hute die kleinen Kinder, ehe sie genauer mich 
kannten, gegen Abend sahen, so geschah es mehrmals, dass sie ängstlich um die 
Hausecke liefen und riefen: „Ten böbak, ten böbak\ u 

') Kindergeschichte: Mal waren zwei Hirten, die weideten Schafe, und einer 
musste nach Hause gehen und „Mittag" holen. Und da kriegte er Klösse (Kar- 
toffeln?) mit Milch. Dann kam er zu einem Brückchen, da war so ein tiefes Loch. 
Da fing er an die Klösse hineinzuwerfen und sagte: „Luder friss " Dann musste 
er wieder nach Hause; da kriegte er Hirse mit Milch. Dann ging er wieder zu 
den Schafen, aber die hatten alle die Köpfe abgeschnitten. Dann gingen beide 
nach Hause, da kamen Räuber. Und sie „krochen" auf einen Baum und die 
Räuber kamen heran. Dann sagte der eine: „Ich muss mich herunterlassen" und 
Hess sich los. Da schlug er gerade auf den Tisch, als die Räuber das Geld 
zählten. Dann liefen die fort, und die beiden nahmen das Geld und haben sich 
andere Schafe gekauft. B. 

a ) Beim Käseklatschen greift man den Quark aus einer Schüssel und wirft 
ihn zwischen den Händen, bis er die Form und Festigkeit flacher, runder Käse hat. 

3) Vergl. S. 66. 
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82. Bumbelwakn grac [Bumbelkäfer spielen]. Die Kinder sitzen im Kreise, 
die Gesichter nach innen , einer geht aussen herum, mit einem Taschentuch, 
zum Knoten gebunden, uud sagt dabei : Bumbelwaka, do rici laka, in den 
Arsch kuckt er, und „bumbelwakn hysci mam Bumbelkäfer habe ich noch u 
und lässt heimlich hinter eines Rücken das Tuch liegen. Kommt er herum, 
ohne dass jener das Tuch hinter sich bemerkt hat, so haut er ihn mit der 
Bumbelwaka tüchtig durch und der ist dran. S. 



83. Sud bijasy prcbijas, rozbijas. Fass zerschlagen, durchschlagen. 
Einer, in der Mitte, sucht durch die Hände der im Kreise angefassten sich 
durchzuschlagen. Dann läuft er fort, alle anderen hinter ihm her. Wer ihn 
fasst, setzt das Spiel fort. Oder alle Jungen stehen angefasst in langem Gliede, 
einer die Katze, und ein anderer die Maus, laufen hindurch u. s. w. B. 



84. Stoinku gönic, Schweinchen treiben. Es werden so viele Kulchen 
(Löcherchen) gemacht als Spieler sind, eins in der Mitte, die anderen rings- 
herum in einiger Entfernung. Das Mittelloch ist der Schweinestall, groz. 
In den Stall sucht der ausserhalb stehende Treiber, gönjcl, das Schwein, 
(einen kleinen Stein) mit seinem Stocke zu treiben. Das suchen die anderen 
Spieler, deren jeder mit seinem Stocke bei seinem Kulchen steht, mit ihren 
Stöcken zu verhindern und das Schwein wegzuhauen. Kommt der Treiber 
währenddessen eher mit seinem Stocke in eins der Kulchen als der Besitzer, 
so wird dieser Treiber. Bringt aber der Treiber sein Schwein in den Stall, 
so wechseln die Spieler ihre Kulchen. 

Wenn die Kinder viel „Schweine treiben", so sagt man: „Die Ferkel 
werden theuer, njent budze tc prosrta dröge." S. 



85. Kamuskoicac, „Buchte spielen" [wörtlich Steinchen spielen]. 
Hierzu machen sich die Kinder aus Lehm fünf Kugeln [wie Murmeln] und 
trocknen sie in der Ofenröhre; im Nothfall nimmt man runde Steinchen. 1 ) 
Das Spiel wird bei gutem Wetter im Frühjahr, Sommer und Herbst gespielt. 

a. Der Spieler setzt sich auf die Kuiee, legt vier Kugeln [1, 2, 3, 4] 
im Geviert, einige Zoll von einander entfernt, vor sich hin, nimmt die fünfte [5] 
in die rechte Hand und wirft sie in die Höhe. Während 5 in der Luft ist, 
greift er mit derselben Hand 4 (oder 1, oder 2, oder 3) und wirft sie hoch. 
Beim Niederfallen greift er schnell nacheinander beide [in der Luft], thut 5 
in die linke und behält 4 in der rechten Hand. Wirft 4 in die Höhe, ergreift 
schnell 3, wirft 3 ebenfalls in die Höhe, fängt beide, und so alle fünf 
Steine „durch." 

b. Wenn so alle fünf geworfen und aufgefangen sind, nimmt er 5 in 
die Hand und legt die andern so, dass je zwei (1 und 2, 3 und 4) noch 
zusammenliegen. Dann wird 5 hochgeworfen, mit derselben Hand gleich- 
zeitig 1 und 2 ergriffen und hoch geworfen und alle drei beim Niederfallen 
geschickt aufgefangen u. s. w. 



') Vergl. Zwahr 23G: „Pon, ten, obsoles. Herr, kommt nur noch iu einem 
Hirtenspiele vor, das mit Haselnussschalen (panki), nach Art des Spieles mit 5 
runden Steinchen gespielt wird. Die Höhe des ersten Wurfes, bei dem mau die 
Formel: moj pan Oogaty chojzi pojssy royaty, d.i. mein reicher Herr gebt gehörnt 
einher, ausspricht, bestimmt allemal, wer das Spiel eröffnet. 
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c. Dana wird 5 wieder in die Hand genommen, 1 allein für sich hin- 
gelegt; 2, 3, 4 aber zusammen etwa [wie immer] eine Fingerlänge von 1 
entfernt. Nun wird 5 hochgeworfen, 2, 3, 4 schnell ergriffen, desgleichen 
hochgeworfen und alle vier gleichzeitig aufgefangen u. s. w. 

d. Dann werden 1, 2, 3, 4 nahe zusammengelegt, 5 hochgeworfen, 
ebenso zusammen 1, 2, 3, 4, alle fünf beim Niederfallen gefangen u. s. w. 
So geht das Spiel mit verschiedenen Aenderungen noch weiter fort. 1 ) S. 



86. Majrankowac, „Messer werfen." Im Rasen (trawnik) wird ein 
grösseres Loch [etwa gleich einer Schüssel] ausgeschnitten. In einiger Ent- 
fernung um dasselbe, jeder bei einem kleinern Loche, sitzen die Spieler; bei 
jedem der kleinen Löcher wird ausserdem ein Spänchen eingesteckt. Der, 
welcher anfängt, wirft mit der einen Hand [in ganz kurzem Bogen] das auf- 
geklappte [Taschen-] Messer zu sich hin. Dies, in der Luft sich überschlagend, 
muss so niederfallen, dass das Fabrikzeichen der Schneide nach oben zu 
liegen kommt. Der also Gewinnende wirft nun das Messer von oben herab 
in die Erde. Soweit dasselbe in diese hineinfährt, so weit rückt er von 
seinem Loche nach dem Mittelloche vor. Der letzte, am meisten zurück- 
gebliebene muss fortgehen. Während er fort ist, verstecken die anderen sein 
Spänchen (spSnka) im Mittelloche, in der Erde, so dass es nicht zu sehen 
ist. Das muss er dann suchen und mit den Zähnen herausziehen. S. 



87. Knepkowac, Knöpfchenspielen. Hierbei werden die Knöpfe (knepy) 
in sehr verschiedener Weise geworfen. Wenn die Jungen sehr viel Knöpfchen 
spielen, „dann" sagt man, „giebt es wenig Geld". S. 



88. Buglinkowaö, buglinoiva& Knöpfe spielen. Dies wurde namentlich 
früher leidenschaftlich 2 ) gespielt. Die Knöpfe werden nach gewisseu Regeln 
in ein Grübchen geworfen; vorbeigeworfene gehen verloren. Die Knöpfe 
werden von Jacken u. s. w. abgeschnitten. B. 



89. TeSerowai [Knöpfe schmeissen, werfen]. Hierbei werden die Knöpfe 
an eine Wand oder Thüre geworfen, die abspringenden müssen sich auf 
Spannweite (janu pez dlujke) nähern. — Man bohrt auch Löcher in die 
Ziegelsteine der Wände und benutzt sie zu verschiedenen Knöpfchenspielen. B. 



90. Bömki hulapowaä [Bäumchen sich wegfangen] wie das deutsche 
„Verwechsel, verwechsel das Bäumchen". B. 



91. Zlozeja gra&, Dieb spielen. Holzdiebe werden von Gensd'aimes 
abgefasst, laufen fort u. s. a., kommen ins Gefängniss [Stangen mit Bind- 
faden bezogen], vor Gericht, zur Untersuchung, werden gefragt: ob sie Holz 
gestohlen haben. Antwort: „Nein, wir haben Holzzettel, wir haben nicht 
gestohlen". Gefragt: ob sie sich schuldig bekennen u. s. w. B. 



•) Das Geschick und die Schnelligkeit der Kinder bei diesem Spiele ist be- 
wunderungswürdig. S. 192, 85b lies: nah statt noch. 

2 ) Mal konnte der Schulze S. (Burg) nicht in die Kirche gehen, weil sein 
Sohn ihm sämmtliche Knöpfe vom Sonntagsrock (und den Hosen) heimlich abge- 
schnitten hatte. 

13 
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92. Jagarja gras, Jäger spielen. Aus Knallbüchsen (pukawa) werden 
mit Stöcken von Mohrrüben (marchej) und Kalmus (kalmus) Rehe, Wölfe 
und Bären geschossen. B. 

93. JRampu do kotla gönU, Sautreiben. Eine Anzahl Jungen suchen 
[mit einem Stock] einen Ball in eine kleine Grube zu schlagen. B. 



94. Köiia gras", Pferdspielen mit Zaum, Gebiss und Leine. B. 



95. ßyka gra&, Bullen spielen. Der Bulle wird gekauft (dabei schlägt 
der Käufer dem Verkäufer so oft in die Hand, als Thaler sein sollen), ge- 
bunden, abgeführt, geschlachtet u. s. w. Alles wie in Wirklichkeit. B. 



96. Mlyna graä, Mühle spielen. Dazu gehören drei (oder vier) Jungen. 
Sie sind Mahlgang (mlynski gank), Meister und Müblbescheider sejdar. Der 
Mahlgang steht auf Händen und Füssen unter einem Betttuch und klappert 
zwischen den Beinen mit einem Knüppel. Der zweite schüttet auf, während 
der Meister über Unordnung schilt. Der Bescheider „keilt" mit Holz und 
Hammer alles wieder in Ordnung u. s. w. Verschüttet dann ein Mässchen 
Mehl, soll „weg", der Meister spricht: „Morgen bekommst Du den Wander- 
zettel", der Bescheider bittet wieder ab u. d. m. B. 



97. Na tofli mlyna grai, auf der Tafel Mühle spielen, ist dasselbe 
wie „Mühle ziehen". B. 



98. Kury mtc, Hühnchen haben. Die Mädchen stehen hintereinander 
in einer Reihe und fassen sich, eine die andere, an den Rock. Die erste in 
der Reihe ist die Henne, [Klucke] pata, alle hinteren die Hühnchen [Kücken], 
und zwar das nächste hinter der Henne : das Hähnchen. Um sie herum geht 
[ein Mädchen] der Habicht (jas'c'erb) und hat zwei Stöcke in der Hand, 
welche zwei Messer bedeuten, diese macht er immer scharf, wetzt sie. Es spricht : 
Die Henne: v Gla cog' wy te Wate nozycki wdstrico? 
[Weshalb wetzt Ihr Eure Messerchen? 
Der Habicht: Gla wasych kufetkow. 

Eurer Hühnchen wegen. 
Henne: Co su te warn zawinowali? 

Was haben die bei Euch verschuldet? 
Habicht: Te su nam do butry a do twaroga a do psenicy nasrali. 

Die haben uns in die Butter und in den Quark und in 

den Weizen geschissen. 

Henne: Glacog iiejsco plotu grodzili? 

Warum habt Ihr keinen Zaun geflochten? 
Habicht: Kury mic kury mic, 
wirft die Stöcke in die Höhe und will damit zeigen, so hoch habe er den 
Zaun gemacht. 

Henne: Gowno dac 

Dreck geben.]" 

Nun rennt der Habicht immer um die Hühnchen herum und will eins fangen, 
aber die Henne vertheidigt sie tapfer. S. 
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Zweiundzwanzigster Abschnitt. 



Wendische und deutsche Fischerei -Ausdrücke der Wenden zu Burg 

(Spreewald). 

Banjo, ta, die Kanne [um Krebse, aoch Fische hinein zn thun]. 
bleja, ta, der Blei. 

blumbawa, plumbawa, ta, die Blumbawa, eine Stange mit Lederplatten zum 

Aufscheuchen der Fische. 
tntbajnc, 1 ) ten, die Reuse. 
caeaä Krebse fangen. 

cacawka, ta, das Krebsnetzchen ; cacawki stajai Krebsnetze stellen. 
cepk, ten, der Stock [an den Flügelenden der Wate und des Garnsacks]. 
cenbenica,*) ta, das Rothauge [Rodo]. 
ceslina, ta, die [Fisch-] Schuppe. 
eikan, ten, = Moikajnc. 
coin, ten, der Kahn. 

ewern, ten, der Zwirn [des männlichen Krebses]. 

delka, ta (k tym wcliki/m hokam k strykowanjoju) das Brettchen (zum 

Stricken der grossen Maschen). 
görcica, ta, der Bitterfisch. 
groch, ten, die Erbse [als Angelköder]. 
grusk, ten, der „Grünseung" [Gründling]. 3 ) 
hobryc, der Reifen [an Käscher und Schering]. 
hobrycka, ta, das Reifchen [am Garnsack, Reuse und Krebsnetzchen]. 
hoko, to, das Auge, die Masche. 
huda, ta, die Angel. 
Mt gor, ten, der Aal. 
hukleja, ta, der Iklei 4 ). 
huzti, angeln. 

huzMöo, to, die Angelstange. 

jagly, te, die Hirse 5 ) [die Eier des weiblichen Krebses]. 
jalc, ten; der deutsche Name fehlt. 8 ) 
jas, ten, die Jäse. 

jask, ten, das deutsche Wort fehlt; der Eingang in Reuse, Garnsack und 
Fischkorb. 



') Zwahr: fmbenc, das Tönnchen, zum F i scher ei gerat h gehörig. 

2 ) Zwahr: cerwenca. 

3 ) . Zwahr: ten drusk, drysk, grusk. 
*) Zwahr: huktej. 

») Im Spreewalde heisst jaghf die gestampfte Hirse, proso die Hirse in 
natürlichem Zustande. 

«) Zwahr: ta jalica, der Döbel. 

13» 
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joslo, to, das Ruder. 1 ) 

kamen, ten, der Stein [für die Reuse]. 

karaä, ten, die Karausche. 

karpa, ta, der Karpfen. 

kasor, ten, der Käscher; z kasorom loß mit dem Käseber fischen. 
kose, ten rybacny, der Fischkasten. 

klaska, ta, die [Filet-] Nadel zum Netzestricken. Im Dorfe Leipe: glicka. 
knebel, ten, der Stock [zum Aufstellen des Garnsacks und der Reuse, und 

der Stock des Krebsnetzes]. 
knebliik, ten, das Stöckchen, Hölzchen [entweder um die Reusenstrippe am 

Ufer festzuhalten oder um als Flotte für sie auf dem Wasser zu 

schwimmen]. 

kolbars, ten, der Kaulbarsch; auch genannt: ten hochlaty, d. h. der „Rotzige", 

wegen seines Schleimes. 
kolk, ten, das StöckcheD [Querhölzchen am Krebsnctzchen]; ten kolk Je 

strykoiuanjoju das Stöckchen zum Stricken der kleinen Maschen. 
kokulka, ta, der [Angel-] Haken. 
kosywko, to, die Pose [au der Angelschnur] 3 ) 
köza, ta, das Leder [aufgeschlagen auf der Blumbaua]. 
kozol, ten, der Bock [zum Netzestricken]. 
kridlo, to, der Flügel [bei Wate und Garnsack]. 

kula, ta wolojana, — cinowa, die Blei-, Zinn-Kaule (Kugel) [als Beschwerer 
am Knebelnetz und Wate]; ta drejana k. die [Flotte] von Holz [als 
Schwimmer]. 

kuzack, ten, das Klötzchen [an Knebelnetz und Wate, aus Lindenholz, als 

Schwimmer]. 
Utoskarik, ten, der Hecht im ersten Jahre. 3 ) 
lin, ten, der Schlei. 

loji fangen (fischen); z korbom lojs mit dem Korbe fischen. 

lonskar, ten, der Hecht im zweiten Jahre. 

luscina, ta rakowa, die Krebsschale. 

mech, ten, der Sack [bei der Wate]. 

ntenk, ten, die Quappe. 

merk, ten, der Fischroggen [Laich]. 4 ) 

merknenje, to, das Laichen. 

merknui, „lajken", laichen. 

mloko, to, die Milch [des männlichen Fisches]. 

noga, ta, das Bein (die Krebsscheere, „der Krebs hat zehn Beine"). 

noz, ten, das Messer [zum Ausnehmen und Reinigen der Fische, das in 

Burg meistentheils von den Männern besorgt wird]. 
panik, ten, die Luhme [aufgehauenes Loch im Eisel. 
pizak, ten, der Regenwurm. 
piskor, ten, der Peisker. 
plosica, 6 ) ta, der Weissfisch [die Plötze]. 



•) Zwahr: to jaslo, jesiö, wjaslo, 
a ) Zwahr: kosydio, kosylo. 
*) Letoskaf in Leipe. 
«) Zwahr : nerch, nerk, jerk. 
») Zwahr: ta ploiica. 
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pogajnc, ten, eine Stange mit Schilfwisch zum Aufscheuchen der Fische. 
plumbai, ryby, Fische plumpsen, pluntschen [mit einem Plumbstock auf- 
scheuchen und in vorgehaltenem Korbe fangen]. 
powjerz", ta, das Knebelnetz. ') 

powrjaslo, to, die Fischflosse [auch Band von Stroh, Heu, Schilf]. 
preco, to, das Querholz [am Kascher]. 

preieiico, to, der Garnsack; prezenco stajiä einen Garnsack aufstellen, 

prezenca stajaä Garnsacke aufstellen. 
preieno, to, das Garn, das Netzwerk. 

prutk, ten, der Stab, das Stäbchen [aus denen der Fischkorb, wöria, ge- 
macht wird]. 
puchor, ten, die [Fisch-] Blase. 

rak, ten, der Krebs; rak z dwSma koioma, ein „ doppelseitiger u Krebs, 

dessen Fleisch als Köder benutzt wird. 
rakajea, ta, der Krebsstein. 
raki iSnus", Krebse ziehen [aus ihren Löchern] 
rapa, ta, der Rappe. 

ryba, ta, der Fisch ; do rybow jü in die Fische fangen. 
rybak, ten, der Fischer. 

sack, ten, die Fischreuse, aus Weidenruthen zum Aufbewahren der Fische. 
samjak, ten, der „Hahn", das [Fisch-] Mannchen. 
samica, ta, die „Sie", das [Fisch-] Weibchen. 
icipjel, ten, der Hecht. 

iereh,*) ten, der Schering, Kreuzhamen; z Serenjom loß mit dem Scheren 
fischen. 

s£&, ta rybjacna, das Fischnetz. 

stsdak, ten, der Kascher [in Leipe, Lehde, Böhlitz, Stradow, Naundorf]. 
skock, ten, der „Sprengsei", die Heuschrecke [als Angelköder]. 
Smarl, ten, die Schmerle. 3 ) 
ineka, ta, die Muschel [als Köder im Krebsnetz]. 

inora, ta, die [Angel-] Schnur; ta wlosana inora das Haarseil und ta 

konopna inora die Hanfschnur [am Knebelnetz]. 
Meklina, ta, der „Steckling". 4 ) 
stryck, ten, die Strippe [an der Reuse]. 

styr, ten, das „Steuer" [der Theil des Spreewaldkahnes, welchen die hintere 

Spitze und das Querbrett einschliessen]. 
supa, ta, die Schippe (das Blatt am Ruder). 
iunkajnc, ten, der deutsche Name fehlt.*) 
tobolica, ta, die Eintagsfliege. 
tycka, ta, die [Angel-] Stange. 

wada, ta, die Wate, z teju wadu tegnus mit der Wate ziehen. 

wSks, ten, der Wisch [zum Verstopfen des hinteren Ausganges der wtria, 

von Stroh oder Schilf]. 
wiria, ta, der Fischkorb aus Holzstäben, um Fische zu fangen. 
witrunga, ta, der Köder. 



') Zwahr: ta powes. 

*) Zwahr: ten ser, der Hamen an der Angel. 

*) Zwahr: ta imarla. 

*) Zwahr: ten iteklinaf. 

5 ) Zwahr: ten swikac, der Jasling. 
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wlosy, te, die Haare [Fühlfäden des Krebses]. 

wötfawa, 1 ) ta, der Barsch. 

i«6a, ta, der Frosch [als Köder im Krebsnetze]. 

ierdka, ta, die Stange [an Käscher, Schering, pogajnc, plumpawa und 
Ruder]. *) 



Dreiundzwanzigster Abschnitt. 



Wendische Pflanzennamen. 

Arnika B. Inula Britannica L. A. 3 ) 

babine eele oder babuiki S. Succisa praemorsa (GU.) Aschs. A. (Scabiosa 
Succisa L.) A. 

baeonowy möber Storchschnabel S. Geranium pusillum L. A. 

badak S. Lappa minor DC. Lappa glabra Lmk. A. 

bageh Saugrenz S. Ledum palastre L. A. 

bandrija B. Valeriana officinalis L. A. 

bila kopriwa B. Lamium album L. 

bdy torant (Dorant) 4 ) B. S. Achillea Ptarmica L. A. 

bedlesko S., bedlo Preilag. „Schwamm." 

bejfus B. Artemisia vulgaris L. A. 

bertojöiik S. Vinca minor L. A. 

bogowe jablii&ko 5 ) [Gottesapfel] Hambuttc S. Rosa canina L. 
bogowe zycki S. [Grotteslöffel]. Drosera rotundifolia L. 
borbus S. Berberis vulgaris L. A. 

bö£e dfowo, -drjowko B. [Gottesholz] Artemisia Abrotanum L. A. 



') Zwahr: wu*awa. 

9 ) Redensarten: tak gladki ako huaor, so glatt wie ein Aal; tak syty ak 
mfnkf so fett wie eine Quappe; strotoy ako ryba tooie, gesund wie ein Fisch im 
Wasser. 

In Riegel heisst der Käscher: sak [auch in S., seltener kasor], der Kreuz- 
hamen, Schering: tawchon [ebenso in S.], das Krebsnetzchen : keser. In Schleife: 
das „Knebelnetz" ses, der Stecher stachaf [Stange mit Stecheisen, daran 7-9 
Spitzen] u. a. m. 

3 ) Die von Herrn Professor Ascherson gütigst bestimmten Pflanzen sind 
durch A., die von Herrn Dr. Bolle bestimmten durch B. gekennzeichnet ; B. = Burg, 
S. = Schleife. Die beigefügten deutschen Namen sind die unter den Wenden ge- 
bräuchlichen, von mir dagegen die in [] gesetzten Uebersetzungen einiger wichtigeren 
Pflanzennamen. 

4 ) ße'ly torant thaten sich in alten Zeiten die Brautleute in die Kleider 
hinein und steckten ihn nach der Hochzeit über alle Thüren (auch „für Glück"). 
Es hiess damals: nie lephe nef na xwiöe ako bely torant tej itewesöe, nichts besseres 
ist auf der Welt als weisser Dorant für die Braut. 

6 ) Aepfel: twerdawki harte, köiajnce ledrige, plojnee wilde, shdke süsse, 
kisaiki saure. Polowki Feldbirnen, bombale langstielige, bambule bummelnde, 
houyiawe Schwanzbirnen, jakubnice Jakobsb., smolawki rauchige, hyrawe graue, 
zehnki grüne. S. 
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böza matra B. 1 ), -inert ra S. [Gottesraarter] Chrysanthemum Partheuium (L. 
Bernh. B. 

bözi stol*) Gottesstuhl S. Helleborus viridis L. A. 
brazilka B. Ocimum Basilicum L. A. 

bfazowy grib Birkenpilz S. Agaricus saponaceus Fr. Prof. Garcke. 

branine zele S. Brunella vulgaris L. A. 

bubanka Stachelbeere B. Ribes Grossularia L. 

budlica B. Artemisia vulgaris L. A 

busanka B. Silene Armeria L. A. 

butraninka S. Gentiana Pneumonanthe L. A. 

butrowa kicäka Butterblume S. Inula Britanniea L. A. 

cartowy cwern Teufelszwirn Preilag. Ouscuta, wächst auf zanowez. 

cerkwine zele Sadebaum B. Sabina officinalis Gke (Juniperus Sabina L. 

A., falschlich auch S. virginiana Aschs. 
cerna jagoda S. Vaccinium Myrtillus L. A. 
ecrtowe gowno 3 ) Teufelsdreck S. Scrofularia nodosa L. B. 
Jtertowe hoblico 4 ) S. [Teufelsangesicht] Antirrhüram Orontium L. A. 
certoice nukus S. [Teufelsanbiss]. Hieracium umbellatum L. A. 
tertowy stömik S. [Teufelsstamm] Berberis vulgaris L. A. 
öertowy wötkusk S. [Teufelsabbiss] Succisa praemorsa Aschs. A. die Blüthen- 

köpfe desselben heissen babustö. 
cerwena bumiika B. Coronaria Flos cuculi A. Br. (Lychnis F. c. L.) A. 
ceribena wirba B. Cornus alba L. A. 

cerwjeny drest S. Polygonum Persicaria L. A. Galeopsis Tetrahit L. A. 
cerwjene jagodowe zele S. Vaccinium Vitis idaea L. A. 
cericeny mu* B. Anagallis arvensis L. var. phoenicea Lmk. A. 
cerwjony dzicelin (bei Muskau dzacelin) rother Klee S. Trifolium pratense 
L. A. 

chmel Hopfen B. S. Humulus Lupulus L. B. 
ciljan B. Zinnia elegans Jacq. A. 
cotkowe zele S. Hieracium Pilosella L. A. 
dobrotnik S. Chelidonium majus L. A. 

domjacna paprotka 4 ) S. Lindera odorata (L.) Aschs. (Myrrhis odorata Scop.) A. 



') ti. mertra wird gegen Leibschmerzen gebraucht. „Der Saft davon ist 
bitter, wie auch der Tod des Heilandes bitter war, danach ist der Name zu ver- 
stehen." [Crucifix = boia martra S.]. — „In sehr alten Zeiten hat das Koni 
mehrere Aehren getragen. Aber als der liebe Gott auf der Welt ging, sah er, 
wie die Kinder sich im Korne wälzten und es nicht achteten. Da wollte er alle 
Aehren wegnehmen. Da sahen die Katze und der Hund den lieben Gott sehr 
traurig an, deswegen hat der liebe Gott noch eine Aehre gelassen; selten findet 
man jetzt noch zwei Aehren auf einem Halm. Die nimmt jeder nach Hause und 
steckt sie an die Stubendecke. Denn es ist der Glaube: wo diese Aehren im 
Hause sind, schlägt das Gewitter nicht ein." Reuthen. 

2 ) Den b. s. brauchten früher die Leute in S. als Fontanell. War ein Stück 
Vieh krank, so wurde ihm mit einem Messer unten am Halse die Haut auseinander 
geschnitten, und da hinein Kraut oder Blätter gestopft. 

3 ) Die stinkendeu Wurzeln werdeu zu Nutzenpulver gebraucht, auch wenn 
das Vieh krank ist; „soll dieselbe Kraft wie das Aquavit in der Apotheke haben." 

x ) Wird von manchen über die Stallthüre in eine Ritze eingesteckt, damit 
nichts böses hineinkann. 

3 ) Schlechthin sagt man nur paprotka. Lies S. 106 statt des fälschlichen 
dornjacna = paprotka: dom>acna p. [domjacny = Haus-, häuslich]. 
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drest B. Polygonum Orientale L. Ä., in S. Polygonum Hydropiper L. A. 

drogotki ') S. Cyathus Crucibulum Hoffm. A. 

drjowko S. = böze drjowko. 

dziwy kölej S. Scleranthus annuus L. A. 

dziwy rjos wildes Haidekraut S. Erica Tetralix L. A. 

eregina Georgine B. Dahlia variabilis (Willd.) Desf. A. 

fijalka S. Viola odorata L. 

flusowe zele S. Hedera Helix L. A. 

garba Garbe B. Carum Carvi L. 

göjawka S. Hydrocotyle vulgaris L. A. 

gölena, göle/ika Knötrig B. Spergula arvensis L. A. 

görcyca B. Ranunculus Flammula L. B. 

gusyna kwitka Gänseblümchen S. Bellis perennis L. 

hadrik Hederich S. Brassica Rapa L. A. 

hampuch, ampuch B. Rumex Acetosella L. A. 

helenjecy rög Papierblume B. Ammobium alatum R. Br. A. 

honakowe pazory Hahnenpfote S. Lotus corniculatus L. A. 

hosak, oiak B. Panicum Crus galli L. A. 

huchacowy kUb Hasenbrot S. Luzula campestris Desv. Oxalis stricla L. A. 

jagodowe zele S. Kräutig von cerna jagoda. 

jalowenc B.; jalownc Preilag; jaiowc S. Juniperus communis L. A. 

jandzelske zele S. [Engelkraut] Archangelica sativa Bess. A. 

janske körenje S. [Johanniswurzel] Scorzonera humilis L. A. 

janska kwüka Johannisblume S. Arnica montana L. A.~ 

jichtna ripa Gichtrübe S. Bryonia alba L. A. 

jiiowe zele (Stechapfel?) S. Datura Stramonium L. B. 

isopka Jsop S. Hyssopus officinalis L. B. 

kathentne zele S. Hypericum perforatum. L. A. 

kamf*) S. Rumex Hydrolapathum Huds. A. 

khrystusowa krona S. [Christikrone] Onopordon Acanthium L. A. 

khrystusowa scina S. [Christirohr] Arundo Phragmites L. A. 

kokodac B.; kokordac S. Evonymus europaeus L. A. 

kokoski S. Sedum maximum Sut. A. 

kokotowe mloko B. Chelidonium majus L. A. 

kölaso B. Callistephus chinensis (L.) Nees. A. 

kölej S. = gölena. 

kopriwa B. Lamium amplexicaule L. B. 
kosanka B. Geranium pusillum L. A. 
kosawa B. Alopecurus pratensis L. A. 
koscanka S. Heiichrysum arenarium (L.) DC. A. 
kosciwadlo Schwarzwurzel S. Symphytum ofhcinale L. A. 
közlik 3 ) (Bitterklee?) S. Menyanthes* trifoüata L. A. 
köstrjcwo S. Cynoglossum officinale L. B. 



•) Ascherson gedenkt (vergl. Bonplandia 1860 S. 12) dieses Pilzes unter 
dem Namen: Brotkörbchen (Gegend von Trebbin). Danach behaupten einige, 
dass das Brot wohlfeil wird, wenn der Topf über die Hälfte voll „Linsen" ist, 
andere dass es theuer wird. 

s ) S. 106 Hess besser kämpf. „Dass Kraut wurde in alten Zeiten gekocht 
und mit dem heissen Kraute ein Stück Vieh, das zymny wogen [kalten Brand] 
hatte, geriehen." 

3 ) Sehr gutes Kraut. 
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ki'-asa B. Cardamine pratensis L. 
krejowe eele S. Tanacetum vulgare L. A. 

kroweca hopuS, krowccowy hopuik B. , kroibecy hogon Preilag; krowina 

hopyi S. Rumex crispus L. A. 
krowina hopys S. Verbascum nigrum L. A. 
krowine, krowecowe humje S. Pedicularis silvatica L. A. 
krowine humje S. heissen die Knollen von der kokulanka, 1 ) Orcbis latifolia L. A. 
kukawa B. Orchis latifolia L. 
kukol B. Melandryum album (Mill.) Gke. A. 
kupcyk Verkäufer S. Ornithopus perpusillus L. A. 
kupkata trawa S. Teesdalea nudicaulis (L.) R. Br. A. 
kufetko*) S. Agaricus infundibuiiformis Schaff.?? Prof. Garcke. 
kuierata thetwej B. Mentha crispa L. 

lapata Mbija S. Chrysanthemum majus Aschs. (= Tanacetum Balsamita 
L.) A. 

liicina hopyi S. Amarantus caudatus L. etc. A. 

macernicowe eele Mutterkraut S. Malva crispa L. A. 

maricyny Jan B.; m. lenk S. [Marienflachs] Linaria vulgaris Mill. A. 

mika trawa S. ; mSkawa B. Holcus lanatus L. A. 

melina B. Glyceria aquatica (L.) Wahlbg. (G. spectabilis M. u. K.) A. 

melisa B. Nepeta Cataria L. A. 

mtrik, vereinzelt: in B. Solidago canadensis L., und Oenothera biennis L.; 

in S. Chaerophyllum temulum L. A. 
ntetwej Minze S. Mentha crispa L. B. 
mjodlicka S. Poa annua L. A. 
mlokawka S. Sonchus oleraceus L. A. 

molawe tele Siebenstundenkraut B. Melilotus coeruleus (L.) Desr. A. 
muchor actio Fliegenpilz S. 3 ) Agaricus muscarius L. A. 
muskjaca wutroba*) S. Dicentra spectabilis DC. A. 

muskjace rozowe zele männliches Rosenkraut S. Pelargonium inquinans Ait. B. 
muskjace unchorowe zele S. [männliches Wiibelwindskraut]. Genista germa- 
nica L. B. 

myiyne crjowo S. Stellularia media Cir. A. 

nalechenka B. Dianthus sp. A. 

nawlik S. Dianthus barbatus L. A. 

nazymski aster S. = wandrowska kwitka. 

nochana B. Calendula ? A. 

pacerjawa (S.?) Illecebrum verticillatum L. A. 

paperany kwSt Papierblume B. Centaurea Jacea L. A. 

paperanka B. Helicbrysum bracteatum (Vent.) Willd. A. 

papröc S. Asplenium Filix femina Bernh., Aspidium spinulosum Sm. u. a. A. 

paproi B. Pteris aquilina L. 

pawkoraz S. Polygonum Bistorta L. A. 

pecpalcate zele Fünffingerkraut S. Heracleum Sphondylium L. A. 



') „Wenn Kühe wenig Milch geben, soll man die Wurzeln von der kok. 
suchen und den Kühen geben, damit sie besser melken." 

«) K. wird gegessen (gekocht oder gebraten), auch nach der Stadt zum 
Verkauf gebracht. 

3 ) „Lockspeise davon gemacht tödtet die Fliegen." 

*) Kjanina kunta S. = Lamium amplexicaule L. A. ; so im Volke [kjanina = 
Damen-, S. 116, Anm. 5 u. a. a. 0. lies volva statt wolwa. 



Digitized by Google 



202 



pepricka B. Satureja hortensis L. 

perchawica S. Lycoperdon gemmatom Batscb. Prof. Garcke. 
plonuik S. Thymus Serpyllum L. A. 

podrescowe zele ') S. Barbarea lyrata (Gil.) Aschs. Malva neglecta Wallr. A. 
pokriwa = kopriwa Brennnessel S. 
polon B. Artemisia Absinthium L. A. 

popo/tc B. Nepeta Glechoma Benth. (Gleclioma üederacea L.) A. 

pozernja S. Molinia coerulea (L.) Mnch. A. 

pözesone zele B. Peltigera canina (L.) Willd. A. 

preslica B. Cirsium oleraceum (L.) Scop. A. 

prosarjowe wsy Bettelmannsiäuse S. Bielens tripartitus L. A. 

psowodzica Schiessbeere S. Frangula Alnus. Mill. (Rhammis Frangula L.) A. 

psoivy jteyk S. Polygonum amphibium L. A. 

jmpaiva S. Arnoseris minima (L.) Lk. A. 

poserpin, pöserpina Maiblume B.; pöcerpin Welschkirsche S. Prunus 

Padus L. B. 
reginowe zele B. Solanum nigrum L. A. 
re&esyn Kreuzholz B. Rhamnus cathartica L. 
rizyna (B.?) Carex hirta L. A. 
rymanka B. Chrysanthemum inodorum L. A. 
rjos Haidekraut S. Calluna vulgaris Salisb. A. 
rogac, = husc B. Equisetum arvense L. A. 
rokit B. S. Salix aurita L., cinerea L. u. a. A. 
ronina S. Nepeta Cataria L. B. 
rosmarja B. Rosmarinus officinalis L. A. 
rotwica S. Achülea Millefolium L. A. 
rozkomik S. Sempervivum tectorum L. B. 
rozowe zele 1 ) B. S. Potentilla anserina L. A. 
rozraz S. Veronica officinalis L. B. 

ruta Raute S. (rutka B.) Ruta hortensis Lmk. (= graveolens L. z. Th.) A. 
scawina S. Rumex Acetosella L. A. 
scerii Dorn S. Rubus caesius L. A. 

sedymdzescorake zele Siebzigerkraut S. Melilotus coeruleus (L.) Desr. A. 

silc Bettelmannsläuse S. Bidens tripartitus L. A. 

äerlica B. Galium uliginosum L. A. 

skobronkowa twar S. Filago minima (Sm.) Fr. A. 

skorodlicka S. Plantago lanceolata L. A. 

skrodawine zele Krötenkraut. Chenopodium hybridum L. A. 

slomjana kwäka S. Heiichrysum bracteatum Willd. A. 

slöiicna jagoda S. [Sonnenbeere] Fragaria elatior Ehrh. A. 

sihetanowe zele Sahnen kraut 3 ) S. Geum urbanum L, A. 

smrjok S.; ikrok B. Picea excelsa 4 ) Lk. (Pinns Abies L.) A. 

sock B. Vicia Cracca L. A. 

somot B. Tagetes patulus L. A. 

sroeyna pazora (S.?) Ranunculus acer L. A. 

staeoice zele 5 ) S. Barbarea lyrata Aschs. A. Malva neglecta Wallr. A. 



>) Gut gegen Anblick beim Vieh. 

2 ) Wurde früher gegen die Rose gebraucht. 

3 ) Nach Ascherson Sahnenkraut in der Mark: Ulmaria pentapetala (Gil.) S. 102. 
*) — Rothtanne, Fichte. 

*) Auch dostatowe zele. 
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strozelinowe zele Schreckkraut S. Centaurea Jacea L. A. 
swinina rSpa Sehweinertibe S. Stacbys palustris L. A. 
syce S. ; syse B. Juncus communis E. Mey. A. 
syra ialbija S. Salvia officinalis L. B. 

s'yroka skorodlicka Schkorodiej, Wegerich, Wegebreit S. Plantago major L. A. 

syrotka B. S. Viola tricolor L. A. 

syry naivlik S. Coronaria tomentosa A. Br. B. 

torant B. Tanacetum vulgare L. A. 

tfarkawa B. Linaria vulgaris Mill. A. 

tfawnik B. Achillea Millefolium L. A. 

tymjan B. Thymus vulgaris L. 

upacmac B. Veronica Chamaedrys L. A. 

aski mlac B. Plantago lanceolata L. A. 

wilk S. Lenzites variegatus Fr. Prof. Garcke. 

toilowe zele S. [Wilkraut] Epilobium spicatum Lmk. A. 

teinter grunowy S. Buxus sempervirens L. A. 

wfosen S. Nardus stricta L. A. 

v'ödka B. Nymphaea alba L. 

loödna kopfiwa Wassernessel B. Elodea canadensis Rieh, et Michx. A. 

wödny mich S. Sphagnum sp. A. 

ivöUenik B. Thysselinum palustre (L.) Mnch. A. 

worech B. Nussbaum. Juglans regia L. 

wösyca S. Populus tremula L. A. 

wowolajnc S. Trifolium arvense L. A. 

wttfkropc S. Polytrichum sp. A. 

wys B. Glyceria aquatica (L.) Wahlbg. A. 

zagajca, zagawica. Urtica dioeca L. A. 

£albija Schalbei B. Salvia officinalis L. A. 

zanochc [vergl. S. 46: zenseyne (ivichorowc zcle)] S. Genista pilosa L. B. 
zatorzane zcle B. Barbarea lyrata (Gil.) Aschs. A. 
zejpowina B. Sedum spec. 

zeiiscyne ro£owe zele weibliches Rosenkraut S. Malva Alcea L. A. 

zidzana kwitka S. Coronaria Flos cueuli (L.) A. Br. A. 

zidiane zele S. L. A. Geranium pusillum L. B. 

ziwa bandrija B. Eupatorium cannabinum L. A. 

iiica prusnica B. Polygonum Convolvulus L. A. 

ziwa syrotka B. Viola tricolor L. var. arvensis Murr. A. 

zUzowe zele B. Malva neglecta Wallr. Malva crispa L. A. 

zlocana trawa S. Hieracium A. 

zmilna nalechSnka B. Dianthus chinensis L. A. 

zolta nalecMnka B. Calliopsis tinetoria (Nutt) Lk. A. 

zolta werba B. S. [gelbe Weide] Salix alba L. var. vitellina L. A. 

z~olty dorant, torant. Tanacetum vulgare L. A. 

zorawa S. Vaccinium Oxycoccus L. B. 

z"oruz B. Ranunculus acer L. A. 

iydowa broda Judenbart B. Nigella damascena L. A. 

zymska zelonka S. Buxus sempervirens L. A. 

iysc B. Stachys palustris L. A. 

iyZanka B. Calliopsis tinetoria (Nutt.) Lk. A. 
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